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      Lara Adrian lebt mit ihrem Mann in Neuengland. Seit ihrer Kindheit hegt sie eine besondere Vorliebe für Vampirromane, zu ihren Lieblingsautoren zählen Bram Stoker und Anne Rice. Weitere Informationen unter: www.laraadrian.com.

    

  


  
    
      


      Das Buch


      DAS PERFEKTE BEGLEITBUCH


      FÜR ALLE FANS VON


      LARA ADRIANS VAMPIRSERIE


      Alles über die Geschichte und Kultur der Stammesvampire


      Fan-Quiz: Wie gut kennen Sie Ihre Lieblingsserie?


      Lara Adrian beantwortet Fragen der Fans


      INKLUSIVE DER NOVELLE »VERSPRECHEN DER NACHT«


      Zahllose Fans haben danach gefragt, wie die Liebesgeschichte von Savannah und Gideon einst begonnen hat. Nun endlich erfüllt die Autorin den lange gehegten Wunsch ihrer Leserinnen.


      Als die Studentin Savannah in der Uni-Bibliothek ein dreihundert Jahre altes Schwert berührt, sieht sie in einer Vision einen hellhaarigen Krieger, der ihr nicht mehr aus dem Kopf geht. Am nächsten Abend wird ihre Mitbewohnerin bei einem Überfall ermordet, bei dem das Schwert gestohlen wird. Als Savannah kurz darauf von einer unmenschlichen Kreatur angegriffen wird, rettet ihr der geheimnisvolle Gideon das Leben, der ihr seltsam bekannt vorkommt …
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      Die Arbeit an diesem Buch hat mehrere Jahre in Anspruch genommen – sogar noch weit länger, wenn ich die vielen Denkprozesse und Planungen einrechne, die mit der Entwicklung der Midnight-Breed-Reihe einhergingen, seit ich mich das erste Mal daransetzte und meiner »Serien-Bibel« seitenweise Notizen hinzufügte.


      Ursprünglich sollten mir diese Aufzeichnungen lediglich dabei helfen, den Überblick über die Handlungsstränge und Charaktere zu behalten. Doch als die Serie immer mehr an Popularität gewann und die Leser anfingen, mir per E-Mail zum Nachdenken anregende Fragen zu stellen, oder mich bei Signierstunden baten, das eine oder andere Detail in Bezug auf die Ältesten, die Stammesvampire oder die Stammesgefährtinnen zu erklären, weil sich darüber nicht zwangsläufig etwas in den Büchern fand, erkannte ich, dass es Spaß machen könnte, alle meine »Informationen« mit den Fans der Serie zu teilen, denen Midnight Breed vielleicht genauso sehr ans Herz gewachsen war wie mir.
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        [image: bm-mark.jpg]

      


      Einleitung von Lara Adrian


      Solange ich denken kann, empfand ich eine tiefe Liebe zu Büchern. Obwohl meine Eltern keine eifrigen Leser sind, haben sie dafür gesorgt, dass meine Geschwister und ich bereits während der Grundschule Bibliotheksausweise besaßen und ein paar Dollar in der Tasche hatten, wann immer der Bücherbus durch unsere kleine Heimatstadt in Michigan kam. Ich erinnere mich bis heute an das ehrfürchtige Staunen, das mich erfasste – und an die quälende Unentschlossenheit –, wenn ich durch die Gänge der öffentlichen Bibliothek schlenderte oder die Tische mit den brandneuen, zur Begutachtung ausliegenden Romanen in dem Bücherbus inspizierte. Es war immer so schwer, nur einen oder zwei auszuwählen!


      Andere Kinder sparten ihre Pennys für Süßigkeiten oder die neuesten Renner unter den Spielzeugen. Ich konnte nie genug von Büchern bekommen. Von den Mysterien, die darin verborgen lagen, der Magie, die sie erschufen, oder den vielen unglaublichen Welten, die sich dank ihnen vor meinem geistigen Auge auftaten.


      Bücher waren meine Fluchtmöglichkeit vor allem, das mich bekümmerte. Sie waren mein Portal zu fantastischen, manchmal auch Furcht einflößenden Orten, von denen ich mir nie hätte träumen lassen, dass sie existierten. Bücher waren mein Heimathafen, ihre Seiten in jedem Alter und jeder Lebenslage meine größte Freude und meine liebsten Begleiter.


      Sie sind es bis heute.


      Die Tatsache, dass ich inzwischen meinen Lebensunterhalt mit dem Schreiben von Büchern bestreite – in denen ich Geschichten erzähle, von denen ich hoffe, dass sie meinen Lesern ähnliche Fluchtmöglichkeiten und Momente des Staunens eröffnen, wie ich sie mein ganzes Leben von anderen Autoren geschenkt bekam –, ist ein Privileg, das ich nie als selbstverständlich betrachtet habe.


      Ich habe hart gearbeitet, aber es war auch meinem Glück zu verdanken, dass ich früh einen Verlagsvertrag mit Random House an Land ziehen konnte und somit 1999 mein allererstes Buch – ein mittelalterlicher Liebesroman – unter meinem damaligen Pseudonym Tina St. John veröffentlicht wurde. Während der folgenden sechs Jahre verfasste ich sechs weitere historische Liebesromane, die alle positive Kritiken erhielten und Preise gewannen, jedoch nie die breite Leserschaft fanden, die nötig ist, um einen Verleger dauerhaft glücklich zu machen.


      Und so kam es, dass ich mich 2005 an einem Scheideweg wiederfand. Mein Verlag wollte keine weiteren Historienromane von mir. Die Geschichte, an der ich gerade arbeitete, war abgelehnt worden, und so stand ich ohne einen Vertrag da – die Nachricht erreichte mich direkt, nachdem mein Mann und ich ein Hypothekendarlehen für unser erstes eigenes Zuhause (eine Eigentumswohnung) aufgenommen hatten.


      Zum Glück glaubte meine Lektorin an mich und schlug mir vor, etwas vollkommen anderes zur Begutachtung einzureichen. Obwohl ich mich noch immer von dem Schock erholen musste, dass meine Karriere als Tina St. John gerade ohne Vorwarnung zu Ende gegangen war, stürzte ich mich geistig bereits auf meinen Ordner voller Handlungsideen, die ich seit Jahren sammelte und durchspielte. Sie reichten von düsteren Thrillern und Psychokrimis bis hin zu kleinstädtischen Liebesgeschichten mit Wohlfühleffekt. Und dann hatte ich noch ein paar grob skizzierte Konzepte für atmosphärisch dunkle, erotische Vampir-Romane.


      Meine Agentin war nicht begeistert, als ich ihr sagte, dass ich einen Vampir-Liebesroman vorschlagen wollte. Sie warnte mich, dass man unter den Lektoren schon seit einer Weile den Tod der Vampire (ihren wahren Tod?) prognostizierte. Ihre Befürchtung war, dass ich – wie schon bei meinen Historienromanen – auf einen Trend aufsprang, der längst rückläufig war. Wer hätte zu diesem Zeitpunkt geahnt, dass nur wenige Monate später ein Phänomen namens Twilight den Blutsaugern neues Leben einhauchen würde?


      Wenige Wochen nach der telefonischen Hiobsbotschaft meiner Agentin schickte ich ihr einen groben Handlungsumriss und die ersten drei Kapitel eines Romans mit dem Arbeitstitel Kiss of Darkness. In dem Gefühl, nichts zu verlieren zu haben, hatte ich in meine Geschichte alles hineingepackt, wovon ich als Leserin nie genug bekam: Action, Spannung, moderne Fantasy und natürlich flirrende Erotik sowie eine Liebesgeschichte mit einem düsteren, tödlich gefährlichen, absolut hinreißenden Alphahelden.


      Meine Agentin las den Stoff, und sie liebte ihn. Sie liebte ihn so sehr, dass sie mich fragte, ob es mir möglich wäre, den Handlungsumriss auf insgesamt drei Bücher zu erweitern, damit sie die Idee einer Handvoll Verleger als Trilogie anbieten konnte. Ich verfasste kurze Entwürfe für zwei weitere Teile (eine Geschichte geriet dann ziemlich exakt nach dieser ersten Skizze, die andere hingegen nicht – was ich später in diesem Buch noch genauer erklären werde). Meine Agentin schickte die Exposés raus und sagte, sie hoffe, dass irgendwer bald Interesse anmelden werde.


      Nicht einmal eine Woche später hatten wir Angebote von beinahe allen großen Verlagshäusern in New York. Es fand eine Auktion zwischen mehreren Bietern statt, und binnen weniger Tage änderte sich mein Status von arbeitsloser Historicals-Autorin zu literarische Schöpferin eines brandneuen, düsteren, zeitgenössischen, erotischen Vampir-Genres, samt neuem Namen und mehreren Angeboten.


      Am Ende blieb ich bei Random House und der wunderbaren Shauna Summers, jener Lektorin, die meinen ersten Mittelalterroman aus dem Haufen unverlangt eingesendeter Manuskripte herausgefischt hatte. Random House veröffentlichte die ersten drei Bände der Midnight-Breed-Serie in rascher Folge – die ersten beiden direkt nacheinander im Sommer 2007, den dritten ein Jahr später. Zu meiner großen Überraschung war die Reihe ein sofortiger Erfolg und landete von Anfang an auf den wichtigsten Bestsellerlisten.


      Random House USA hat mittlerweile elf Midnight-Breed-Titel in Druckform (der zwölfte erscheint bald!) und einen als E-Book veröffentlicht. Das Kompendium behandelt die ersten zehn Bände – von Geliebte der Nacht bis Erwählte der Ewigkeit –, die den ursprünglichen Handlungsbogen der Serie bilden. Sie finden darin Hintergrundinformationen zu dieser Welt und jedem der ersten zehn Bücher, eine Übersicht über die Charaktere, von mir beantwortete Fragen von Lesern, ein Quiz und vieles mehr.


      Dieses Handbuch beinhaltet außerdem die Geschichte von Gideon und Savannah, die ich den Fans von Midnight Breed seit einer gefühlten Ewigkeit versprochen hatte. Versprechen der Nacht ist eine ganz neue, nie zuvor veröffentlichte Novelle von etwa vierzigtausend Wörtern – eine lange »Kurzgeschichte«, mit fast dem halben Umfang meiner anderen Bücher. Darin werden endlich alle Ihre Fragen zu Gideon beantwortet, wie er und Savannah sich kennenlernten oder warum er keine Kampfeinsätze mehr macht. Außerdem erwarten Sie noch ein paar besondere Überraschungen, die Aufschluss geben über andere Dinge, nach denen ich im Lauf der Jahre gefragt wurde.


      Meine Intention für die Veröffentlichung dieses Kompendiums war, eine Brücke zu schlagen zwischen Erwählte der Ewigkeit und Vertraute der Sehnsucht, dem Buch, das den Beginn des gegenwärtigen, zweiten Handlungsbogens der Serie darstellt, der von den Nachkommen des Ordens handelt und mit einem mächtigen neuen Feind aufwartet.


      Aber manchmal kommt es anders als geplant, und so wäre dieses Kompendium aus einer ganzen Reihe von Gründen beinahe nie erschienen.


      Doch da sich einem Autor heute auch die Option des Eigenverlags bietet, habe ich beschlossen, nicht länger zu warten, sondern es selbst zu publizieren, als E-Book sowie als Taschenbuch.


      Sollte seitens der Leser Interesse bestehen, werde ich sehr gern irgendwann ein zweites Kompendium herausgeben, das all die aufregenden Entwicklungen und spannenden neuen Charaktere behandelt, die im Zentrum von Vertraute der Sehnsucht und den zukünftigen Teilen der fortlaufenden Reihe stehen.


      In der Zwischenzeit hoffe ich, Sie genießen die Wiederbegegnung mit Lucan, dem Orden, den Stammesgefährtinnen und ihrer Welt und haben Freude an dem amüsanten Blick hinter die Kulissen und all dem anderen in diesem Kompendium.


      Aber Vorsicht: Dieses Buch steckt voller Spoiler!


      Sie werden keine Warnhinweise bekommen (außer denen, die Sie jetzt gerade lesen). Wenn Sie die Midnight-Breed-Reihe also noch nicht kennen, ist dieses Kompendium vielleicht nicht der geeignete Startpunkt für einen neuen Leser. Es sei denn, Sie sind wie ich und würden gelegentlich als Erstes die letzte Seite eines Buchs überfliegen, ohne dass das Wissen, wie die Geschichte ausgeht, den Spaß an der Lektüre verdirbt.


      Jedenfalls wünsche ich Ihnen viel Vergnügen! Und danke, dass Sie diese Reise mit mir zusammen unternehmen.


      Seien Sie herzlich umarmt,


      Lara Adrian
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      Glossar der wichtigsten Begriffe


      (in alphabetischer Reihenfolge)


      AgenturDas autonome Exekutivorgan des Stammes. Die Agentur ist ein Sumpf von betrügerischen politischen Machenschaften, informellen persönlichen Netzwerken und Korruption, was oft in Unfähigkeit und Ineffizienz, die Zivilbevölkerung des Stammes zu schützen, resultiert. Die Agentur und der Orden arbeiten gegeneinander, doch auch wenn auf beiden Seiten Animositäten bestehen, kam es zwischen einzelnen Mitgliedern der beiden Organisationen manchmal zu Bündnissen und hilfreichen Partnerschaften (siehe Mathias Rowan, Sterling Chase).


      ÄltesterEiner der acht vampirähnlichen außerirdischen Eroberer, die vor Jahrtausenden auf der Erde Schiffbruch erlitten und die Spezies von außerirdisch-menschlichen Mischwesen zeugten, die als der Stamm bekannt ist. Die Ältesten sind aber keine Stammesvampire und umgekehrt.


      AtlantidenUnsterbliche Spezies, die vor Jahrtausenden die geheime, hoch entwickelte Kolonie gründete, die in den Mythen und Legenden der Menschen als Atlantis bezeichnet wird. Sie wurde in einem katastrophalen Offensivschlag von den Ältesten zerstört und die Königin von Atlantis mitsamt ihrer Legion und Untertanen in den Untergrund getrieben, wo sie bis heute sind. Eine kleine Anzahl von Atlantiden hat ihre Kolonie über die Jahre verlassen, und wie sich kürzlich herausstellte, zeugten diese Überläufer mit Menschenfrauen weibliche Nachkommen – die genetisch und mit übersinnlicher Wahrnehmung begabten Stammesgefährtinnen.


      BlutclubIllegaler Jagdsport, bei dem Stammesvampire eine Gruppe von Menschen als lebendes Jagdwild hetzen und erlegen (siehe Renata, Mira). Blutclubs sind zwar schon lange verboten, aber immer noch fühlen sich gewisse Elemente des Stammes dazu berechtigt, ihre Raubtiernatur auszuleben. Der Orden hat im Lauf der Reihe mehrere Blutclubs zerschlagen.


      BlutgierDie Sucht, Blut zu trinken. Im Allgemeinen unheilbar, aber je nach Schwere oder Dauer der Krankheit gab es doch einige wenige Fälle von Rekonvaleszenz und vollständiger Heilung (siehe Tegan, Sterling Chase). Wenn die Blutgier eines Stammesvampirs den Punkt überschreitet, wo sein Blutsystem vollständig von der Krankheit verseucht ist und er die Transformierung seiner Augen oder Fänge nicht mehr kontrollieren kann, ist er zum Rogue mutiert und nicht mehr zu retten.


      BlutleserDie Fähigkeit, beim Trinken die im Blut gespeicherten Erinnerungen von anderen zu lesen. Kann in wechselnden Kombinationen mit Menschen, Stammesvampiren und/oder Stammesgefährtinnen funktionieren (siehe Hunter, dessen Gabe mit Stamm und Stammesgefährtinnen, nicht aber mit Menschen funktioniert).


      BlutsaugerAbfällig gebrauchte Bezeichnung für einen Stammesvampir, der der Blutgier verfallen und zum Rogue mutiert ist.


      BlutsverbindungDie tiefe, unauflösliche physische und emotionale Verbindung, die sich zwischen einem Stammesvampir und einer Stammesgefährtin bildet, wenn sie das Blut des anderen trinken. Eine Blutsverbindung verleiht einem Stammesvampir zusätzliche Stärke und Selbstheilungskräfte; sie verstärkt und stabilisiert die übersinnliche Gabe der Stammesgefährtin, heilt und nährt diese und verleiht auch ihr fast unbegrenzte Lebensdauer. Blutsverbundene Paare können die Emotionen des anderen sowie seine Präsenz und räumliche Nähe in ihren Adern spüren. Eine Blutsverbindung wird beim ersten Schluck vom Blut des anderen aktiviert (ob ein Stammesvampir von einer Stammesgefährtin trinkt oder umgekehrt) und vervollständigt, wenn auch der andere das Blut des Partners trinkt. Einmal aktiviert, kann eine Blutsverbindung, auch eine unvollständige, nur vom Tod aufgelöst werden. Wenn zum Beispiel ein Stammesvampir von einer ledigen Stammesgefährtin trinkt, ist er unauflöslich mit ihr verbunden, bis einer von ihnen stirbt. Er kann sich nicht mit einer anderen verbinden und wird diese Stammesgefährtin für die Dauer dieser Verbindung immer spüren. Dasselbe gilt, wenn eine Stammesgefährtin von einem unverbundenen Stammesvampir trinkt. Nur blutsverbundene Paare sind dazu fähig, Nachwuchs zu zeugen.


      Blutwirt/inMenschliche Nahrungsquelle des Stammes, männlich oder weiblich.


      CrimsonClubdroge, in Form eines roten Pulvers, produziert und vertrieben von einem Menschen namens Ben Sullivan (siehe Gefangene des Blutes). Hat verheerende Nebenwirkungen auf Stammesvampire: fiebrigen Blutdurst, der in den meisten Fällen Blutgier und in Einzelfällen die sofortige Mutierung zum Rogue auslöst (so wie bei Camden Chase).


      DermaglyphenHautmuster der Ältesten und Stammesvampire, das je nach ihrem emotionalen oder physischen Zustand seine Farbe ändert. Dermaglyphen bilden ein mehr oder weniger dichtes Netz von Schnörkeln und Bögen, das den ganzen Körper vom Kopf bis zu den Knöcheln bedecken kann (bei den Ältesten und einigen Gen-Eins-Vampiren) oder spärlicher über den Körper verteilt ist (bei den jüngeren Generationen des Stammes).


      Dunkler HafenResidenz; Wohn- und Lebensgemeinschaft der zivilen Stammesvampire und ihrer Familien. Dunkle Häfen existieren in den meisten Städten der Welt und auch in einigen ländlichen Gegenden. Jeder Dunkle Hafen hat einen Anführer, meist das älteste Mitglied der Familie oder der Haushaltsvorstand. Dieser Stammesvampir ist für die Sicherheit und das Wohlergehen aller verantwortlich, die unter seinem Dach leben.


      Erinnerungen löschenWas Vampire mit Menschen oder Stammesgefährtinnen tun (Letzteres ist als respektlos verpönt und kommt nur selten vor), um zu verhindern, dass diese den Menschen die Existenz des Stammes verraten, wenn diese entsprechende Vorkommnisse mit angesehen haben und dem Stamm so gefährlich werden können.


      Erste MorgendämmerungDer Morgen, der auf die Nacht folgte, als der Menschheit die Existenz des Stammes offenbart wurde. Damals hatte Dragos Scharen blutdürstiger Rogues aus ihrer Gefangenschaft befreit, um die menschliche Zivilbevölkerung zu terrorisieren.


      GabeSammelbegriff für die individuellen übersinnlichen Fähigkeiten von Stammesgefährtinnen und Stamm.


      Gen EinsStammesvampir der Ersten Generation, Sohn eines Ältesten und einer Stammesgefährtin, mit ausgeprägteren Dermaglyphen als bei den späteren Stammesgenerationen. Gen Eins sind nicht notwendigerweise auch die ältesten Mitglieder des Stammes, sondern es hängt davon ab, wann sie geboren wurden und wer ihre Eltern sind. Auf jeden Fall aber sind sie in jeglicher Hinsicht die stärksten Mitglieder ihrer Spezies. Jedoch sind sie auch am anfälligsten für die Blutgier.


      HochfrequenzstrahlDie Fähigkeit, Stammesvampire durch einen mental ausgesandten Hochfrequenzton, der unerträgliche Kopfschmerzen auslöst, vorübergehend außer Gefecht zu setzen (siehe Renata).


      Hypnotische ManipulationDie Fähigkeit, andere Leute nicht existente Dinge sehen oder glauben zu machen (wie Lucan es mit Gabrielle tat, als er ihr in Geliebte der Nacht eine nicht existente Polizeidienstmarke vorzeigte).


      LakaiMensch oder Stammesgefährtin, der/die von einem Stammesvampir fast bis zum Tod ausgesaugt, dann aber am Leben erhalten wurde. Dadurch wird derjenige zu einem Lakaien, sein/ihr Wille völlig und für immer von dem Stammesvampir versklavt, der ihn/sie erschaffen hat. Lakaien können nicht geheilt, nur getötet werden. Sie sind selten gute Zeugen, weil sie in der Regel Selbstmord begehen, um ihren Meister nicht verraten oder sich seinen Befehlen widersetzen zu müssen. Nur die mächtigsten Mitglieder des Stammes (Gen Eins und Zweite Generation) sind dazu fähig, Lakaien zu erschaffen.


      MeisterVon den Lakaien benutzte Bezeichnung und Anrede für den Stammesvampir, der sie geschaffen hat.


      Orden, derEin von Lucan Thorne gegründeter und angeführter Kader von Stammeskriegern. Der Orden wurde in Europa um 1350 als Gruppe von acht Gen-Eins-Kriegern gegründet, die sich gegen ihre Väter, die Ältesten, erhoben. 1898 verlegte Lucan den Orden zusammen mit Gideon und anderen nach Boston, in der Mission vereint, Menschen und Zivilbevölkerung des Stammes vor den bestialisch mordenden Rogues zu schützen. Das Hauptquartier des Ordens war jahrzehntelang in Boston, befindet sich aber seit der Ersten Morgendämmerung in Washington, D.C.; es unterhält Kommandozentralen und Kriegerteams auf der ganzen Welt.


      PsychometrieDie Fähigkeit, die Geschichte oder emotionale Vergangenheit von Gegenständen zu lesen, meistens durch Berührung (siehe Savannah).


      PyrokineseDie Fähigkeit, mental Feuer zu entfachen oder Explosionen hervorzurufen (siehe Andreas Reichen).


      RogueStammesvampir, der unwiderruflich der Blutgier verfallen ist. Rogues haben ständig ausgefahrene Fänge und gelb glühende Augen mit geschlitzten Pupillen (wie Katzenaugen). Sobald ein Stammesvampir zum Rogue mutiert, besteht keine Hoffnung auf Heilung mehr. Der Stoffwechsel der Rogues ist verseucht und geschwächt, und er ist tödlich allergisch gegen das Metall Titan. Die meisten Rogues werden aufgrund ihrer Krankheit wahnsinnig und begehen Selbstmord.


      SchattenlenkerDie Fähigkeit, Schatten als solide Masse um sich zu sammeln und sich darin zu verbergen (siehe Sterling Chase).


      SonokineseDie Fähigkeit, mental Geräusche zu manipulieren und zu verstärken (siehe Corinne, Nathan).


      StammDie Nachkommen eines Ältesten und einer Stammesgefährtin und deren Nachkommen. Wie seine außerirdischen Ahnen auch ernährt sich der Stamm von Blut, verfügt über übernatürliche Kraft und Geschwindigkeit und kann nur durch ausgedehnte UV-Licht-Strahlung, Enthauptung oder schwere Verletzungen getötet werden. Über die mütterliche Linie erben die Stammesvampire ihre Augen-, Haar- und Hautfarbe sowie ihre übersinnliche Gabe. Aufgrund der dominanten DNA ihrer außerirdischen Väter ist der Nachwuchs des Stammes immer männlich, jedoch gingen aus den privaten Zuchtexperimenten eines Stammesvampirs namens Dragos die ersten im Labor gezeugten Stammesvampirinnen hervor (siehe Tavia Fairchild).


      StammesgefährtinSo wird die Tochter eines Atlantiden und einer Menschenfrau genannt, wegen ihrer besonderen genetischen Eigenschaften, die sie befähigen, Blutsverbindungen mit Stammesvampiren einzugehen und ihren Nachwuchs auszutragen. Stammesgefährtinnen verfügen typischerweise über eine perfekte Gesundheit und eine individuelle übersinnliche Gabe und sind meist auch künstlerisch begabt. Aufgrund der dominanten DNA ihrer Atlantiden-Väter sind Stammesgefährtinnen immer weiblich.


      Stammesgefährtinnen-ZeichenKleines rotes Muttermal, das jede Stammesgefährtin irgendwo am Körper trägt; es hat die Form einer Träne, die in die Wiege einer Mondsichel fällt, auch in der Kultur von Atlantis ein zentrales Symbol. Die Atlantiden tragen es auf ihren Handflächen, ein Indikator ihrer Lebensenergie, der mit ihrem Tod erlischt.


      TranceAlle Stammesvampire sind dazu fähig, Menschen und Stammesgefährtinnen vorübergehend in Trance zu versetzen. Letzteres ist allerdings verpönt und wird nur im äußersten Notfall getan.


      Traumgänger/inDie Fähigkeit, die Träume von anderen zu betreten und mitzuerleben, was der Träumer tut, sieht etc. (siehe Claire Reichen).

    

  


  
    
      


      Die Welt von Midnight Breed


      
        [image: 01.jpg]

      

    

  


  
    
      
        [image: bm-mark.jpg]

      


      Die Ältesten


      Warum Außerirdische?


      Wenn ich von der Welt der Midnight-Breed-Reihe erzählen will, muss ich wohl ganz am Anfang beginnen. Ich habe Vampire immer geliebt, schon seit ich klein war. Von den gruseligen, manchmal geschmacklosen Dracula-Filmen, die immer am Samstagnachmittag im Fernsehen liefen, oder Filmen wie The Lost Boys und Brennen muss Salem, bis hin zu Anne Rices faszinierenden Büchern über den kultivierten, weltgewandten, tödlich verführerischen Lestat, waren – und sind – Vampire meine absoluten Lieblingsmonster. Welche anderen übernatürlichen Kreaturen schaffen es denn, gleichzeitig solche Angst und solches Verlangen zu erregen? Der Vampir steht für Tod, Sex und unbegrenzte Macht, und das alles in einer unersättlichen (und zumeist umwerfenden) Figur. Vampire sind einfach die ultimative dunkle, erotische Fantasie schlechthin.


      Nur gibt es da ein Problem. Den Untoten-Aspekt. Ich weiß nicht, wie es Ihnen damit geht, aber mir gibt der keinen erotischen Kick. Allein schon die Vorstellung, kaltes, totes Fleisch zu berühren … kein Herzschlag bedeutet auch, dass kein Blut fließt. Was auch bedeutet, nun ja, dass kein Blut fließt. Und im Romance-Genre, besonders in solchen Büchern, wie ich sie schreibe, ist das eine Logiklücke, die man einfach nicht übersehen kann. Aber auch unabhängig davon mag ich meine Fantasiemänner einfach lieber lebendig.


      Als ich also von Random House grünes Licht bekam und begann, mir meine eigene Vampirspezies – meine eigene Mythologie – zu erschaffen, war das Untoten-Problem das Erste, das ich zu lösen hatte. Als ich John (mein Mann und wichtigster Partner bei der Themenfindung) gegenüber erwähnte, dass ich mir einen plausiblen Ursprung für den Stamm ausdenken musste, witzelte er: »Vielleicht sind sie ja Aliens.«


      Das war erst mal ein verrückter Gedanke – Vampire aus dem Weltraum! –, aber auch irgendwie genial. Und sobald er das gesagt hatte, hatte ich auf einmal das ganze fertige Konzept im Kopf. Ich konnte meine Gedanken fast nicht schnell genug zu Papier bringen – angefangen mit der Ankunft der Ältesten auf der Erde, wie sie aussehen, von was für einem Planeten sie kommen, wie ihre Nachkommen aussehen, wie sie leben, lieben und manchmal auch sterben … einfach alles.


      Nicht alles davon ist in die Bücher eingeflossen. Vielleicht wird es das auch nie. Aber bei der Recherche und der Erschaffung von Welten ist es für Schriftsteller wichtig, auch Antworten auf Fragen zu wissen, die in den Büchern selbst womöglich gar nicht aufkommen. Das hilft einem dabei, ein solideres Fundament für die Figuren und für das Universum, das sie bewohnen, zu schaffen, auch wenn dieses Fundament unter der Oberfläche der eigentlichen Geschichte bleibt.


      Hier nun also meine Notizen zur Welt der Stammesvampire, Auszüge aus meiner »Bibel«, als ich Geliebte der Nacht, den Beginn der Midnight-Breed-Reihe schrieb:


      Das Leben auf dem Planeten der Ältesten


      Der Planet ist meistens dunkel, hat nur etwa vier Stunden Sonnenlicht. Während dieser Zeit schlafen die Bewohner, um nicht von den UV-Strahlen eingeäschert zu werden. Aufgrund des Lichtmangels ist es ein kalter Planet, aber der Blutkreislauf der Außerirdischen ist schneller als der von Menschen und Säugetieren, sodass ihnen die Kälte nichts ausmacht. Die Vegetation und die Tierwelt auf dem Planeten sind spärlich (ebenfalls wegen des Lichtmangels), aber es gibt viel Wasser, und die Landschaft ist hügelig und felsig. Die Außerirdischen leben in technologisch hoch entwickelten Städten und Siedlungen, aus den Metallen erbaut, die sie aus den Hügeln abbauen.


      Wegen des Mangels an Wildvorkommen nährt die Gesellschaft der Außerirdischen sich von sich selbst – sie sind Kannibalen, nur dass sie statt Fleisch oder Muskeln nur Blut konsumieren. Sie haben Farmen, wo sie den nötigen Bedarf an Blutwirten für die Massen züchten. Die mächtige Elite der Außerirdischen kauft sich eigene Herden von Blutwirten, die wie Sklaven gehalten werden und nur existieren, um ihre Herren zu nähren und zu unterhalten.


      Die Spezies ist grausam und aggressiv: Die Männer der Elite lieben den Jagdsport und veranstalten oft Jagdpartien für ihre Freunde; den Frauen wird manchmal gestattet, mit ausgesuchten männlichen Sklaven Gladiatorenspektakel zu veranstalten. Diese werden in der Regel gezwungen, ihren Herrinnen auch anderweitig zu Diensten zu sein. Die Jagdlust der Männer hat sich auch auf die gewöhnliche Bevölkerung ausgebreitet, aber bei ihr ähnelt die Jagd eher Bandenmorden als organisiertem Sport. Diese im Untergrund betriebene Form der Jagd bei den unteren Klassen ist illegal und wird mit sofortiger Todesstrafe geahndet.


      Was Gesetze und Regierung angeht, wird die ganze Gesellschaft der Außerirdischen von einigen mächtigen Individuen kontrolliert. Es gibt keine Wahlen, keine individuellen Rechte, nur die der Starken und der Elite. Die Arbeitsbevölkerung ist dazu da, um den reichen Herren zu dienen. Für die breite Bevölkerung gibt es keine Schulen; sie werden unwissend gehalten, erfahren nur, was die Regierung ihnen an Wissen zugesteht. Es gibt keine selbstbestimmte Fortpflanzung; gewöhnliche Zivilisten werden wie Vieh gezüchtet, die meisten ihrer Nachkommen werden ihnen weggenommen, um den Reichen zu dienen. Es gibt nur eine einzige Religion, und mächtige Priester diktieren den Massen, wie sie zu leben haben.


      Es gibt keine Ehe, nur die Mächtigen und Auserwählten paaren sich zu Reproduktionszwecken; die Massen werden künstlich gezüchtet (im Allgemeinen durch In-vitro-Befruchtung, aber auch durch »Deckhengste«, wenn der Eigentümer den Zeugungsakt selbst überwachen will). Frauen gelten nur als wertvoll, solange sie gebärfähig sind – entweder auf Befehl eines Angehörigen der Elite (wenn die Frau selbst einer hochgeborenen Blutlinie entstammt) oder in den Zuchtfarmen und in Sklaverei. Die wenigen unfruchtbaren Frauen und grundsätzlich alle Frauen nach der Menopause werden eingeschläfert – wenn sie Glück haben. Auf diesem Planeten willst du definitiv nicht als Frau auf die Welt kommen!


      Die Spezies hat ihre eigene komplexe Sprache, aber ihre Angehörigen können auch telepathisch miteinander kommunizieren und die Gedanken der anderen lesen. Die Massen werden an der telepathischen Kommunikation gehindert, indem ihnen nach der Geburt Mikrochips eingepflanzt werden, die das entsprechende Gehirnareal verkümmern lassen. An den Angehörigen der Spezies, die auf den Farmen aufgezogen werden, wird praktisch schon im Reagenzglas eine Lobotomie vorgenommen, da sie in ihrer geistig beschränkten Existenz keine ihrer Fähigkeiten benötigen.


      Die Armee dieses Planeten ist riesig und brutal. Die Spezies liebt Gewalt und Eroberung und hat eine ganze Kaste von Gladiatorenkriegern hervorgebracht, befehligt von mächtigen Generälen, die großen Gefallen am Blutsport haben. Ab und an werden Einheiten dieser Krieger ausgeschickt, um benachbarte Planeten nach möglichen anderen Lebensformen und/oder Ressourcen zu erkunden. Sie lieben es, Trophäen von »exotischen« Orten nach Hause zu bringen – meistens Schädel oder andere Zeugnisse der von ihnen verübten Massaker.


      Physische Beschreibung der Ältesten


      Sie sind von menschenähnlicher Gestalt, aber meistens sehr groß, 1,95 Meter oder größer und von immenser Körperkraft. Die Augen sind grünlich-topazfarben, mit elliptischen Pupillen – ähnlich Katzenaugen. Optimales Sehvermögen in der Nacht und auf Beutejagd.


      Die Körper und Köpfe sind völlig unbehaart und bedeckt mit ungewöhnlichen Hautmustern (Dermaglyphen), die als Tarnung funktionieren und (ein wenig) Schutz vor dem UV-Licht bieten. Außerdem geben sie Aufschluss über die Abstammung und den sozialen Rang ihres Trägers. Diese Hautmuster sind hennaartig und kunstvoll, aber verändern je nach der emotionalen Verfassung ihres Trägers ihre Farbe (Braun, Gold, Grün, Blau, Rot) und schillern. Die Hautmuster bedecken den ganzen Körper und den Schädel und reichen auch oft bis ins Gesicht.


      Übersinnliche Fähigkeiten der Ältesten


      – Gedankenlesen und Telepathie mit anderen Angehörigen der eigenen Spezies


      – Mentale Kontrolle über Menschen


      – Fähigkeit, sich »Lakaien« (Geistsklaven) aus ausgebluteten Menschen zu schaffen


      – Fähigkeit, sich schneller zu bewegen, als Menschen wahrnehmen können


      – Telekinese


      – Gesteigerte sensorische Wahrnehmung (wie Raubtiere)


      Der Schiffbruch auf der Erde


      Vor Tausenden von Jahren brach eine Gruppe von acht Kriegern vom Planeten der Ältesten zu einer Erkundungstour auf und erlitt Schiffbruch auf der Erde. Gleich nach ihrer Ankunft starben zwei Mitglieder ihrer Besatzung an UV-Strahlen. Die anderen lernten schnell, dass die Erde lange Sonnentage hat, während derer sie tief unter der Erde Schutz suchen mussten.


      Die Außerirdischen waren intellektuell hoch entwickelt, sodass sie die Sprachen der Menschen relativ schnell erlernten; dabei half ihnen ihre Fähigkeit, die niedriger entwickelten Geister der Menschen zu lesen. Sie kommunizierten mit den Bewohnern der Erde, wenn es nötig war, wenn zumeist auch nur, um ihnen zu drohen und sie zu dominieren, was der Stoff für die Vampirfolklore wurde, die sich durch unzählige Menschengenerationen verbreitete.


      Sofort nach ihrer Ankunft auf der Erde stellte sich ihnen das Nahrungsproblem. Nachts fielen sie in stille Dörfer ein, um sich zu nähren und wahllos zu töten. Auf diese Weise löschten sie ganze Zivilisationen aus (Atlantis, die Maya, und andere, weniger bekannte). Wegen des unwirtlichen Klimas der Erde benötigten die Außerirdischen mehr Blut als auf ihrem eigenen Planeten, also konsumierten sie es in riesigen Mengen und verbreiteten über Jahrhunderte hinweg Angst und Aberglauben unter den Menschen.


      Auch ein anderer Hunger wollte gestillt werden. Die Außerirdischen liebten es, Menschen zu jagen und friedliche Siedlungen dem Erdboden gleichzumachen, aber sie gierten auch nach Sex. Vergewaltigungen waren bei den Überfällen und Angriffen gang und gäbe. Nicht immer überlebten die Menschenfrauen die Brutalität ihrer außerirdischen Eroberer, aber einige taten es doch. Und wie sich herausstellte, konnten einige wenige von ihnen den außerirdischen Samen empfangen. Diese Frauen waren die ersten Stammesgefährtinnen und wurden die unfreiwilligen Mütter einer neuen Vampirspezies auf der Erde … einer Mischspezies, die als der Stamm bekannt wurde.


      Der Untergang der Ältesten auf der Erde


      Die Ältesten, die nicht in den ersten Jahrhunderten nach ihrer Ankunft auf der Erde umkamen, wurden später (in der Zeit nach der großen Pestwelle, um 1350) von ihren eigenen Nachkommen zu Fall gebracht – den ersten Kriegern des Ordens, die sich unter Lucans Führung gegen die übrigen Ältesten erhoben und sie zum Wohle der Menschheit und des ganzen Vampirvolks auf der Welt stürzten.


      Keiner der ursprünglichen acht Ältesten überlebte Lucans Krieg gegen sie, jedoch halten sich Gerüchte, dass einer der Ältesten entkam und sich seither an einem verborgenen Ort im Winterschlaf befindet. Möglicherweise sind Rogues im Besitz von Informationen über diesen schlummernden Ältesten, denen der Orden nachgehen könnte. [Anmerkung der Autorin: Ich habe später beschlossen, aus dem Ältesten im Winterschlaf ein Geheimnis zu machen anstelle eines Gerüchts und ihn der Kontrolle eines einzelnen Vampirs, Dragos, zu unterstellen, statt Rogues ins Spiel zu bringen.]


      Methoden, Vampire zu töten


      – Direktes Sonnenlicht (der Tod erfolgt meistens innerhalb weniger Minuten)


      – Nahrungsentzug (langsamer Tod)


      – Enthauptung (sofortiger Tod)


      – Massive Verletzungen am ganzen Körper (die Effizienz der Methode hängt vom Schweregrad der Verletzung ab)


      – Schwere Verletzungen durch Waffen oder Sprengstoff (weniger effektiv)
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      Der Stamm


      Der Stamm sind die Mischlingsnachkommen und späteren Nachfahren eines Ältesten und einer Stammesgefährtin. Wegen der genetischen Dominanz ihrer außerirdischen Väter sind die Nachkommen des Stammes immer männlich. Stammesvampire erben die Körpergröße und Kraft ihrer außerirdischen Väter, und im Zustand emotionaler Erregung (durch Hunger, Wut oder Lust – jede extreme Emotion), glühen ihre Augen außerirdisch bernsteingelb, und ihre Pupillen werden schmal wie die einer Katze.


      Die mächtigsten Mitglieder des Stammes sind die der Ersten Generation (Gen Eins); ihre körperliche und mentale Kraft geht jedoch mit wilderem Hunger und größerer Anfälligkeit durch die Dinge einher, die Stammesvampire töten können, so wie Sonnenlicht und Blutsucht. Damit haben zwar auch die späteren Generationen des Stammes zu kämpfen, aber Gen-Eins-Vampire tragen die schwerste Last.


      Alle Vampire müssen frisches Blut aus der Ader eines Menschen (oder einer Stammesgefährtin) trinken, um zu überleben. Keine Blutbeutel, Transfusionen, Tiere oder synthetische Lösungen. Blut ist lebensnotwendig, aber während ihre Erzeuger, die Ältesten, keine Einschränkungen bei der Quantität kennen, gibt es für alle Angehörigen des Stammes einen gefährlichen Punkt, an dem Überleben in Exzess umschlägt. Wenn ein Stammesvampir zu viel oder zu häufig Blut konsumiert, riskiert er, der Blutgier zu verfallen, der Sucht nach Blut.


      So wie schwere Drogenabhängigkeit bei Menschen ist auch die Blutgier zerstörerisch und tödlich. Der Süchtige wird immer tiefer in den Abgrund seiner Sucht gezogen, bis alles Gute in ihm verschwunden ist. Sobald ein Stammesvampir der Blutgier verfällt, ist er meistens verloren. Ohne Behandlung wird zuerst sein Blutkreislauf verseucht, gefolgt von seinem Verstand, und er wird zu einer Tötungsmaschine ohne Hoffnung auf Heilung. An diesem Punkt wird er als Rogue bezeichnet. Näher kann ein Stammesvampir seinen wilden außerirdischen Wurzeln nicht kommen.


      Die Stammesvampire im Vergleich

      zu klassischen Vampiren


      Ähnlichkeiten: Sie müssen Blut zu sich nehmen, um zu überleben; lange Lebensdauer von vielen Jahrhunderten, aber keine echte Unsterblichkeit, da sie durch diverse Methoden getötet werden können (siehe Älteste); extreme Lichtempfindlichkeit der Augen und der Haut; Fähigkeit, sich schneller zu bewegen, als Menschen wahrnehmen können; können geistige Kontrolle auf Menschen ausüben; Telekinese.


      Unterschiede: Keine Abneigung gegen Knoblauch oder Weihwasser; müssen nicht eingeladen werden, um ein Gebäude oder einen Raum betreten zu können; keine Probleme mit geweihtem Boden oder Kirchen, da es sich bei ihnen nicht um Untote oder Verdammte handelt; kein Problem, ihre eigenen Spiegelbilder zu sehen, da sie real aus Fleisch und Blut sind; haben nicht die Fähigkeit, sich in Luft aufzulösen oder zu verwandeln; können nicht durch einen Holzpflock ins Herz getötet werden.


      Physische Eigenschaften des Stammes


      Während Stammesvampire den Blutdurst und die übernatürlichen Kräfte ihrer außerirdischen Väter erben, wird die physische Erscheinung eines Stammesvampirs – seine Haar-, Haut- und Augenfarbe – vom Aussehen seiner Stammesgefährtinnen-Mutter bestimmt. Stammesvampire sind groß und muskulös wie ihre außerirdischen Väter, immer kerngesund und körperlich fit.


      Dermaglyphen: Farben und Bedeutungen


      Ebenfalls von ihren außerirdischen Vätern erben die Stammesvampire die tarnenden und von der Stimmung beeinflussten Hautmuster, die Dermaglyphen genannt werden. Gen Eins haben die kunstvollsten und meisten Glyphen. Die Hautmuster späterer Generationen, deren außerirdische Gene zunehmend durch die ihrer mütterlichen Seite verwässert sind, sind weniger dicht und treten an weniger Stellen ihres Körpers auf. Die Farbschattierungen der Dermaglyphen verändern sich entsprechend der emotionalen Verfassung ihres Trägers:


      – Zufriedenheit/Normalzustand: eine Schattierung dunkler als die eigene Hautfarbe


      – Von kürzlich erfolgter Nahrungsaufnahme gesättigt: tiefer, rötlicher Bronzeton


      – Hunger generell: blasses Scharlachrot und blasses Gold


      – Wilder, krampfartiger Hunger: tiefe Purpur- und Rottöne, die zu Schwarz changieren


      – Sexuelles Verlangen: Weinrot, Indigoblau und Gold.


      Übersinnliche Kräfte und Fähigkeiten


      Jeder Stammesvampir hat eine individuelle Fähigkeit, die auch Fluch oder Schwäche sein kann und ihm von seiner Stammesgefährtinnen-Mutter vererbt wird. Für einige ist es eine konkrete Gabe, wie die Fähigkeit zu heilen oder zu töten. Bei anderen ist es eine übersinnliche Kraft, wie Vorausahnung oder eine telepatische Verbindung zu Tieren.


      Mit der Ausnahme der Fähigkeit, andere in Trance zu versetzen, auf mentale Weise kleinere Gegenstände zu bewegen und Türen und Schlösser etc. zu öffnen sowie übernatürlicher Schnelligkeit besitzen nur die ältesten oder mächtigsten Stammesvampire wirkliche übersinnliche Fähigkeiten. Sie können zu einem gewissen Grad die Gedanken von Menschen beeinflussen, aber Angehörige späterer Generationen als Gen Eins kostet dies schon mehr Anstrengung, sodass diese Fähigkeit nur selten eingesetzt wird. Es gilt als unehrenhaft für jeden Stammesvampir, eine Stammesgefährtin in Trance zu versetzen oder ihre Gedanken zu beeinflussen.


      Die mächtigsten Stammesvampire, besonders Gen Eins, besitzen die Fähigkeit, sich Lakaien zu erschaffen, was die Stammesgesetze (und auch die Stammesehre) ausdrücklich verbieten.


      Schwächen


      Wie ihre außerirdischen Väter ist der Stamm durch ultraviolettes Sonnenlicht gefährdet. Gen Eins ertragen maximal zehn Minuten direkter Sonneneinstrahlung, und ihre Haut beginnt schon vorher zu brennen. Spätere Generationen haben eine etwas längere Verweildauer, aber kein Angehöriger der Spezies kann sich länger als eine halbe Stunde in der Sonne aufhalten.


      Wie auch die Ältesten so sind auch die Stammesvampire schwer zu töten. Enthauptung ist die schnellste und sicherste Methode (aber versuchen Sie das erst mal!). Andere Methoden sind massive Verletzungen oder Nahrungsentzug (was nur sehr selten vorkommt).


      Der Stamm ist immer anfällig für die Blutsucht (Blutgier), und wenn ein Stammesvampir zum Rogue mutiert, kann er relativ einfach und sicher durch eine Titanklinge getötet werden. Das Metall wirkt auf den verseuchten Blutkreislauf der Rogues wie Gift. Schon durch eine einzige Schnittwunde dringt es in den Blutkreislauf des Rogue und zersetzt ihn von innen. Sollte ein Rogue seiner Ergreifung und Tötung entkommen, treibt ihn sein Wahnsinn oft in den Selbstmord, meistens durch Sonnenlicht.


      Die Stammesgesellschaft


      Die generelle Vampirbevölkerung lebt in zivilen Gemeinschaften, die Dunkle Häfen genannt werden. Sie befinden sich in Groß- und Kleinstädten, Dörfern, im ländlichen Raum und auf Inseln – praktisch überall, außer in den Tropen oder Gegenden mit hoher UV-Strahlung. Jeder Dunkle Hafen, vom schicksten Hochhaus zum idyllischsten Landhaus, hat etwas mit den anderen gemeinsam: Zugang zu einem gesicherten Raum oder Bunker, wo die Stammesvampire sich vor dem Tageslicht schützen können, notfalls auch für längere Zeit. Ein Dunkler Hafen wird meistens von einer einzelnen Familie oder Großfamilie bewohnt, mit einem Haushaltsvorstand, dem Anführer des Dunklen Hafens. Dieser Stammesvampir, gewöhnlich der älteste oder hochrangigste der Familie, ist für die Sicherheit und das generelle Wohlergehen der Bewohner seines Dunklen Hafens verantwortlich.


      Die zivile Stammesgesellschaft wird weitgehend von einer Organisation geschützt, die »die Agentur« genannt wird. Die Mitglieder der Agentur sind eine Kreuzung zwischen Polizeitruppe und Regierung, mit all der üblichen Korruption und Vetternwirtschaft. Die Agentur begann ihre Arbeit vor Jahrhunderten mit guten Absichten, wurde aber mit der Zeit zu einer ineffektiven, oft gefährlichen Organisation mit inneren Zerfallserscheinungen.


      Außerhalb der Dunklen Häfen und der Agentur existiert ein weiteres, kleineres geheimes Lager der Vampirgesellschaft: die Ordenskrieger. Diese Jungs sind die stärksten, fittesten, tödlichsten Mitglieder des Stammes. Für gewöhnlich Außenseiter aus diversen Gründen und viel zu unabhängig, um sich den gesellschaftlichen Konventionen der Zivilbevölkerung unterzuordnen, haben sie ihr Leben dem Schutz ihrer Spezies verschrieben, auch wenn das bedeutet, sich regelmäßig mit der Agentur anzulegen. Der Orden ist das Vampir-Äquivalent zu einer Scharfschützen-Spezialeinheit der US-Streitkräfte. Sie operieren außerhalb der regulären Ordnung, oft verdeckt und immer tödlich.


      Dann gibt es noch die Rogues, Gesetzlosen, Gangmitglieder und anderen degenerierten Abschaum der Vampirwelt. Sie sind Junkies, die in Anarchie leben und jedem Impuls nachgeben – dem nach Nahrung und dem, zu töten. Rogues lauern wie Ungeziefer in menschlichen Siedlungen, vor allem größeren Städten, die ihnen reiche Jagdgründe bieten. Wie menschliche Drogensüchtige haben der Blutgier verfallene Rogues keinen persönlichen Stolz, ihnen ist egal, wie sie leben. Als Konsequenz leben sie generell in Dreck und Verfall. Sie töten Menschen auch auf offener Straße, nur eines ihrer unverzeihlichsten Verbrechen, da sie auf diese Weise die Sicherheit des ganzen Vampirvolkes gefährden.


      Zentrale Lebensereignisse der Stammesvampire: Geburt, Blutsverbindungen und Tod


      Der Schwangerschaftszyklus des Stammes beträgt neun Monate, wie bei den Menschen. Anders als bei den Menschen jedoch nähren sich die neugeborenen Stammesvampire vom Blut ihrer Mutter statt von Milch oder Babynahrung. Das Baby wird mit winzigen Fängen geboren und trinkt das Blut seiner Mutter (die es üblicherweise am Handgelenk nährt, nicht an der Brust), bis es alt und stark genug ist, um alleine Blutwirte zu jagen – meistens im Alter von vier oder fünf Jahren.


      Mit der Pubertät werden die Nahrungsgewohnheiten eines Stammesvampirs komplizierter. Jetzt führt die Nahrungsaufnahme eines Vampirs von einer Stammesgefährtin in einer Blutsverbindung zu ihr – einer physischen und seelischen Verbindung, die nur durch den Tod aufgelöst werden kann.


      Ein Stammesvampir ist praktisch unsterblich, wird oft viele Jahrhunderte alt. Wenn er eine Stammesgefährtin nimmt, erlaubt seine Blutsverbindung ihr, so lange zu leben wie er – es sei denn, sie wird ermordet oder stirbt bei einem Unfall. Bei Verletzungen beschleunigt sich die Wundheilung von Stammesvampiren (oder Stammesgefährtinnen) dramatisch, wenn sie das Blut des Partners trinken. Manchmal können sie auf diese Weise sogar an der Schwelle des Todes wiederbelebt werden.
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      Stammesgefährtinnen


      Eine Stammesgefährtin ist eine sterbliche Menschenfrau, deren besondere Blut- und DNA-Eigenschaften ihre Eizellen kompatibel mit dem Vampirsperma machen. Stammesgefährtinnen sind zu erkennen an dem kleinen Muttermal in Form einer Träne, die in die Wiege einer Mondsichel fällt. Dieses Mal tragen sie alle von Geburt an irgendwo am Körper. Stammesgefährtinnen sind ebenso zu allen Zeiten ihres Lebens körperlich fit und gegen Krankheiten immun; für sich alleine sind sie jedoch nicht unsterblich. Sie brauchen die Blutsverbindung mit einem Stammesvampir, um ihren Alterungsprozess anzuhalten.


      Stammesgefährtinnen haben übersinnliche Fähigkeiten, die aber oft nur sporadisch auftreten und/oder für sie nur schwer zu kontrollieren und zu beherrschen sind, bevor sie eine Blutsverbindung zu einem Stammesvampir eingehen. Diese Frauen sind oft auch künstlerisch oder anderweitig begabt.


      Physische Eigenschaften der Stammesgefährtinnen


      In ihrem äußeren Erscheinungsbild sind die Stammesgefährtinnen so unterschiedlich wie Menschenfrauen auf der ganzen Welt. Stammesgefährtinnen können überall auf der Erde geboren werden und somit jeder Ethnie oder Kultur angehören. Was sie alle gemeinsam haben, sind ihr Muttermal und ihr individueller Blutduft.


      Dieser kann nur von Stammesvampiren wahrgenommen werden, nicht jedoch von den weniger hoch entwickelten Riechorganen der Menschen. Der Blutduft von Stammesgefährtinnen wirkt auf Stammesvampire attraktiv, manchmal sogar aphrodisierend.


      Obwohl Stammesgefährtinnen ihre Partner beißen, um ihr Blut zu trinken, haben sie weder Fänge noch Blutdurst, auch dann nicht, wenn sie eine Blutsverbindung mit einem Stammesvampir eingegangen sind. Auch haben sie weder Dermaglyphen noch elliptische Pupillen.


      Das Mal der Stammesgefährtinnen


      Das Muttermal der Stammesgefährtinnen ist ein kleines rotes Symbol, das sie alle irgendwo an ihrem Körper tragen. Es hat die Form einer Träne, die in die Wiege einer Mondsichel fällt.


      Das Mal der Stammesgefährtinnen repräsentiert die Blutsverbindung (die Träne ist eigentlich ein Blutstropfen) und den Fruchtbarkeitszyklus der Stammesgefährtinnen, die in die zu- und abnehmende Mondphase fällt, wenn der Mond die Form einer Sichel hat. Das Symbol steht auch für den Akt der Empfängnis, wenn Blut und Samen des Stammesvampirs vom Körper der Stammesgefährtin wie von einem Kelch aufgenommen werden.


      Die Gaben der Stammesgefährtinnen


      Die übersinnlichen Talente der Stammesgefährtinnen reichen von einfachem Gedankenlesen und Wahrnehmung von Empfindungen zu mächtigeren Gaben wie Sonokinese, Pyrokinese und der Fähigkeit, Leben durch Berührung wiederherzustellen oder zurückzunehmen. Die Gabe einer Stammesgefährtin und ihre Fähigkeit, diese zu lenken und zu kontrollieren, werden stärker, sobald sie eine Blutsverbindung mit einem Stammesvampir eingeht.


      Während der Schwangerschaft nimmt die Gabe der Stammesgefährtin ab und erreicht ihre volle Kraft erst wieder nach der Geburt ihres Kindes. Die wie auch immer geartete individuelle Gabe jeder Stammesgefährtin wird auf ihre Söhne weitervererbt.


      Die Herkunft der Stammesgefährtinnen


      [Anmerkung der Autorin: Der folgende Teil ist ein weiteres Beispiel für Hintergrundinformationen und die Erschaffung von Welten, die es (noch?) nicht in die Bücher geschafft haben. Ich habe beschlossen, das Material hier mit hineinzunehmen, weil es eine gute Vorstellung von den finsteren Anfangszeiten des Stammes auf der Erde vermittelt.]


      In den Anfangszeiten des Stammes trieben die von ihren außerirdischen Vergewaltigern geschwängerten Frauen ihre Leibesfrucht oft ab oder sorgten aus eigenem Antrieb oder auf den Druck ihrer besorgten Familie dafür, dass die monströsen Säuglinge ihre Geburt nicht überlebten. Die ersten Gen Eins wurden als Teufelsbabys betrachtet und entsprechend behandelt. Die wenigen Gen Eins, die nicht von ihren Müttern ermordet wurden, wurden oft in der Wildnis ausgesetzt, wo sie ihrem ersten Sonnenaufgang zum Opfer fielen, oder, wenn sie in dunklen Höhlen ausgesetzt wurden, langsam verhungern mussten.


      Geschichten dieser Vergewaltigungen durch »Dämonen« und die folgenden verfluchten Geburten wurden als Warnung von Frau zu Frau weitergegeben, bis sich endlich einige schwangere Stammesgefährtinnen zusammenfanden und einen Pakt schlossen, sich und ihre Kinder vor dem Aberglauben der Menschen und der bestialischen Grausamkeit der sogenannten »Dämonen« zu schützen. Diese Frauen liebten ihre Babys trotz der Umstände ihrer Zeugung und schlossen sich in geheimen, verborgenen Enklaven zusammen.


      Wir springen zum Jahr 1000 n.Chr. Eine seltene Ausnahme zu dem normalen Vorgehen bei der Vergewaltigung einer Frau durch Außerirdische waren Lucans Eltern. Seine Stammesgefährtinnen-Mutter und sein außerirdischer Vater lernten tatsächlich, einander zu lieben. Narok (der Vater) trennte sich vom Rest seiner Spezies und lebte eine Weile mit seiner Liebsten (Etain) zusammen. Tragischerweise waren Naroks außerirdische Gene stärker als er, und schließlich tötete er Etain, als er sich nach einer schweren Kampfverletzung von ihr nährte. [Anmerkung der Autorin: Dieser Vorfall wurde mehrmals in den Büchern erwähnt; allerdings wurde mir erst bei der Zusammenstellung dieses Kompendiums klar, dass ich Lucans Eltern in den Büchern nie bei ihren Namen genannt hatte. Das hole ich hiermit nach, weil ich denke, diese Information könnte für die Leser von Interesse sein.]


      Im Lauf der Serie hat sich herausgestellt, dass die Stammesgefährtinnen nicht einfach Menschenfrauen mit unerklärlichen genetischen Eigenschaften und echten übersinnlichen Fähigkeiten sind. Tatsächlich sind sie die Töchter von normalsterblichen Homo-sapiens-Frauen und den Männern einer verborgenen, unsterblichen Spezies, die in der Mythologie der Menschen als Bewohner von Atlantis bekannt wurde.


      Zentrale Lebensereignisse der Stammesgefährtinnen: Blutsverbindung, Kinder und Tod


      Die Lebenserwartung von Stammesgefährtinnen ist dieselbe wie die normalsterblicher Frauen, bevor und bis sie eine Blutsverbindung mit einem Stammesvampir eingehen. Ab diesem Zeitpunkt wird ihr Alterungsprozess auf dem Höhepunkt ihrer Entwicklung (mit etwa dreißig Jahren) angehalten, und sie bleibt für die Dauer ihrer Blutsverbindung jung.


      Die Blutsverbindung liefert den Stammesgefährtinnen alle Nährstoffe, die sie zum Leben brauchen. Dabei können sie weiterhin auch die Nahrung der Menschen zu sich nehmen, wenn sie Lust darauf haben, im Unterschied zu den Stammesvampiren, die diese nur in extrem geringen Mengen und nur selten zu sich nehmen können.


      Stammesgefährtinnen nähren ihren Nachwuchs mit ihrem Blut, nicht mit Muttermilch oder künstlicher Babynahrung. Ein kleiner Stammesvampir trinkt aus der Ader seiner Mutter (normalerweise am Handgelenk), von Geburt an bis etwa zum Alter von vier oder fünf Jahren, wenn er fähig ist, sich seine Nahrung selbst zu erjagen. Wenn eine Stammesgefährtin stirbt, bevor ihr Kind entwöhnt ist, kann eine andere Stammesgefährtin als Ersatzmutter einspringen.


      Wenn der Gefährte einer Stammesgefährtin getötet wird, ist ihre Blutsverbindung aufgelöst, und ihr Körper beginnt wieder zu altern, bis sie sich einen anderen Stammesvampir zum Gefährten nimmt. Eine verwitwete Stammesgefährtin verliert nach dem Verlust ihres Gefährten nie ihren Platz in der Stammesgemeinschaft.


      Als Witwe eines Stammesvampirs stehen ihr mehrere Möglichkeiten offen. Sie kann entweder weiterleben, ohne sich einen neuen Gefährten aus der Gemeinschaft zu wählen. Das bedeutet, dass ihre menschliche Biologie wieder aktiviert wird und sie wieder zu altern beginnt (und irgendwann stirbt) wie jeder andere Mensch. Alternativ kann eine verwitwete Stammesgefährtin sich dafür entscheiden, sich einen anderen Gefährten zu nehmen. Dann geht sie eine neue Blutsverbindung mit diesem Stammesvampir ein. Wieder kommt ihr Alterungsprozess zum Stillstand, und der Höhepunkt ihrer Jugend wird wiederhergestellt, falls sie ihn zum Zeitpunkt der neuen Verbindung schon überschritten haben sollte.
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      Rituale


      Paarung und Fruchtbarkeit


      Es gibt keine eigentliche »Hochzeit« zwischen den Stammesvampiren und ihren Stammesgefährtinnen. Die Blutsverbindung und die Verbindungszeremonie sind das eheste Äquivalent zu einer menschlichen Hochzeit. Die Blutsverbindung erfordert weder Papiere noch religiöse oder rechtliche Prozeduren, sondern nur einen von Herzen kommenden Schwur, den Rest des Lebens gemeinsam zu verbringen – ein geheiligter, ewiger Bund, der mit Blut besiegelt wird. Das ist eine sehr intime Angelegenheit, die allein zwischen dem blutsverbundenen Paar stattfindet. Erst wenn die Blutsverbindung geschlossen ist, verkündet das Paar sie seinen Freunden und/oder der Familie. Die Verbindung ist Grund zum Feiern und bietet den Stammesvampiren der Gemeinschaft aufgrund ihrer intensiven sexuellen Natur immer Anlass, einander gnadenlos aufzuziehen.


      Die Verbindungszeremonie ist eine symbolische und extra ausgesprochene Erklärung, dass das blutsverbundene Paar von dieser Nacht an füreinander leben will. Dazu schleicht das Paar sich nachts an einen versteckten Ort davon, um sich unter der Mondsichel zu lieben, Blut auszutauschen (das nicht unbedingt zum ersten Mal) und einander ewige Hingabe zu schwören.


      [Anmerkung der Autorin: Lucans und Gabrielles Verbindungszeremonie finden Sie in Geliebte der Nacht, Kapitel 34, in der Schlussszene.]


      Einführung der Neugeborenen in die Gemeinschaft


      Die Stammestradition erfordert es, dass Säuglinge in der achten Nacht nach der Geburt ihren offiziellen Namen bekommen und von den Eltern den anderen Mitgliedern ihres Dunklen Hafens vorgestellt werden. Im Unterschied zu der Verbindungszeremonie und der Blutsverbindung ist die Zeremonie, in der die Säuglinge der Gemeinschaft vorgestellt werden, ein öffentlicher und feierlicher Anlass. In diesem Ritual werden die Paten des Kindes ernannt, die für das Kindeswohl verantwortlich sind, wenn den Eltern etwas zustoßen sollte, bevor der Säugling alt genug ist, um sich selbstständig zu nähren.


      Als Teil des Rituals wird das Baby von einem Zeremonienmeister der Versammlung präsentiert, der fragt: »Wer bringt heute Nacht dieses Kind in unsere Mitte?«


      Die Eltern antworten und verkünden den Namen des Babys. Dann nehmen sie das Kind und halten es hoch, damit alle Anwesenden es sehen können, während sie gemeinsam rezitieren:


      »Dies ist unser Kind. Mit unserer Liebe haben wir es auf die Welt gebracht, mit unserem Blut und unserem Leben nähren und beschützen wir es vor allem Unbill. Es ist unsere Freude und unsere Hoffnung, perfekter Ausdruck unseres ewigen Bundes, und es ist uns eine Ehre, es euch, unserer Familie, zu präsentieren.«


      Darauf antworten die Anwesenden: »Ihr tut uns Ehre an.«


      Dann fragt der Zeremonienmeister: »Wer gelobt, dieses Kind zu beschützen mit Blut und Leben bis zum letzten Atemzug, sollte die Pflicht es erfordern?«


      Der oder die Paten treten vor und antworten: »Wir geloben es.«


      Zum Abschluss der Zeremonie legt der Zeremonienmeister das Baby in eine Wiege, die am Anfang der Zeremonie aus weißen Seidenbahnen geflochten wurde, welche nun von den Eltern des Kindes gehalten werden. Dann beißt der Pate sich ins Handgelenk (und auch ins Handgelenk seiner Stammesgefährtin, wenn er eine hat) und lässt ihr Blut auf den nackten Körper des Babys tropfen, zum Zeichen ihres Schwurs, zu seinem Schutz ihr Leben zu geben.


      [Anmerkung der Autorin: Die Präsentationszeremonie für Xander Raphael, den Sohn von Dante und Tess, finden Sie in Kapitel 28 von Erwählte der Ewigkeit.]


      Bestattungsrituale von Stammesvampiren


      Wenn es darum geht, den Gefallenen die letzte Ehre zu erweisen, verlangt die Stammestradition, dass der Verstorbene am ersten Morgen nach seinem Tod der Sonne übergeben wird. Zur Vorbereitung für dieses feierliche Ereignis wird der Körper des Toten mit acht Unzen parfümierten Öls gesalbt, von Kopf bis Fuß in acht Lagen weiße Seide eingehüllt und dann von einer eigens ernannten Ehrenwache nach draußen gebracht, die in der Morgensonne acht Minuten bei dem Toten ausharrt und ihn dann verlässt, während der Tote zu Asche verbrennt.


      Zuvor wird eine Zeremonie abgehalten, in der die Familie des Toten und seine Stammesgefährtin, wenn er eine hatte, sich versammeln, um ihm die letzte Ehre zu erweisen. Wenn der Tote keine Stammesgefährtin hatte, sprechen seine Eltern oder Brüder zur Versammlung und nehmen dann Abschied von ihm.


      Wenn der Tote eine Stammesgefährtin hatte, trägt diese eine scharlachrote Kapuzentunika, die ihre Blutsverbindung mit dem Toten symbolisiert. Sie geht zu dem auf dem Altar aufgebahrten Toten und spricht die folgenden Worte: »Dieser Mann hat mir gehört und ich ihm. Sein Blut nährte mich. Seine Stärke beschützte mich. Seine Liebe erfüllte mich. Er war mein Liebster, mein Einziger, und wird es in meinem Herzen für alle Ewigkeit sein.«


      Die Anwesenden antworten: »Du tust ihm Ehre an.«


      Dann wird der Stammesgefährtin vom Zeremonienmeister ein zeremonieller Dolch gereicht, den sie zu ihrem toten Gefährten trägt. Sie sagt leise, persönliche Abschiedsworte zu ihm, die nicht für die Ohren der Außenstehenden bestimmt sind. Dann schneidet sie ihre Lippe mit dem Messer ein und drückt einen blutroten Kuss auf die weiße Seide, die den Mund ihres Liebsten bedeckt.


      Wenn sie bereit ist, ihn gehen zu lassen, tritt sie zur Seite, und der Stammesvampir, der ausgewählt wurde, um den Toten hinaus an die Sonne zu tragen, tritt vor und tut seine ernste Pflicht.


      [Anmerkung der Autorin: Das Bestattungsritual wurde in Kapitel 12 von Geliebte der Nacht nach Conlans Tod erstmals beschrieben, und noch einmal in Gezeichnete des Schicksals, Kapitel 31, nach dem Tod von Kades Bruder Seth.]


      Bestattungsrituale von Stammesgefährtinnen


      Die Bestattungen von Stammesgefährtinnen folgen den Ritualen des Stammes, nur werden sie nach der Zeremonie nicht der Sonne übergeben. Da sie in der Sonne nicht zu Asche verbrennen, werden ihre sterblichen Überreste traditionell eingeäschert. Das Ritual erfordert es, dass die Asche einer Stammesgefährtin von ihrem Gefährten, wenn sie einen hatte, bis zu seinem Tod aufbewahrt wird, ansonsten von ihrer Familie in ihrem Dunklen Hafen. Die Sitte, Asche aufzubewahren, ist sehr alt, und heute halten sich nur noch die traditionsbewusstesten Stammesvampire daran.


      Bedeutung der Zahl acht


      Die Zahl acht, das Symbol für die Unendlichkeit, ist in den Stammesritualen und anderen Aspekten im Leben des Stammes in der ganzen Serie präsent. Sie spielt bei Geburten und Bestattungsritualen eine wichtige Rolle, und es ist auch kein Zufall, dass die Ältesten als Gruppe von acht auf der Erde ankamen oder dass der Orden ursprünglich von acht ihrer Gen-Eins-Söhne gegründet wurde.
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      Der Orden


      Die Gründung des Ordens


      Um 1350 nahmen in Europa die grausamen Angriffe der Ältesten und der Rogues zu. Ein Gen-Eins-Stammesvampir namens Lucan (Thorne) weigerte sich, diese zu dulden. Seine Mission nahm entschiedenere Formen an, als sein Vater, ein Ältester, in einem Anfall von Blutdurst Lucans Mutter ermordete. Noch in derselben Nacht holte Lucan sich den Kopf seines außerirdischen Erzeugers, machte die Burg der Familie dem Erdboden gleich und erklärte allen übrigen Ältesten den Krieg.


      Die ursprünglichen Mitglieder


      Mit Lucan in diesem Kampf vereint waren sieben weitere Gen-Eins-Vampire, darunter Lucans ältester Bruder Marek, ein tödlicher Krieger namens Tegan und ein weiterer namens Dragos (der Ältere). Es gelang ihnen, die Ältesten zu vernichten … alle, bis auf einen. Aber das Geheimnis des im Verborgenen überlebenden Ältesten kam erst Jahrhunderte später – in der modernen Zeit – ans Licht.


      Von den Gründungsmitgliedern des Ordens bleiben vier in der Serie namenlos, über ihren weiteren Verbleib ist nichts bekannt. Dragos der Ältere und Marek sind beide tot, Ersterer fiel noch im Krieg im Mittelalter; Letzterer fiel im Verlauf der Serie durch Tegans Hand. Lucan und Tegan sind beide auch heute noch Mitglieder des Ordens.


      Die Gründung des Bostoner Hauptquartiers


      Nachdem der Krieg mit den Ältesten beendet war, zerstreuten sich die acht Gründungsmitglieder des Ordens in alle Winde. Sie suchten ihren eigenen Weg im Leben, und von einigen hat man seither nichts mehr gehört.


      Lucan und Tegan waren nach der Entführung und dem Tod von Tegans erster Stammesgefährtin Sorcha im Mittelalter zunächst zerstritten. Das Band ihrer Freundschaft – eine im Krieg geschmiedete Bruderschaft – wurde bis aufs Äußerste gedehnt und riss dann ganz ab. Tegan wanderte lange umher, lebte einige Zeit in Deutschland und anderswo, bevor er in den späten 1890er Jahren wieder in Boston auftauchte, um sich Lucan erneut anzuschließen.


      Lucans persönliche Mission nach dem Krieg mit den Ältesten war es, Rogues zu bekämpfen, wo immer er sie fand. Dieses Ziel führte ihn irgendwann nach Nordamerika, und 1898 beschloss er, den Orden mit neuen Mitgliedern neu zu bilden und sein Hauptquartier in Boston zu errichten, zusammen mit Gideon, einem jüngeren Stammesvampir aus London. Wenig später stieß Tegan dazu, gefolgt von mehreren anderen mutigen Kriegern des modernen Zeitalters: Conlan, Dante, Rio, Nikolai, Kade, Brock, Hunter und Chase.


      Das geheime unterirdische Hauptquartier in Boston florierte über hundert Jahre lang, bis es schließlich von einem der Hauptgegner des Ordens verraten wurde und als unsicher aufgegeben werden musste.

    

  


  
    
      


      Die Romane der Midnight-Breed-Serie
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      Geliebte der Nacht


      Band 1


      Liebespaar


      Lucan Thorne


      Gabrielle Maxwell


      Kurzbeschreibung


      Eine junge, talentierte Fotografin gerät mitten in die Fronten einer eskalierenden Fehde der Stammeskrieger und von dort in die Arme des ebenso geheimnisvollen wie verführerischen Anführers des Ordens.


      Handlungsorte


      Eine alte, abgelegene Nervenheilanstalt am Rande von Boston, Massachusetts


      Nachtclub La Notte im Bostoner Stadtteil North End


      Gabrielles Wohnung in der Willow Street in Boston


      Die Kommandozentrale des Ordens an einem nicht näher bezeichneten Ort in Boston


      Weitere Orte in Boston und Umgebung


      Meine Playlist


      Save Yourself von Stabbing Westward


      Tourniquet von Evanescence


      Falling von Lacuna Coil


      The Lunatics Have Taken Over the Asylum von Collide


      Predator von Collide


      Too Sick to Pray von A3


      Possession von Sarah McLachlan


      Hintergrundgeschichte


      Historische Liebesromane zu schreiben hat mir zwar viel Spaß gemacht, aber das Genre erlegt einem auch große Beschränkungen auf, besonders im Hinblick auf Figuren und Schauplätze, und das wurde mir mit der Zeit eine Spur zu langweilig. Als ich mich dann an die Planung der Geschichte von Lucan und Gabrielle machte (die in der ersten Fassung noch Kiss of Darkness hieß), fühlte ich mich deshalb unglaublich befreit. Ich konnte die Schauplätze frei wählen und Figuren aus den unterschiedlichsten Gesellschaftsschichten einführen. Meine Helden – und auch die Heldinnen! – durften brutale Waffen einsetzen, coole Autos fahren, Mobiltelefone benutzen und sogar nach Herzenslust fluchen, wenn es die Umstände erforderten.


      Allerdings sollte daraus möglichst eine Geschichte werden, die ich einem Verlag erfolgreich anbieten konnte. Ich hatte nämlich kurz zuvor erfahren, dass mein alter Vertrag aufgelöst worden war – und das, nachdem ich gerade mein erstes Haus gekauft hatte! Doch dieser herbe Rückschlag stachelte mich nur noch mehr an, alle Hemmungen abzulegen, die ich mir beim Schreiben von historischen Liebesromanen antrainiert hatte. Ich wollte endlich das Buch schreiben, das ich selbst gern lesen würde, was mir aber im Rahmen des Genres Romance damals nicht realisierbar schien. Ich stellte mir eine düstere, geheimnisvolle, angst- und lustvolle Vampirgeschichte vor, die in meiner Lieblingsstadt Boston spielen sollte.


      Ich tendierte allerdings weniger in Richtung Dracula, als vielmehr hin zu Underworld.


      Oder noch besser, eine hoch erotisch aufgeladene Mischung aus den beiden Filmen Blade und Predator.


      Die Geschichte floss mir förmlich aus der Feder, ich hatte schon ewig nicht mehr so viel Spaß am Schreiben wie damals. Auf einmal hielt ich einen Vertrag von einem renommierten New Yorker Verlag für eine Roman-Trilogie in den Händen und jonglierte mit einer verwickelten Geschichte, die locker für drei Bände reichte und am Schluss in ein Riesenfinale münden sollte.


      Doch bereits auf den letzten Seiten des ersten Bandes stellte ich plötzlich fest, dass das von mir angedachte Ende der Geschichte von Lucan und Gabrielle einfach … Mist war. Der Bösewicht (Marek) musste erst mal einen Abgang machen, um als noch größerer, fieserer Schweinehund in den folgenden beiden Bänden zurückzukehren. Doch so, wie ich seine Flucht angelegt hatte – als ziemlich lahme Szene nach dem Motto »Geht ab von Bühne linker Hand« … Konkret: Er rennt hinten aus der Lagerhalle raus, während Lucan vorne reinrennt, um Gabrielle zu retten –, also, das kam mir dann doch vor wie eine faule Ausrede, weil mir sonst nichts einfiel.


      Ich schickte meiner Lektorin das Manuskript trotzdem mit der Bemerkung, dass ich selbst mit dem Ende unzufrieden sei und es noch einmal überarbeiten wolle. Nachdem sie es gelesen hatte, gab sie mir recht. Und dann geschah, was heutzutage in Verlagen mit ihren knapp bemessenen Zeitplänen undenkbar scheint: Sie ließ mir einen weiteren Monat Zeit zum Überarbeiten!


      Meine Manuskripte sind in der Regel schon vor der Abgabe mehrfach redigiert, weshalb ich mich nun voll und ganz aufs Feilen und Polieren des Textes konzentrieren konnte. In einem Monat konnte ich das ganze Buch noch einmal durchgehen und so versuchen, auch andere Stellen ordentlich funkeln zu lassen.


      Und das ist nun der Moment, in dem mein Mann auf den Plan trat und verkündete, dass er mal wieder der Retter in der Not sei. Was vermutlich stimmte. John ist mein bester Freund seit nunmehr dreißig Jahren. Er ist auch mein bester Partner beim Ersinnen von Handlungsbögen und eine verlässliche Prüfinstanz hinsichtlich der Glaubwürdigkeit meiner Figuren, besonders in punkto Männer. Als ich ihm also mein Leid klagte wegen des äußerst schwachen Abgangs meines Bösewichts und erklärte, dass das irgendwie packender werden müsste, nickte er weise und meinte: »Da muss ein Hubschrauber her.«


      Also gut. Wir erarbeiteten gemeinsam einen Fluchtplan für Marek, und ich fügte in einem früheren Kapitel bereits eine kleine Hubschrauberszene ein, damit es am Ende nicht total abwegig wirkte, dass der Böse ausgerechnet im dramatischsten Moment in einem solchen Ding abhauen konnte.


      Außerdem ergänzte ich kurze Passagen, in denen sich meine beiden Protagonisten besser kennenlernten, und bettete mehr Nebeninformationen über Figuren ein, die in den beiden folgenden Bänden wichtig werden sollten.


      Auch das Ende wurde noch einmal umgestaltet. Anstelle eines einfachen »Ich liebe dich, lass uns fortan gemeinsam durchs Leben gehen« wollte ich, dass Lucan sich Gabrielle gegenüber emotional öffnet und sich von einer verletzlicheren Seite zeigt, die er bis dahin vor ihr (und uns) verborgen hatte. Weg vom Typ »Pulverfass«, das jederzeit explodieren kann, hin zum Typ zärtlicher Liebhaber, der sie bittet, sein Blut zu trinken, um sich mit ihm zu verbinden und für immer seine Gefährtin zu bleiben.


      Das überarbeitete Manuskript habe ich dann wieder eingeschickt und war ganz überrascht, als ich schon nach wenigen Tagen einen Anruf erhielt. Die Lektorin war begeistert! Sie sagte in etwa Folgendes: »Das Buch hat mir schon beim ersten Lesen sehr gut gefallen, aber nun hat es wirklich eine ganz neue Qualität erreicht.« Es war wundervoll, das zu hören. Auch über acht Jahre später erinnere ich mich gern an ihre Worte und freue mich über das Kompliment.


      Kurz darauf erhielt ich erneut einen Anruf von ihr. Im Verlag war man einhellig der Meinung, es sei ein großartiges Buch geworden, und anstatt es als Einzeltitel zu bewerben, wollten sie nun den Folgeband abwarten, um beide Romane im ersten Halbjahr 2007 unmittelbar nacheinander auf den Markt zu bringen.


      Die Serie hatte also einen denkbar guten Start hingelegt!
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      Gefangene des Blutes


      Band 2


      Liebespaar


      Dante


      Tess Culver


      Kurzbeschreibung


      Eine gefährliche Notlage schmiedet den unerschrockenen Stammeskrieger Dante an eine Sterbliche, die eine Verbündete seiner Feinde sein könnte und doch Urgelüste in ihm weckt.


      Handlungsorte


      Die Tierarztpraxis von Tess Culver in South Boston


      Die Kommandozentrale des Ordens an einem nicht näher bezeichneten Ort in Boston


      Der Dunkle Hafen der Familie Chase in Back Bay, Boston


      Meine Playlist


      Razo Sharp von Collide


      Weak and Powerless (Tilling My Own Grave) von A Perfect Circle


      Wicked Game von H.I.M.


      Uninvited von Alanis Morrisette


      Morning After von Chester Bennington


      Welcome to the Jungle von Guns N’ Roses


      Killing Loneliness von H.I.M.


      Hintergrundgeschichte


      Ich hatte gerade eine unglaublich kreative Phase, als ich Gefangene des Blutes schrieb. Die Geschichte von Lucan und Gabrielle hatte ich soeben beendet und konnte mit der vollen Unterstützung meiner Literaturagentin und meines Verlags rechnen. Allerdings war dies bis dahin der einzige Rückhalt, denn Band eins war noch nicht veröffentlicht. Aber es war extrem motivierend, zu wissen, dass ein ganzes Team von erfahrenen, professionellen Buchmenschen sich für den Roman begeistern konnte, umso mehr, als ich in dem Genre Romantic History nicht recht weitergekommen war.


      Zudem brannte mir die Geschichte von Dante und Tess unter den Fingernägeln.


      Im Unterschied zu Gabrielle, die eine verletzliche Künstlerseele hatte, sollte Tess eine toughe Kämpferin und Überlebenskünstlerin sein. Lange bevor ich zu schreiben anfing, wusste ich genau, wie es losgehen würde. Ich sah die Szenen bildlich vor mir: angefangen bei Dante, der Tess in einem Akt der Verzweiflung beißen muss, bis hin zu der Szene, in der sie ihn mit der Spritze mit dem Betäubungsmittel für ihre Tiere pikst.


      Ihre Liebesgeschichte sollte hitzig, düster und vor allem (um es vorsichtig auszudrücken) unkonventionell sein – alles andere war mit einer Figur wie Dante undenkbar. Er gewinnt am schärfsten Kontur, wenn er in die Enge getrieben wird. Also ließ ich den knallharten Stammeskämpfer und Musterknaben des Ordens mit einer Frau eine Liaison eingehen, die eigentlich unmöglich ist, bei der aber von Anfang an die Funken sprühen.


      Innerhalb des Ordens geht Dante auf Kollisionskurs mit einem gewissen Sterling Chase, einem Spezialermittler der Agentur – Verzeihung, will sagen: dem Ober-Spezialermittler der Agentur … Ich finde ja, es geht nichts über eine gute Männerfreundschaft, sie sind mindestens genauso prickelnd wie Romanzen. Die beiden unfreiwilligen Bündnispartner auf Spurensuche für Orden und Agentur gehen zu lassen, war mir während des Schreibens ein besonderes Vergnügen.


      Womit wir bei Sterling Chase wären. Als ich mit dem zweiten Band anfing, hatte ich nicht unbedingt vor, diese Figur und den Erzählstrang über das Ende von Gefangene des Blutes hinaus weiterzuentwickeln. Ich ging damals noch von einer Trilogie aus, und bis zum dritten Band hatte ich Personal und Rahmenhandlung bereits ausgetüftelt. Ich liebte Chase, aber ich hatte keine weitere Verwendung für ihn. Mein ursprünglicher Plan war, ihn am Ende des zweiten Bands einfach abtauchen zu lassen (wie auch Elise, für die ich übrigens nie ein Happy End mit Chase vorgesehen habe).


      Während ich noch an der Romanwelt feilte, geschah in meinem richtigen Leben etwas furchtbar Schlimmes. Johns älteste Tochter, die seit 2001 an Leukämie litt und seitdem gegen diese schreckliche Krankheit und gegen die Nebenwirkungen der Behandlung ankämpfte, starb im Januar 2006.


      Bis zu diesem Moment hatte ich eigentlich geplant, Tegan, dem Protagonisten des dritten Bandes, eine berühmte Konzertpianistin an die Seite zu stellen, die an einer seltenen Art von Blutkrebs stirbt. Tegan sollte sie aus dem Krankenhaus entführen und schließlich mit seinem Blut heilen. [Das hätte natürlich gegen die internen Gesetze der Serie verstoßen, denn Stammeskrieger können die Krankheiten von Sterblichen nicht mit ihrem Blut heilen, außerdem verbinden sie sich normalerweise nicht mit Frauen, die keine Stammesgefährtinnen sind.] Wahrscheinlich war das mein hilfloser Versuch, der real lebensbedrohlichen Erkrankung meiner Stieftochter wenigstens ein literarisches Happy End entgegenzusetzen.


      Doch als es Leslie immer schlechter ging und sie schließlich starb, wurde mir klar, dass ich ihr schreckliches Schicksal nicht monatelang in Form eines Romans weiterschreiben und durchleben mochte. Auch wollte ich keinesfalls herabmindern, was Leslie durchmachte. Daher musste dieser Handlungsstrang wegfallen. Ich hätte es nicht ertragen, diesen Faden in meinem von realem Schmerz und tiefer Trauer geprägten Familienumfeld weiterzuspinnen.


      Das allerdings hieß, dass eine völlig neue Paarkonstellation für den dritten Roman hermusste.


      Nach kurzem Überlegen erschien mir die junge Witwe Elise Chase eine höchst geeignete Gefährtin für Tegan. Sie passte gut zu ihm, viel besser als die Pianistin. Ich musste nur ein paar Szenen umschreiben, um die beiden zueinanderzubringen. Und nun sind sie beim Publikum sogar zu einem der Lieblingspaare der Midnight-Breed-Serie geworden.


      Als ich Gefangene des Blutes gerade fertiggestellt hatte und schon am Entwurf der Geschichte von Tegan und Elise saß, rief mich meine Agentin an, um zu verkünden, dass Random House mir einen Folgevertrag für drei weitere Bände anbiete. Ich war total glücklich!


      Bis mir einfiel … dass alle meine Fäden und Handlungsbögen bisher nur bis zum Schluss des dritten Bandes reichten.


      Es musste an dieser Stelle enden.


      Ich hatte bereits viele Änderungen an der Handlung des Buches vorgenommen, aber was unbedingt bleiben musste, waren der Tod von Marek und die Tatsache, dass mit dem letzten Gefecht zwischen Marek und Tegan eigentlich alles zu Ende war.


      Während ich mich also einerseits freute, im dritten Band noch weitere Figuren in diese Reihe einführen zu können, war ich andererseits fieberhaft auf der Suche nach einem neuen Bösewicht, dem ich Mareks Stab in Band vier weitergeben konnte. Er musste noch fieser und bedrohlicher werden als Marek, denn den hatten wir ja schon.


      Ich stand deshalb unter Hochdruck, als ich anfing, die Geschichte von Tegan und Elise niederzuschreiben.
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      Geschöpf der Finsternis


      Band 3


      Liebespaar


      Tegan


      Elise Chase


      Kurzbeschreibung


      Eine höchst ungewöhnliche Verbindung bahnt sich an, als eine schöne Witwe aus dem Dunklen Hafen von Boston einen der gefährlichsten Stammesvampire des Ordens in Dienst nimmt, um ihren persönlichen Rachefeldzug gegen die Rogues durchzuziehen.


      Handlungsorte


      Der Dunkle Hafen der Familie Chase in Back Bay, Boston


      Die Kommandozentrale des Ordens an einem nicht näher bezeichneten Ort in Boston


      Andreas Reichens Dunkler Hafen in Berlin


      Der Sexclub Aphrodite in Berlin


      Eine Entzugsklinik für Rogues irgendwo in Deutschland


      Der Böhmerwald in Tschechien


      Meine Playlist


      Cat People von Gosling


      Iris von den Goo Goo Dolls


      The Sacrament von H.I.M.


      Man in The Box von Alice in Chains


      Hand That Feeds von Nine Inch Nails


      Stripped von Shiny Toy Guns


      Lithium von Evanescence


      Hintergrundgeschichte


      Das Konzept für Geschöpf der Finsternis hing lange in der Schwebe. Einerseits musste ich eine neue Heldin und eine andere Liebesgeschichte einfädeln, andererseits werden die Handlungsbögen der ersten drei Bände dort zu Ende geführt. Deshalb musste ich neue konstruieren, die sich über die folgenden drei Bände spannten, und vielleicht sogar noch weiter, falls die beiden ersten Bände gut liefen, die im Mai und Juni 2007 direkt hintereinander veröffentlicht werden sollten. Auch der Titel von Band drei war noch nicht klar, in der Anfangsphase nannte ich den Entwurf »Kiss of Temptation«, also »Kuss der Versuchung« – bescheuert, ich weiß.


      Gleichzeitig passierten viele wunderbare Dinge.


      In Deutschland wurde die Serie von einem spannenden neuen Verlag gekauft, der damit gleich ein ganzes Label begründete. Mit meinen Romanen sollte für Egmont LYX die Programmreihe Romantic Fantasy aus der Taufe gehoben werden! Ich war total begeistert, nicht zuletzt deshalb, weil meine Mom aus Deutschland stammt. Ich wollte dem deutschen Verlag und Publikum meine Reverenz erweisen und zeigen, dass es für mich wirklich etwas Besonderes war. Daher änderte ich den Plot erneut, um den Deutschen Andreas Reichen einzuführen: den charmanten, gebildeten Stammesvampir und Anführer des Dunklen Hafens in Berlin.


      Weitere neue Ordensmitglieder mussten her, denn vor mir lagen noch drei Fortsetzungen. Wenn ich nicht aufpasste, gingen mir sonst die Stammeskrieger aus! Aus diesem Grund traten nun Kade und Brock auf den Plan. Der eine war eine wolfsähnliche Kriegerfigur aus Alaska, der andere ein Rogue-Killer aus Detroit, der elegante Reden schwingen konnte. Die beiden Newcomer sorgten für Auflockerung in einem ansonsten ziemlich düsteren Roman. Und sie brachten das Gefüge unter den Ordensmitgliedern ein wenig durcheinander, sodass sich Konturen für die Protagonisten der nächsten Bände abzeichnen konnten.


      Ganz nach Plan sollte der Erzählstrang um Lucans Bruder, den Bösewicht Marek, mit Geschöpf der Finsternis an sein Ende kommen. In der finalen Auseinandersetzung zwischen ihm und Tegan erfahren die Leserinnen und Leser endlich mehr über Tegans erste Stammesgefährtin Sorcha. Ereignisse, die in Geliebte der Nacht nur angedeutet wurden, werden klarer: so etwa Sorchas Entführung und ihr späterer Tod.


      Marek war ja schon ein ziemlich fieser Charakter gewesen, doch nun musste ein noch unheilvollerer Bösewicht her. Um den Bogen möglichst weit zu spannen, sollten die Wurzeln dieses Übels in der Vorgeschichte liegen. Daraus ergaben sich auch weitere dramatische Entfaltungsmöglichkeiten für die kommenden Bände.


      Der Übergang sollte sich aber einigermaßen nahtlos aus dem bisherigen Geschehen herleiten. Der Auftritt des nächsten Bösewichts durfte nicht gezwungen wirken. Auf der Suche nach kreativen Schlupflöchern begab ich mich also zurück zum Anfang des ersten Bands, um nach Hintertürchen zu forschen, die ich eventuell offengelassen hatte. Und ich wurde fündig. Die Lösung lag – oder genauer: hing – an einer Wand in der Kommandozentrale in Boston. Es war der mittelalterliche Wandteppich in Lucans Arbeitszimmer.


      In Geschöpf der Finsternis stellt sich nun nämlich heraus, dass ein Mitglied des Ordens damals im Mittelalter den letzten überlebenden Ältesten – seinen Vater – nicht Lucans Befehl gemäß umgebracht hatte, sondern ihm half, ein Versteck zu finden. Dieses Ordensmitglied namens Dragos war der Vater eines kleinen Sohnes, der ebenfalls Dragos hieß. Und während sich beide in verschiedene Richtungen entwickelten, blieb die Kammer, in der der letzte Älteste ruhte, jahrhundertelang versiegelt. Bis zum Ende des dritten Bandes, als der Orden den Verrat aufdeckt, die Kammer öffnet und dann feststellt, dass sie leer ist.


      Geschöpf der Finsternis war in vielerlei Hinsicht eine große Herausforderung für mich, aber ich bin heute noch stolz auf das Buch. Auch wenn ich daran deutlich länger gesessen habe als an den beiden Vorgängern. Natürlich war das Jahr 2006 aufgrund des familiären Schicksalsschlags einfach schrecklich hart gewesen. Die Geschichte von Tegan und Elise wurde unmittelbar vor Veröffentlichung des ersten Bandes fertiggestellt, dessen Titel nun im Original Kiss of Midnight lautete (der ursprüngliche Titel »Kiss of Darkness« musste geändert werden, weil eine bekannte Bestsellerautorin der New York Times 2007 einen Vampirroman gleichen Titels herausbrachte).


      Geliebte der Nacht erschien in den USA am 1. Mai 2007 und schaffte es sofort auf die Bestsellerliste von USA Today. Bereits am 29. Mai folgte die Veröffentlichung von Kiss of Crimson. Auch dieser Titel gelangte mühelos auf die Bestsellerliste von USA Today, was aber noch überraschender war: Er schaffte es auch auf die Liste der New York Times! Nachdem beide Bücher bereits auf dem Markt waren, bemerkte ich, dass sie von den Lesern in den Internetforen inoffiziell als die »Kiss-Serie« gehandelt wurden. Zu dem Zeitpunkt druckte Random House den eigentlichen Serientitel Midnight Breed nicht vorne aufs Cover, sondern erst auf die Titelseite innen (keine Ahnung, warum).


      Um den tatsächlichen Titel der Serie aber im Gedächtnis der Leser zu verankern, beschloss ich, in Zukunft das Wort »Midnight« in jedem einzelnen Original-Buchtitel zu führen. Das beantwortet vielleicht die Frage, warum Kiss of Crimson als einziger Band der Reihe ohne »Midnight« im Titel auskommen musste.
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      Gebieterin der Dunkelheit


      Band 4


      Liebespaar


      Rio (Eleuterio de la Noche Atanacio]


      Dylan Alexander


      Kurzbeschreibung


      Den schrecklichen Verrat hat Rio zwar überlebt, doch eine Erlösung liegt in weiter Ferne … bis ihn die Begierde in die Arme einer temperamentvollen Boulevardjournalistin treibt, die ihrerseits einer Sensationsgeschichte nachjagt, die alles, was sie sich bisher vorstellen konnte, übersteigt.


      Handlungsorte


      Der Böhmerwald in Tschechien


      Andreas Reichens Dunkler Hafen in Berlin


      Verschiedene Orte in New York City


      Die Kommandozentrale des Ordens an einem nicht näher bezeichneten Ort in Boston


      Croton Dam in New York


      Meine Playlist


      Who Will Love Me Now von Sunscreem


      The Undertaker von Puscifer


      Apologize von OneRepublic


      Dance with the Devil von Breaking Benjamin


      Savin’ Me von Nickelback


      Make Me Believe von Godsmack


      Hintergrundgeschichte


      Geschöpf der Finsternis erschien im November 2007, bekam tolle Kritiken und konnte sich auf mehreren Bestsellerlisten in den USA platzieren. Ich hatte einen Vertrag für drei weitere Bände in der Tasche und ahnte schon, dass ich aufgrund des großen Erfolgs der ersten drei Titel und der enthusiastischen Reaktionen seitens des Publikums in kürzester Zeit von Random House grünes Licht bekommen würde, um die Serie auch über Band sechs hinaus fortsetzen zu können.


      Um bei der Rahmenhandlung nicht erneut in die Klemme zu geraten, entwickelte ich in Gebieterin der Dunkelheit von Anfang an weite Spannungsbögen und stellte die Weichen für alle Figuren, die später noch wichtig werden sollten. Auch das große Finale der Serie stand jetzt schon fest (und mein Plan ist ganz wunderbar aufgegangen, bis hin zur letzten Szene im zehnten Band, genau so, wie ich mir das vorgestellt hatte).


      Doch zurück zu Gebieterin der Dunkelheit und Rio. Der Arme! Als ich ihn im ersten Band in die Luft sprengte und seine zwielichtige Stammesgefährtin Eva sterben ließ, hatte ich keine Ahnung, dass ich ihn noch einmal brauchen würde. Auch eine passende Gefährtin musste ich für ihn suchen. Auf den attraktiven Spanier hatte ich bereits während der Arbeit an der Story von Tegan und Elise erneut ein Auge geworfen, weshalb ich dort die ersten Spuren zu einer versteckten Höhle im Böhmerwald legte. Rios neue Hoffnung auf ein Happy End nimmt da ihren Anfang.


      Doch erst mal hatte ich ein Riesenproblem mit ihm wegen seines Namens. Welcher Hunderte Jahre alte Vampir heißt denn so? Der rasante Erfolg der ersten drei Bände hatte mir bisher wenig Zeit gelassen, mich im Einzelnen um die Ausarbeitung der Figuren der nächsten drei Romane zu kümmern. Also setzte ich mich auf den Hosenboden und machte meine Hausaufgaben. Jede Figur bekam von mir erst einmal einen Steckbrief.


      Rios vollständiger Name sollte Eleuterio de la Noche Atanacio lauten (in etwa: »Der, der frei ist und aus der immerwährenden Nacht kommt«) – eine Anspielung auf seine Herkunft und die dunklen Umstände seiner Kindheit. Außerdem verwies es gleich auf das Merkmal, das ihn als Stammeskrieger besonders auszeichnete: nämlich die »manos del diablo« – Hände des Teufels –, die durch bloße Berührung töten können.


      Wie die Journalistin Dylan Alexander in die Geschichte kam, weiß ich nicht mehr genau. Ich suchte für ihn nach einer Frau, die Feuer unterm Hintern hat und, wenn es drauf ankommt, sehr ungeniert ihre Interessen durchsetzt. Ihre ehrgeizige Jagd nach Sensationsgeschichten, um den verhassten, aber finanziell unverzichtbaren Job zu behalten, steht in krassem Gegensatz zu Rios Wünschen, der, als sie sich zum ersten Mal begegnen, eigentlich nur noch seine Ruhe haben will, um endlich sterben zu können.


      Dylan ist aber nicht zufällig auf Rios Versteck gestoßen, sondern wurde von Eva (als Geist) hingeführt. Mir tat Eva ein wenig leid, nachdem es mit ihr und Rio ein so schlimmes Ende genommen hatte. Sie war ja kein schlechter Mensch gewesen, sondern einfach extrem egozentrisch. Ihre krankhaften Besitzansprüche haben sie zu ihrer widerwärtigen Tat verleitet, die nicht mehr rückgängig zu machen war. Ich wollte sie von ihrer großen Schuld entlasten. Das Mindeste, was sie für Rio tun konnte, war, als Mittelglied den Weg zu seinem dunklen Verlies zu weisen, wo er seit ihrem Verrat festsaß. Ich finde es gut, wenn sich der Kreis am Ende schließt, und deshalb lasse ich Eva ihre Tat büßen, indem sie Dylan zu ihm führt und ihm später hilft, Dylan aus einer lebensbedrohlichen Situation zu retten. Dieser Erzählstrang gehört zu meinen Lieblingsstellen in Gebieterin der Dunkelheit.


      Neben all den emotionalen Verwicklungen bekommen die Leser auch einen ersten Eindruck von Dragos, dem neuen Bösewicht der Serie. Er sollte einen großen Auftritt bekommen, um gleich zu zeigen, dass er eine noch viel teuflischere Bedrohung war als der schrecklich böse Marek. Mit all den falschen Namen und seinen geheimen Verbindungen bis in die höchsten Ränge der Agentur stellt Dragos den Orden auf eine harte Probe.


      Gebieterin der Dunkelheit erschien im Original im April 2008. John und ich waren gerade mit dem Auto unterwegs nach Michigan, um meine Eltern zu besuchen. Kurz vor Buffalo, New York, (ich erinnere mich noch genau!), rief mich meine Lektorin an. Sie hatte soeben die aktuelle Bestsellerliste der New York Times auf den Schreibtisch bekommen. Gebieterin der Dunkelheit war gleich nach Erscheinen auf den sechsten Platz geklettert!


      Die Geschichte von Rio und Dylan blieb auch noch weitere vier Wochen auf dieser Liste platziert, außerdem stand sie zwei Wochen auf der Liste von USA Today und kam als Erstes meiner Bücher auch auf die Publishers-Weekly-Bestsellerliste. Kurz darauf schaffte ich es mit der deutschen Übersetzung zum ersten Mal auch auf die Bestsellerliste des Wochenmagazins Der Spiegel.
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      Gefährtin der Schatten


      Band 5


      Liebespaar


      Nikolai


      Renata


      Kurzbeschreibung


      Der Auftrag, einem Mörder das Handwerk zu legen, der es auf die ältesten Mitglieder des Stammes abgesehen hat, führt den Vampirkrieger Nikolai nach Montreal. Dort trifft er auf die einzige Frau, die ihn bezwingen kann – und unvermutet zu seiner Verbündeten wird.


      Handlungsorte


      Verschiedene Orte in Montreal, Kanada


      Sergej Jakuts Jagdhütte nahe Montreal


      Eines der Labore von Dragos nahe Montreal


      Die Kommandozentrale des Ordens an einem nicht näher bezeichneten Ort in Boston


      Meine Playlist


      Bring Me to Life von Evanescence


      Ghostflowers von Otep


      Time of Dying von Three Days Grace


      REV 22:20 von Puscifer


      The Bird and the Worm von The Used


      Woman von Wolfmother


      Closer von Nine Inch Nails


      Personal Jesus von Marilyn Manson


      Hintergrundgeschichte


      Es war Nervenkitzel pur, Gefährtin der Schatten zu entwerfen. Nie zuvor hatte ich über eine solch aufregende Superheldin geschrieben, eine in schwarzer Lederkluft und Stilettos mit Pfennigabsätzen plus ein Arsenal von todbringenden Waffen, die locker jedem Alphamann des Ordens Paroli bieten konnte. Und übersinnliche Fähigkeiten besaß diese toughe Stammesgefährtin auch noch! Damit konnte sie selbst den tödlichsten aller Gen-Eins-Krieger ausschalten.


      Liebes Publikum – hier ist Renata!


      Natürlich musste eine so starke Frau sich mit einem gleichwertigen Partner messen können. Infrage kam für mich also nur der den Kampf liebende Adrenalinjunkie und Waffenexperte des Ordens – der aus Sibirien stammende Nikolai.


      Wie die Musiktitel, die ich während des Schreibens hörte, schon vermuten lassen, ist die Geschichte von Niko und Renata knallhart, schnell, düster und voller Action. Aber eben auch sexy, geheimnisvoll und manchmal sehr zärtlich. Mein Ziel war es, jedem Buch der Serie eine eigene Stimmung zu geben, die es von den anderen absetzt und dennoch den Zusammenhang wahrt. Gefährtin der Schatten unterscheidet sich sicherlich von den übrigen Bänden, weil es einen Wendepunkt darstellt. Es leitet die Handlungsstränge des zweiten Teils der Serie in die Wege und stellt die Weichen für das, was ich damals nicht ahnen konnte: Im Roman wird der Grundstein für einen weiteren großen Bogen gelegt, der sich über die gesamte, noch folgende Serie spannt und das Ende des zehnten Bands zum Anfang einer neuen Generation von Vampirkriegern macht.


      Kommen wir damit also zu Mira.


      Ich konnte nie wirklich besonders gut mit Kindern. Ich habe auch nie eigene gehabt, vielleicht weil ich als Teenager zu oft als Babysitter gejobbt habe oder so – keine Ahnung. Doch bei dem Entwurf für dieses Buch wurde mir klar, dass meine Superheldin Renata zum Ausgleich für ihre knallharte Art und ihre Unbezwingbarkeit eine weiche Seite brauchte. Sie musste an einer Stelle verletzlich sein, und damit meine ich nicht nur die unerträglichen Migränerückkopplungen, unter denen sie nach dem Einsatz ihrer übersinnlichen Fähigkeiten regelmäßig leidet. Renata brauchte etwas, was ihr nicht gleichgültig war; jemanden, um den sie sich kümmern konnte.


      Und dieser Jemand war ein achtjähriges Waisenmädchen (eine kleine Stammesgefährtin, in deren Augen die Zukunft zu sehen ist). Renata hatte sie aus einem Blutclub in Montreal gerettet, einem Club, dessen Chef Renatas künftiger Auftraggeber war: der ruchlose Gen-Eins-Vampir Sergej Jakut.


      Sergej Jakut hatte auch Nikolai nach Montreal bestellt, um für den Orden eine Mission durchzuführen. In den Augen der kindlichen Seherin kann Nikolai aber erkennen, dass ihm eine Zukunft an der Seite des scharfen weiblichen Bodyguards bestimmt war, die ihn allerdings bei ihrem ersten Zusammentreffen ziemlich fertiggemacht hatte.


      Ich hatte unheimlich viel Spaß beim Schreiben dieses Buchs. Das merkt man dem Text hoffentlich an. Es stellte mich aber auch vor große Herausforderungen, neben der aufregenden Liebesgeschichte von Niko und Renata und der rasanten Action dauernd neue Figuren einzuführen und Spannungsbögen zu entwickeln, die sich über die gesamte Serie erstrecken.


      In Gefährtin der Schatten wird auch der Grundstein für die Ereignisse im nächsten Band, Gesandte des Zwielichts, gelegt. Seit Andreas Reichen, der Anführer des Dunklen Hafens in Berlin, mit Geschöpf der Finsternis Einzug in die Serie gehalten hatte, wollte ich ihm irgendwann auch eine Hauptrolle geben. Das hängt einmal mit meinen deutschen Wurzeln zusammen, zum anderen gibt es in der gängigen US-amerikanischen Belletristik kaum deutsche Protagonisten. Schon gar nicht in Liebesromanen, es sei denn, irgendwo taucht ein alter Nazi auf oder man braucht einen extrafiesen Typen für die Geschichte. Aber ich fand Reichen einfach super!


      Es fiel mir deshalb nicht leicht, seine Welt so erbarmungslos in die Brüche gehen zu lassen. Er führte seit Jahren eine wundervolle Beziehung mit der Menschenfrau Helene. Die Familie im Dunklen Hafen Berlins schien glücklich und zufrieden, vor allem die beiden blutsverbundenen jungen Leute mit dem Baby, die Reichen erst vor Kurzem zum Paten ihres Kindes erkoren hatten. Ich fand sein Leben in Berlin wundervoll, und ich fand diesen charmanten, entspannten Mann wundervoll.


      Doch unter Schriftstellern gibt es ein ungeschriebenes Gesetz. Es lautet: Töte deine Lieblinge!


      Tatsache ist, dass Reichens Leben, so wie es bisher verlaufen war, einfach perfekt war. Sein Handlungsstrang trug nichts zur Weiterentwicklung der Geschichte bei. Er hatte keine Streitigkeiten mit jemandem, machte nie Fehler und hatte auch keine Feinde … oder etwa doch?


      Um ihn zum Helden eines fesselnden Romans zu machen, musste ich erst alles zerstören, was mir an ihm lieb und teuer war. Das klingt grausam, aber wenn ich während meiner schriftstellerischen Laufbahn eins gelernt habe, dann dies: Glückliche Menschen ergeben öde Romane. Also setzte ich alles daran, Reichen sehr sehr unglücklich zu machen. Und sehr sehr wütend! Wenn seine Geschichte einsetzt, brennt er vor Wut – nicht nur im übertragenen Sinne.


      Der Älteste tritt in Gefährtin der Schatten zum ersten Mal direkt in Erscheinung, nämlich in Dragos’ Labor, in dem er, seit er die Überwinterungskammer verlassen hat, eingesperrt ist. Zudem lernen wir den goldäugigen Hunter kennen, einen von Dragos’ genetisch gezüchteten Killern. Hunter ist einer der zahllosen Gen-Eins-Krieger, die vom Ältesten abstammen und zu gefühlskalten Mordmaschinen erzogen wurden. Diese tödlichen Krieger verhalten sich nicht nur aus Pflichtgefühl oder wegen ihrer Ausbildung absolut ergeben gegenüber Dragos, sondern auch, weil sie durch ein UV-Licht-Halsband ständig unter seiner Kontrolle stehen.


      Am Ende befreit sich Hunter aber mithilfe des Ordens aus Dragos’ Herrschaft. In den Augen der kleinen Seherin Mira erkennt auch er seine Zukunft und verlässt daraufhin Montreal, um sich auf die Seite des Ordens im Kampf gegen seinen bösartigen Herrn und Meister zu schlagen.


      Gefährtin der Schatten erschien im Dezember 2008 in den USA und war mein erster Roman, der sich ganze vier Wochen lang auf den Bestsellerlisten von New York Times und USA Today halten konnte.
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      Gesandte des Zwielichts


      Band 6


      Liebespaar


      Andreas Reichen


      Claire (Samuels) Roth


      Kurzbeschreibung


      Um den bestialischen Mord an seiner Familie zu rächen, holt Reichen zum blutigen Gegenschlag aus … sein Rachefeldzug führt ihn geradewegs zu der Frau, der er einst sein Herz geschenkt hatte und die jedoch nun seinem heimtückischen Feind gehört.


      Handlungsorte


      Wilhelm Roths Dunkler Hafen nahe Berlin


      Wilhelm Roths Firmensitz in Hamburg


      Danikas kleines Bauernhaus in Dänemark


      Die Kommandozentrale des Ordens an einem nicht näher bezeichneten Ort in Boston


      Das Anwesen von Claires Großmutter in Newport, Rhode Island


      Meine Playlist


      Broken von Seether mit Amy Lee


      Close to the Flame von H.I.M.


      Going Under von Evanescence


      All of This Past von Sarah Bettens


      Dreamsleep von Collide


      Falls on Me von Fuel


      Hintergrundgeschichte


      Nachdem ich den armen Andreas Reichen am Ende von Gefährtin der Schatten erschüttert und am Boden zerstört zurückgelassen hatte, beginnt Gesandte des Zwielichts mit einem Plan Reichens. Der Plan ist die totale Vernichtung seines »neu gewonnenen« Feindes, des Stammeskriegers Wilhelm Roth. Doch Roths Gefährtin ist Claire Samuels, einst die Geliebte von Andreas, der sie vor langer Zeit verloren glaubte.


      Claire ist eine der sanfteren Heldinnen der Reihe, aber ihre äußere Ruhe ist nicht mit Schwäche zu verwechseln, wenngleich auch sie Fehler im Leben gemacht hat. Ihr größter Fehler war es, an Andreas’ Liebe zu zweifeln und die Gefährtin eines anderen Mannes zu werden, des mächtigen Wilhelm Roth, nachdem Andreas spurlos und ohne Abschied aus ihrem Leben verschwunden war. Doch Jahre später, als der wutentbrannte Andreas unvermutet wie Phönix aus der Asche aus den Trümmern seines bisherigen Lebens aufsteigt, erkennt sie ihren Irrtum und schließt sich dem blutigen Rachefeldzug gegen Roth an, der Andreas’ geliebte Familie ausgelöscht hat.


      Beim Schreiben von Gesandte des Zwielichts war ich noch völlig im Bann meiner Superheldin Renata, und das Hochgefühl nach dem Motto »Ich bin eine Frau, hört meinen Kampfschrei!« macht sich im Roman deutlich bemerkbar. Die Frauen im Orden – neu hinzugekommene wie Renata, Dylan, Elise, Tess und Gabrielle, aber auch Gideons langjährige Stammesgefährtin Savannah – wollen mit ihren Gaben und Talenten nicht länger zurückstehen im Kampf des Ordens gegen Dragos und seine Hintermänner.


      Die Stammeskrieger um Lucan sind stark, aber sie alle haben Frauen, die ihnen in nichts nachstehen und die ihre Männer nicht mehr allein kämpfen lassen wollen, sondern ihre übersinnlichen Fähigkeiten in die jeweilige Mission einbringen. Claires Gabe ist es, die Träume anderer Menschen betreten und miterleben zu können. Die nutzt sie in Gesandte des Zwielichts, um Andreas und dem Orden bei der Ortung von Dragos’ Zuchtlabor zu helfen und um dessen gefährlichsten Gefolgsmann Wilhelm Roth zu besiegen.


      Diesmal gewinnt Dragos noch die Runde. Seine Flucht und die übereilte Verlegung des Ältesten, der nach wie vor in seiner Gewalt ist, ebnen den Weg zu den spannenden Ereignissen des nächsten Bandes. Andreas Reichen und Claire werden in Gesandte des Zwielichts zwar nicht offiziell in den Schoß der Ordensfamilie aufgenommen, doch sie bleiben der Serie erhalten.


      Auch Danika kehrt zurück. Sie ist die Witwe des Stammeskriegers Conlan, der bereits im ersten Band im Kampf gefallen ist. In Gesandte des Zwielichts brauchte ich einen Unterschlupf für Claire und Andreas auf der Flucht vor Roths Männern. Da Deutschland an Dänemark grenzt, schien es nur logisch, dass Danika dem Orden diesen Gefallen gewährt.


      Womit ich überhaupt nicht gerechnet hatte, waren die Reaktionen der Leserinnen und Leser, nachdem das Buch herauskam. Das Publikum war total begeistert von Danikas Rückkehr! Anscheinend hatten sich enorm viele Leute immer wieder gefragt, was wohl mit der Stammesgefährtin geschehen war, die, als Conlan starb, dessen Sohn unterm Herzen trug. Im ersten Band hatte sie Boston den Rücken gekehrt, um das Kind in ihrer Heimat Dänemark zur Welt zu bringen. In etlichen E-Mails wurde ich gebeten, ihr doch einen Roman zu widmen, damit auch sie zu ihrem Happy End käme. Ich hatte mir nie Gedanken um Danikas Zukunft gemacht, aber die Idee fand ich spannend, und später wurde sie tatsächlich umgesetzt.


      Gesandte des Zwielichts erschien im Mai 2009 in den USA. Über drei Wochen war das Buch auf der Bestsellerliste der New York Times, auf der Liste von USA Today legte es einen tollen Start auf Platz 31 hin – mein bestplatziertes Buch bis dato. Das Glanzlicht aber war: Auf der Bestsellerliste von Publishers Weekly rangierten Claire und Andreas Reichen gleich nach Erscheinen des Buches auf Platz sechs!
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      Gezeichnete des Schicksals


      Band 7


      Liebespaar


      Kade


      Alexandra Maguire


      Kurzbeschreibung


      Der Vampirkrieger Kade wird auf eine Mission nach Alaska geschickt, um dort einer blutrünstigen Mordserie auf den Grund zu gehen. Im eisigen Land seiner Geburt trifft er auf eine höchst attraktive Pilotin, deren eigene Suche nach Antworten ihn dazu zwingt, sich den dunklen Geistern seiner Vergangenheit zu stellen … und einer bösen Macht, die alles, was ihm wichtig ist, zu zerstören droht.


      Handlungsorte


      Die (fiktive) Kleinstadt Harmony in Alaska


      Kades Familiensitz im Dunklen Hafen von Fairbanks, Alaska


      Die Kommandozentrale des Ordens an einem nicht näher bezeichneten Ort in Boston


      Meine Playlist


      The Fear von Trust Company


      Shame von Stabbing Westward


      So Cold von Breaking Benjamin


      Crashed von Daughtry


      Hintergrundgeschichte


      Seit der Einführung des schönen Kriegers mit den schwarzen Haaren und den eisblauen Augen in Geschöpf der Finsternis wollte ich unbedingt einen Roman in Alaska ansiedeln. Natürlich mit ihm in der Hauptrolle!


      In Gedanken wusste ich schon, dass Kade den Grund, warum er seine Familie und den Dunklen Hafen in Fairbanks verlassen hatte, verheimlichen wollte. Und in seinem Steckbrief war bereits vermerkt, dass er einen eineiigen Zwillingsbruder hatte. Unklar war nur, welcher von beiden der »gute« und welcher der »böse« Zwilling war.


      Diesmal entwickelte sich die Rahmenhandlung von Gezeichnete des Schicksals aus den äußeren Umständen heraus: Die Flucht des Ältesten aus dem Güterzug am Schluss des vorigen Bands und die bestialischen Morde an einer Familie in Alaska zwingen den Orden dazu, ihren Stammeskrieger Kade sehr weit hoch in den Norden zu entsenden. Auch die Pilotin Alexandra Maguire hat die blutige Tat dorthin geführt. Sie kommt dem Orden in die Quere und landet kurz darauf im Bett mit Kade.


      Während ich an der Geschichte feilte, stellte ich fest, dass sich Alaska wirklich stark von anderen US-amerikanischen Bundesstaaten unterscheidet. Natürlich hatte ich das irgendwie schon vermutet. Aber ich hatte keine Ahnung, wie riesig, wie wild und unerschlossen dieser Staat wirklich war. Erst, nachdem ich etliche Landkarten und Bücher über Alaska gewälzt und allgemeine Informationen über Land und Leute gegoogelt hatte, wurde mir richtig bewusst, wie anders die Lebensbedingungen, das Klima, die Verkehrswege (alles läuft übers Flugzeug) und die Strafverfolgungsmethoden dort sind.


      Alaska ist rau, seine Grenzen sind teilweise völlig unmarkiert, manchmal liegen sie in der tiefsten Wildnis. Ideale Voraussetzungen also für die Geschichte, die ich erzählen wollte!


      Kein anderer Ort der Welt hätte so einen wie Kade je hervorbringen können – ganz zu schweigen von seinem Zwillingsbruder Seth.


      Beiden Brüdern verpasste ich die Gabe, parapsychisch mit wilden Raubtieren Kontakt aufzunehmen, und so nahm der Erzählstrang von Kades Lebensgeschichte und dem dunklen Geheimnis, vor dem er geflohen war, langsam Gestalt an. Genau diese Fähigkeit sollte später auch einen Keil zwischen ihn und Alexandra treiben.


      Dass der Älteste in Gezeichnete des Schicksals endlich den Tod findet, war besiegelt. Ich wusste auch schon genau wie, doch die Entscheidung, wer ihn letztlich von der Felskante stürzt, traf ich erst während des Schreibens.


      Was ich außerdem wusste, war, dass der Älteste im Augenblick seines Todes etwas von sich zurücklassen würde, eine Art biotechnologischen »Schlüssel« zu seiner Spezies, zum Geheimnis ihres erdgeschichtlichen Vorkommens. Er hinterlässt also einen Biochip mit seiner DNA im Nacken einer Menschenkriegerin – nämlich der einstigen Bundespolizistin in Alaska, Jenna Tucker-Darrow, die auch Alexandras beste Freundin ist.


      Beim ersten Entwurf hatte ich noch die Idee, dass der Chip, den der Älteste Jenna im Angesicht seines bevorstehenden Todes einpflanzt und sie damit genetisch zu einem übermenschlichen Wesen macht, dem Orden gleichzeitig als Instrument im Kampf gegen Dragos dient. Doch die Rechnung ging nicht auf, wie ich beim Schreiben von Geweihte des Todes (der Geschichte von Jenna und Brock) merkte.


      Allen, die sich gefragt haben, ob es denn einen Grund gab, warum der Älteste Jenna vor die Entscheidung »Leben oder Tod« stellte, bevor er ihr den Chip verpasste, will ich antworten: selbstverständlich! Im Verlauf der Serie wird sich auch dieses Rätsel auflösen, das verspreche ich.


      Gezeichnete des Schicksals erschien in den USA im Dezember 2009. Auf der Bestsellerliste der New York Times stieg es auf Platz fünf ein – das höchste Ranking eines Buchs von mir gleich nach Erscheinen – und hielt sich dort drei Wochen lang. Die Geschichte von Kade und Alex war auch drei Wochen auf den Bestsellerlisten von USA Today und Publishers Weekly. Und zum ersten Mal gelang es mir, die Top-Ten-Liste der Buchhändlerkette Barnes & Noble zu entern. Dort belegte das Buch Platz sieben der meistverkauften Bücher.


      Auch in Deutschland feierte die Serie Erfolge. Sie war mittlerweile so populär, dass mich der Verlag Egmont LYX, nachdem die deutsche Übersetzung vorlag, auf eine Lesereise durch mehrere Städte einlud. Das war für mich eine völlig neue Erfahrung! Mein US-amerikanischer Verlag hatte nie Lesereisen organisiert, deshalb war ich sehr aufgeregt, als ich erfuhr, dass ich nun nach Europa fliegen sollte, um meine deutschen Leserinnen und Leser persönlich kennenzulernen. Natürlich wollte ich das!


      So kam es, dass ich im Juni 2010 auf eine kleine Deutschland-Tour ging, die mich unter anderem nach Dortmund führte, wo mir über 150 Fans der Midnight-Breed-Serie einen herzlichen Empfang bereiteten. Sie hörten mir aufmerksam zu, wie ich Passagen auf Englisch las, und später durfte ich unzählige Bücher signieren. Auch der wunderbare Sprecher der deutschen Hörbuchfassung meiner Romane bekam einen glanzvollen Auftritt.


      Noch während ich in Deutschland war, erreichte mich die nächste tolle Nachricht: Gezeichnete des Schicksals hatte auch hier gleich nach Erscheinen das bislang höchste Ranking der Serie geschafft – Platz drei auf der Bestsellerliste des Wochenmagazins Der Spiegel!
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      Geweihte des Todes


      Band 8


      Liebespaar


      Brock


      Jenna Tucker-Darrow


      Kurzbeschreibung


      Der Vampirkrieger Brock hat den Auftrag, eine schöne Menschenfrau zu schützen, die von Alaska nach Boston in die Kommandozentrale gebracht wird. Bald sind beide verstrickt in eine unmögliche Liebe und Leidenschaft, die Brock zwingt, sich seinen Fehlern der Vergangenheit zu stellen. Er riskiert alles, um diese Frau, die er niemals völlig besitzen kann, zu halten.


      Handlungsorte


      Die Kommandozentrale des Ordens an einem nicht näher bezeichneten Ort in Boston


      FBI-Büro in New York City


      Dragos’ Geheimgefängnis für Ausreißer, die seinem Zuchtlabor entkommen sind


      Der Dunkle Hafen von Andreas Reichen und Claire in Newport, Rhode Island


      Ein Friedhof am Rande von Harmony, Alaska


      Meine Playlist


      Home von Daughtry


      Give Me a Sign von Breaking Benjamin


      Fade Into You von Mazzy Star


      All That I’m Living For von Evanescence


      Angel von Sarah McLachlan


      Hintergrundgeschichte


      Nun bin ich also bereits beim achten Buch der Serie angelangt! Erstaunt stelle ich immer wieder fest, wie weit sich die Geschichte mittlerweile verzweigt hat, welch große Bögen sie seit ihren Anfängen geschlagen hat. Wenn man mir damals, als Lucans und Gabrielles Abenteuer seinen Lauf nahm, gesagt hätte, dass daraus zehn und mehr Fortsetzungen würden, hätte ich vermutlich nie den Mut gefunden, je anzufangen.


      Ich liebe es, Handlungsbögen zu entwerfen. Bevor ich das erste Wort zu Papier bringe, will ich wissen, wo es langgeht. Eine solch weitverzweigte Erzählung hätte ich mir früher nie zugetraut. Doch als Schriftstellerin, als Geschichtenerzählerin bin ich an der Serie gewachsen. Ich habe gelernt, mich auf mein Gespür zu verlassen – das bei Geweihte des Todes allerdings stark auf die Probe gestellt wurde.


      Mit der Einführung einer Menschenfrau als Heldin versuchte ich, neue Wege einzuschlagen. Die Frau ist im Begriff, sich genetisch zu transformieren, zu einem eigenartigen Science-Fiction-Wesen zu werden. Ich war mir überhaupt nicht sicher, ob meine Fans Jenna annehmen würden. Ich folgte nur meinem Gespür und fand, dass diese Wendung der Figur, der Geschichte und der Serie insgesamt guttun würde. Dass das Kuriosum Jenna vom Publikum so gut akzeptiert wurde, hat mich unheimlich gefreut.


      Bleiben wir noch einen Moment bei der Frage ihrer Mutation – was genau ist sie denn nun?


      Das werde ich regelmäßig gefragt, wenn die Sprache auf Jenna und Brock kommt. Auch den vielen Fans, die an der Fragen-&-Antworten-Ausschreibung auf meiner Webseite teilgenommen hatten, lag diese Frage am Herzen.


      Ich verrate zumindest schon einmal, was Jenna nicht werden wird. Aus ihr wird keine Stammesgefährtin. Im Kern ist und bleibt sie menschlich, das sollte man nicht vergessen. Der Stamm wiederum ist genetisch durch das Erbgut Außerirdischer (der Ältesten) und der Stammesgefährtinnen definiert (die – es ist ja kein Geheimnis mehr – von den Atlantiden abstammen). Jennas Zellen mögen DNA-Anteile der Ältesten enthalten, doch zur echten Stammesgefährtin fehlt ihr der Anteil der Atlantiden.


      Allerdings überträgt sich die Stärke des Ältesten auf sie. Sie verfügt über Selbstheilungskräfte, Langlebigkeit, übermenschliche Kraft und Schnelligkeit, gesteigerte Wahrnehmungsfähigkeit und sprachliche Brillanz. Später entdeckt sie, dass der Biochip sie sogar in die Lage versetzt, sich Zugang zu den Erinnerungen des Ältesten zu verschaffen. Und sie entwickelt ein echt cooles Dermaglyphenmuster im Nacken!


      Was sich auf Jenna nicht vererbt hat, ist die todbringende Unverträglichkeit gegen Sonnenstrahlen, unter der die Ältesten und der Stamm leiden. Sie entwickelt auch keine Fänge oder Blutdurst, obwohl sie auffällig oft auf Brocks prächtige Halsschlagader schielt.


      Jenna bleibt ein Mensch mit außerirdischen Fähigkeiten. Ihre Figur ist mit keiner bisherigen vergleichbar, doch in ihr liegt der Schlüssel zu zukünftigen Handlungssträngen in den Fortsetzungsbänden.


      Doch zurück zu Geweihte des Todes.


      Die Liebesgeschichte von Jenna und Brock ist auch die Geschichte einer zweiten Chance. Beide lernen, sich nicht mehr hinter ihren Mauern zu verstecken, sondern Liebe zuzulassen. Beide haben in der Vergangenheit schmerzliche Erfahrungen gemacht: Jenna verlor ihren Mann und die gemeinsame Tochter bei einem Autounfall, Brock kämpft noch immer mit Schuldgefühlen, weil er als Bodyguard zum Schutz einer unschuldigen, kleinen Stammesgefährtin vor Jahren in Detroit kläglich versagte.


      Die Romanze beginnt ganz zart, die beiden sind sicher das sanfteste Paar der ganzen Serie. Sich blauäugig oder unüberlegt in eine heiße Affäre zu stürzen, die vielleicht genauso schnell vorbei ist, wie sie angefangen hat, kommt für sie nicht infrage.


      Brock und Jenna haben bereits schmerzhafte Schicksalsschläge erlebt, und sie haben Narben davon zurückbehalten. Die Last ihrer Schuldgefühle wiegt schwer, eine Last, die ihnen das Gefühl gibt, dass sie es nicht wert sind, geliebt zu werden. Wenn sie schließlich zueinanderfinden – wenn die erzwungene sozusagen berufliche Partnerschaft umschlägt in leidenschaftliches Verlangen und tiefe Zuneigung –, dann sind sie einander bereits so eng verbunden, dass es nicht mehr mit Blut besiegelt werden muss.


      Während die Liebe zwischen Jenna und Brock leise vor sich hin glimmt, verschärft sich die Bedrohung durch Dragos rasant. Er ist besessen davon, sich für den Tod des Ältesten und die Zerstörung des Geheimlabors in Alaska am Orden zu rächen.


      Um Dragos das blutige Handwerk zu legen, arbeiten die Stammeskrieger nun auch intensiv mit ihren Gefährtinnen im Team. Während nachts die Männer Dragos und seinen heimlichen Komplizen nachstellen, versuchen die Frauen, die in den Zuchtlaboren eingesperrten Stammesgefährtinnen aufzuspüren. Eine Fährte führt sie zu einem früheren Aufpasser des Labors. Mit viel Raffinesse und Courage gelingt es Jenna, Renata, Dylan und Alex, den für die gefangenen Gefährtinnen verantwortlichen Lakaien zu entlarven. Nur, weil Stammeskrieger und Gefährtinnen dieses Mal als gleichwertige Partner zusammenarbeiten, können die Gefangenen schließlich befreit werden. Unter ihnen befindet sich auch Corinne Bishop, die junge Stammesgefährtin, die Brock vor vielen Jahrzehnten in Detroit nicht schützen konnte.


      Weitere Neuzugänge in diesem Band sind auch Mathias Rowan, ein Polizist aus Boston und einstiger Partner von Sterling Chase, und die Familie Archer mit Lazaro, dem Gen-Eins-Patriarchen eines Dunklen Hafens in Boston, und dessen Sohn Christophe, der den Orden um Mithilfe bittet bei der Suche nach seinem entführten, noch minderjährigen Sohn Kellan.


      Kellan Archers Entführung aus dem elterlichen Haus (und sein Wiederauffinden) setzt Ereignisse in Gang, die die Zukunft des Ordens und das Format der Serie gründlich verändern werden, wie sich noch zeigen wird.


      Geweihte des Todes hielt sich nach seinem Erscheinen im September 2010 in den USA am längsten von allen Bänden in den Bestsellerlisten: vier Wochen lang in den Rankings von New York Times und USA Today und drei Wochen lang auf der Bestsellerliste von Publishers Weekly. Auch auf eine Independent Bestsellerliste schaffte es dieser Band, ein weiteres Novum in meiner schriftstellerischen Laufbahn.


      Zur selben Zeit erfuhr ich von meiner Agentin, dass Random House die Serie in ihr Hardcoverprogramm übernehmen wolle. Es war keine fünf Jahre her, da dachte ich, meine Karriere als Autorin sei am Ende, und nun dieser glanzvolle Aufstieg! Vermutlich gilt in diesem Fall dasselbe wie für Jenna und Brock: Einmal gescheitert zu sein, bedeutet nicht, dass man nicht wieder hochkommen und es in Zukunft besser machen kann.
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      Gejagte der Dämmerung


      Band 9


      Liebespaar


      Hunter


      Corinne Bishop


      Kurzbeschreibung


      Nach Jahren der Gefangenschaft und Folter ist die schöne Corinne dem bösartigen Vampir Dragos entkommen und findet in Hunter einen Beschützer und leidenschaftlichen Liebhaber. Er ist ein Gen-Eins-Krieger des Ordens, der einst von Dragos als Teil einer tödlichen Killerelite herangezüchtet wurde. Hunter muss nun seinen neuen Verbündeten gegenüber Loyalität beweisen, ohne Corinne das Herz zu brechen – eine gefährliche Gratwanderung beginnt …


      Handlungsorte


      Der Dunkle Hafen der Familie Bishop in Detroit, Michigan


      Verschiedene Orte in New Orleans und Umgebung, Louisiana


      Amelie Duprees Haus in den Sümpfen von Atchafalaya, Louisiana


      Die Residenz des Senators von Massachusetts, Bobby Clarence, in North Shore


      Die Kommandozentrale des Ordens an einem nicht näher bezeichneten Ort in Boston


      Meine Playlist


      Through Hell von We Are The Fallen


      This Night von Black Lab


      Breathe Me von Sia


      Empty Bed Blues von Bessie Smith


      Hintergrundgeschichte


      Bei Gejagte der Dämmerung erreicht der Spannungsbogen der Serie seinen Höhepunkt. Alles ist nun in Bewegung und führt unweigerlich auf die große Entscheidungsschlacht zwischen Dragos und dem Orden hin.


      Lucan und seine Krieger erkennen, dass die Entführung von Kellan Archer ein kalkuliertes Manöver war, um sie auszutricksen. Dragos wollte den Orden zwingen, die eiserne Regel zu brechen, die besagt, dass Zivilisten der Zutritt zur Kommandozentrale untersagt ist. Über hundert Jahre lang konnte so der Sitz der Zentrale geheim gehalten werden. Doch nun wird dem grausamsten Feind des Ordens der Standort des Hauptquartiers enthüllt. Das wird allen klar, als Kellan den Peilsender erbricht, der ihm von Dragos verabreicht wurde.


      Gefahren ist Lucan in der Vergangenheit nie ausgewichen, doch nun gebietet es die Vernunft, das Hauptquartier zu räumen. Widerwillig gesteht er sich ein, dass er seine Krieger-Familie schützen muss. Als vorläufige Operationsbasis bietet Kellans Großvater, ein Gen Eins, ihnen ein Anwesen in den Wäldern von Maine an. Mitten in der Umzugsphase setzen bei der hochschwangeren Tess (siehe Gebieterin der Dunkelheit) auch noch die Wehen ein.


      Aber ich will nichts vorwegnehmen.


      Band neun erzählt die Geschichte von Hunter, dem gefühlskalten Gen-Eins-Killer, den Dragos zu einem bedingungslos gehorsamen Soldaten seiner Privatarmee herangezüchtet hat, und Corinne Bishop, die vor Jahren unter Brocks Schutz stand und doch entführt und jahrelang in einem Zuchtlabor gefangen gehalten wurde. Die beiden Opfer des skrupellosen Dragos treffen unerwartet aufeinander, und Hunter, der Corinne zum Dunklen Hafen ihrer Familie eskortiert, findet heraus, dass sie, ohne es zu wissen, von ihrem eigenen Vater an Dragos ausgeliefert wurde.


      Auch Corinne hütet ein dunkles Geheimnis. Dieses »Geheimnis« wurde im Zuchtlabor geboren und ist mittlerweile dreizehn Jahre alt. Dragos nahm ihr den Sohn unmittelbar nach der Geburt weg, um ihn – genau wie Hunter – zu einer hoch funktionalen Killermaschine zu machen. Nach ihrer Befreiung macht sie sich sofort auf die Suche nach ihrem Sohn, um ihn Dragos’ Herrschaft zu entreißen.


      Ich fand es spannend, Hunter (meinen ersten jungfräulichen Helden) mit einer Frau zusammenzubringen, die selbst ein Opfer von Dragos’ Manipulation und Missbrauch geworden war. Noch spannender wird es, weil Hunter im Lauf der Geschichte durch diese Frau auf der Suche nach ihrem Kind mit seiner eigenen Vergangenheit konfrontiert wird. Eine unerwartete Enthüllung führt dazu, dass Hunters emotionale Schutzmauer, die er für sein Überleben um sich herum gebaut hat, allmählich Risse bekommt.


      Als Schriftstellerin (und als Frau) faszinieren mich stoische Männer, die es geschafft haben, aus den gewalttätigen, dreckigen Verhältnissen, denen sie entstammen, aufrecht hervorzugehen und nicht als selbstmitleidige, vor Angst schlotternde Weicheier zu enden. Stählerne Härte entsteht nur im Feuer der Hölle … So könnte man Hunters Lebensgefühl umschreiben. Doch es trifft in ähnlicher Weise auch das von Corinne.


      Während unser Paar damit beschäftigt ist, weitere Gefolgsmänner aus Dragos’ Armee aufzuspüren und Corinnes Sohn Nathan zu finden, steht auch der Orden vor großen Herausforderungen. Die einstige Kommandozentrale ist eine offene Flanke, Tess und Dante haben nun auch die Verantwortung für ihr Baby, Xander Raphael, und ein weiteres Mitglied des inneren Ordenszirkels befindet sich auf einer Abwärtsspirale, mit bedrohlich katastrophalen Folgen.


      Sterling Chase, der einst so zugeknöpfte, vorbildliche Chefermittler der Agentur, verfällt mehr und mehr der Blutgier. Mittels eines machtgierigen Senators, der zwar selbst kein Vampir ist, aber mit Dragos undurchsichtige Verbindungen unterhält, gelingt es Chase trotz seiner krankhaften Sucht, an den Erzfeind des Ordens heranzukommen. Dabei lernt Chase die schöne Assistentin des Senators, Tavia Fairchild, kennen. Diese Figur wird sowohl Chase als auch der Serie insgesamt mit einem – das ist wörtlich gemeint! – Schuss eine völlig neue Richtung und Zukunft weisen.


      Womit wir bei meinem ersten Cliffhanger-Ende wären.


      Als Leserin finde ich Cliffhanger okay, sofern die Geschichte nicht mitten im Satz abbricht oder die Handlung abrupt an einem völlig unlogischen Punkt endet. Als Autorin hatte ich diesen dramaturgischen Kniff bislang jedoch nie verwendet. Als ich Gejagte der Dämmerung nun erstmalig einen offenen Ausgang verpasste, war ich noch der Annahme, dass der nächste Roman bereits kurz darauf erscheinen würde. Chase, der sich freiwillig der (menschlichen) Polizeibehörde gestellt hatte, um die anderen Stammeskrieger in der Kommandozentrale zu decken, könnte so lange ausharren. Dachte ich.


      Doch dann dauerte es viel länger, bis ich Erwählte der Ewigkeit fertiggestellt hatte. Das Finale der Serie stellte mich vor große Aufgaben und musste natürlich richtig gut werden. Nachdem das Manuskript beim Verlag eingereicht war, bestätigte mir meine Lektorin, dass es das gelungenste Buch der ganzen Reihe sei, und teilte mir mit, der Verlag wolle es deshalb unbedingt als Hardcover herausbringen. Was aber eine weitere Verzögerung der Veröffentlichung bedeutete.


      Gejagte der Dämmerung kam schließlich Ende Juni 2011 auf den US-amerikanischen Markt. Das Buch belegte gleich nach Erscheinen den dritten Platz auf der Bestsellerliste der New York Times – so hoch war dort noch keins meiner Bücher eingestiegen! Dieselbe Zeitschrift hatte mittlerweile auch ein E-Book-Ranking eingeführt, und dort schaffte es Gejagte der Dämmerung auf Platz fünf. Zwei Wochen lang hielt sich der Roman in den Bestsellerlisten der New York Times, von USA Today (beste Platzierung: Platz zwölf) und Publishers Weekly.


      Zur selben Zeit bot mir Random House einen neuen Vertrag über zwei weitere Fortsetzungen an, und da mir die Serie so großen Spaß machte, dass ich sie ungern zu Ende gehen lassen wollte, sagte ich zu. Außerdem hatte ich bereits einen neuen Handlungsbogen im Sinn, der in nicht allzu ferner Zukunft die nächste Generation von Stammeskriegern einführen sollte.


      Als wir den Vertrag für die Bände elf und zwölf ausarbeiteten, kam ich auf die Idee zu dem hier vorliegenden Kompendium. Meine Lektorin war begeistert, und wir planten, eine Novelle mit der Geschichte von Gideon und Savannah dranzuhängen. Allerdings konnten wir uns nicht auf das Erscheinungsformat einigen. Der Verlag wollte beides als E-Book herausbringen, mit der Option, daraus ein Hardcover zu machen, falls es gut laufen sollte (aber nur dann).


      Ich wiederum wollte das Kompendium als E-Book und als gedrucktes Buch veröffentlichen. Da sich die Verlagswelt in rasendem Tempo veränderte und E-Publishing den Autoren plötzlich ungeahnte Freiheiten bot, beschloss ich, das Angebot abzulehnen und die Idee für das Kompendium zu vertagen, bis ich es selbst herausgeben konnte.
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      Das Sehnen der Nacht


      Novelle – Band 9,5


      Liebespaar


      Danika MacConn


      Malcolm MacBain, genannt Brannoc


      Kurzbeschreibung


      Die Witwe eines Stammeskriegers, die seit dem Tod ihres Mannes während eines Gefechts ihren gemeinsamen Sohn alleine aufzieht, will in ihrer geliebten Heimat Edinburgh Weihnachten feiern, um bei ihrer Familie Trost zu finden. Sie ahnt nicht, dass sie ausgerechnet in diesem Urlaub einem brutalen Gangsterboss der Stammeskrieger und seinem geheimnisvollen, düsteren Komplizen begegnen wird. Der Mann, der zum Schutz des Bosses abkommandiert ist, ist kein Unbekannter für sie … vor langer Zeit wären sie fast einmal ein Liebespaar geworden.


      Handlungsorte


      Der Dunkle Hafen der Familie MacConn bei Edinburgh in Schottland


      Verschiedene Orte in Edinburgh und Umgebung


      Meine Playlist


      Who Wants to Live Forever von Queen


      Wherever You Will Go von The Calling


      I Will Stay von We Are The Fallen


      Hintergrundgeschichte


      Diese zuerst als E-Book veröffentlichte Novelle entstand relativ spontan. Ich hatte gerade das Manuskript zu Band zehn, Erwählte der Ewigkeit, abgegeben (das im Januar 2012 als Hardcover in den USA erschien) und mein Konzept für das Kompendium samt der Novelle über Gideon und Savannah zurück in die Schublade gelegt.


      Mitten in den Verhandlungen zu Band elf und zwölf schlug meine Lektorin vor, eine Novelle als E-Book zu veröffentlichen, um die längere Zeitspanne zwischen dem Erscheinen von Gejagte der Dämmerung und der Veröffentlichung von Erwählte der Ewigkeit zu überbrücken. Zudem sollte die Novelle helfen, den kommenden Hardcover-Titel zu bewerben. Sogar ein erster Auszug von Erwählte der Ewigkeit sollte im Anhang vorab erscheinen. Wenn Band zehn später als Taschenbuch auf den Markt kommen würde, sollte diese Novelle als Bonusmaterial auch Teil dieser Ausgabe werden.


      Ich fand den Plan großartig … bis ich erfuhr, dass der Verlag für diese E-Book-Novelle die Geschichte von Gideon und Savannah haben wollte.


      Das kam für mich überhaupt nicht infrage. Die Fans der Serie wussten genau, dass sich Gideon und Savannah bereits dreißig Jahre, bevor die Serie einsetzt, kennen- und lieben gelernt hatten. Ihre Geschichte nun als eigenständige Novelle kurz vor dem großen Finale in Band zehn einzuführen, wäre innerhalb der Struktur der Serie völlig unlogisch gewesen. Als eigentliche Vorgeschichte zur Serie musste die Erzählung auch unbedingt ins Kompendium rein; es gab gute Gründe, sie nicht aus diesem Zusammenhang herauszureißen.


      Also sagte ich Nein und nahm in Kauf, dass damit das Projekt »E-Book« auch gestorben war. Doch dem Verlag war es sehr wichtig, die Zeit zu überbrücken, deshalb überlegte ich, welche Nebenfiguren und Handlungsstränge ich eventuell für eine eigenständige Geschichte heranziehen konnte.


      Danika drängte sich geradezu auf. Da das E-Book im Dezember erscheinen sollte, schickte ich sie in der Novelle kurzerhand in die Weihnachtsferien, und zwar an einen Ort, der in der Serie bislang keine Rolle gespielt hatte. Es lag nahe, dafür Conlan MacConns schottische Heimat zu wählen. Edinburgh, um genau zu sein.


      Das Sehnen der Nacht sollte einerseits die enge Beziehung zwischen Danika und Conlan zu Conlans Lebzeiten berücksichtigen, andererseits musste Danikas plötzlich entflammte Leidenschaft für die Leser nachvollziehbar bleiben, obwohl der kurze Zeitrahmen innerhalb einer Novelle sehr wenig Raum für eine solche Entfaltung bietet. Damit sich Danika Hals über Kopf in tiefe Gefühle stürzen konnte, gab ich ihr den Stammeskrieger Malcolm MacBain an die Seite, denn er war ein alter Bekannter von Conlan und ihr aus der Vergangenheit. Sowohl Malcolm als auch Danika hatten schon einen geliebten Menschen verloren, deshalb erschien es mir nur gerecht, dass beide nun miteinander glücklich werden sollten bis ans Ende ihrer Tage.


      In der Novelle tritt auch eine ganz neue, faszinierende Figur erstmals in Erscheinung. Ich spreche von Thane, dem geheimnisvollen, in seiner Wildheit unglaublich attraktiven, schwarzhaarigen Stammeskrieger von der Agentur. Obwohl ich noch nicht weiß, wie es im Einzelnen mit ihm weitergeht, bin ich jetzt schon sicher, dass das nicht sein letzter Auftritt war.


      Das Sehnen der Nacht wurde erstmalig im Dezember 2011 als E-Book veröffentlicht. Als einziger Band der Midnight-Breed-Serie ist diese Erzählung in der englischen Fassung nicht als Einzeltitel in Druckform erhältlich, sondern nur als E-Book und dann als Anhang in der Taschenbuchausgabe von Erwählte der Ewigkeit verfügbar. Auf Deutsch hingegen konnte die Novelle dank meines Verlags Egmont LYX als E-Book und als Taschenbuch erscheinen.
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      Erwählte der Ewigkeit


      Band 10


      Liebespaar


      Sterling Chase


      Tavia Fairchild


      Kurzbeschreibung


      Sterling Chase wurde vom Orden verstoßen und ist bei den Stammeskriegern in tiefe Ungnade gefallen. Verzweifelt kämpft er gegen seine zerstörerische Blutgier,… und findet plötzlich Rettung bei der schönen, aber geheimnisvollen Tavia Fairchild, einer Frau, wie sie die Welt noch nicht gesehen hat.


      Handlungsorte


      Die Kommandozentrale des Ordens an einem nicht näher bezeichneten Ort in Boston


      Lazaro Archers Dunkler Hafen im Norden von Maine


      Dragos’ Unterschlupf auf einer Insel vor der Küste von Maine


      Verschiedene Orte in Washington, D.C. und Umgebung


      Meine Playlist


      Down with the Sickness von Disturbed


      One Last Breath von Creed


      Awakening von The Damning Well


      Bodies von Drowning Pool


      In Your Eyes von Peter Gabriel


      Hintergrundgeschichte


      Das Handlungsgerüst des zehnten Bandes entwickelte ich bereits in der Zeit, in der Gebieterin der Dunkelheit entstand. Als ich mich nun ans Schreiben machte, war ich aufgeregt, stolz, etwas beklommen und sogar traurig zugleich.


      Mein Herz blutete zwar, als Lucan, Gideon und Tegan – die Ordensveteranen aus der Kommandozentrale in Boston – ihren ehemaligen Hauptsitz dichtmachten und in die Luft sprengten. Dennoch musste dieses Kapitel geschlossen werden, es war unvermeidlich, auch wenn die Zukunft des Ordens und die Welt der Vampirkrieger noch keine klaren Konturen hatten.


      Dass die Serie fortgesetzt würde, wusste ich, den Vertrag über zwei weitere Bände hatte ich bereits in der Tasche. Was ich nicht wusste, war, ob mein Publikum die neue Generation von Stammeskriegern und den Zeitsprung von zwanzig Jahren in die Zukunft akzeptieren würde. Wie interessant war der Stamm noch für seine Fans, wenn seine Existenz vor den Menschen nicht mehr geheim gehalten werden musste, wenn er für ein friedliches Zusammenleben mit den Menschen kämpfte? Ich hatte keine Ahnung, wollte aber diesen zentralen Erzählbogen der Midnight-Breed-Serie abschließen und in Erwählte der Ewigkeit die noch losen Fäden zusammenlaufen lassen.


      Vor allem wollte ich die noch unerledigte Sache mit Sterling Chase aufklären. Wie war es weitergegangen mit ihm, nachdem er in Ungnade gefallen war, wie stand es um seine Rettung und Heilung? Der Roman setzt ein an einem Punkt, an dem Chase eigentlich nicht tiefer sinken kann. Durch seine negative Art und sein rücksichtsloses Verhalten hat er Freundschaften aufs Spiel gesetzt und den Respekt der Ordensmitglieder verloren. Seine Blutgier, die er nicht in den Griff bekommt, lässt ihn fast zum Rogue mutieren. Am Ende des letzten Bandes hat er sich nach einer Schießerei in der Privatvilla eines angesehenen Senators aus Massachusetts freiwillig der Polizei gestellt.


      Nun einer schönen jungen Frau im eskalierenden Krieg zwischen Dragos und dem Orden als Retter zur Seite zu springen, war das Letzte, was Chase jetzt brauchen konnte. Andererseits – vielleicht brauchte er gerade das? Dem Zusammentreffen von Chase und Tavia Fairchild hatte ich schon seit sechs Bänden entgegengefiebert. Endlich konnte ich das Geheimnis von Tanias Existenz lüften!


      Was mich nämlich schon seit Langem beschäftigt hatte, war die Frage, warum es eigentlich keinen weiblichen Stamm gab. Und je weiter sich die Geschichte – ursprünglich als Trilogie, dann als Sextett angelegt – entwickelte, desto mehr fing ich an, an den Gesetzen der Serie zu kratzen. War es wirklich unabdingbar, dass die Nachfahren des Stammes ausschließlich männlich waren? Dummerweise hatte ich bereits früher eine Regel eingeführt, die besagte, dass dem Stamm im Hinblick auf Befruchtung und Geburt jegliche Art von biologischem oder technologischem Eingriff verboten war.


      Bingo! Wenn also auf natürliche Weise ausschließlich männliche Nachfahren entstanden, dann konnten doch durch Genmanipulationen auch andere Resultate entstehen? Einer wie Dragos würde bestimmt keine Rücksicht auf irgendwelche Stammesgesetze nehmen, wenn es um die Durchsetzung seiner wahnsinnigen Vorhaben ging …


      Schon während der Entstehung des vierten Bandes, als ich darauf vertrauen konnte, dass die Serie so lange weiterlief, wie ich es für richtig hielt, hatte ich also geplant, dass in Band zehn eine völlig neue Wendung eintritt. Der erste weibliche Vampirkrieger sollte die Bühne betreten. Also nicht bloß eine Stammesgefährtin – diese Vampirin hier ist aus der genetischen Verbindung des Erbguts eines Ältesten und der DNA einer Stammesgefährtin hervorgegangen. Sie kann als Erste ihrer Art unbemerkt unter den Menschen leben – aber nur mit den richtigen Medikamenten und einer guten ärztlichen Betreuung.


      Sie ist stark und mächtig wie ein Gen-Eins-Krieger, kann aber der Strahlung der Sonne trotzen und menschliche Nahrung vertragen. Wenn sie Nachfahren zeugen würde, könnten sich daraus interessante Handlungsstränge für weitere Fortsetzungen der Serie ergeben – also her mit den Stammesvampirinnen und Tagwandlern!


      Die Szene, in der Chase plötzlich begreift, womit er es bei Tavia zu tun hat, ist meine Lieblingsstelle in Erwählte der Ewigkeit. Diese Figur einzuführen, hat mir riesigen Spaß gemacht – wie sie in all ihrer vampirischen Pracht zischt und sprüht und funkelt, als sie auf die Ordensmitglieder Tegan, Hunter, Niko und Renata trifft, die Chase in Mathias Rowans Dunklem Hafen in Boston für einen Auftrag rekrutieren wollen.


      Doch Tavia bleibt nicht die letzte Überraschung im großen Finale.


      Denn Jenna setzt noch eins drauf mit ihrer Enthüllung (nachdem sie Zugang zu den Erinnerungen des Ältesten hatte), dass die schiffbrüchigen außerirdischen Eroberer vor Tausenden von Jahren nicht die einzigen übernatürlichen Wesen auf der Erde waren. Es gab damals auch die Atlantiden, eine mächtige, unsterbliche Spezies, die sich mit den Ältesten eine unerbittliche Schlacht lieferte. Obwohl die Königin von Atlantis ihren Untertanen jede Verbindung zu Menschenwesen untersagt hatte, gab es immer Überläufer, die sich dennoch verpaarten und so ihren eigenen Stamm auf der Erde begründeten.


      Ihre Töchter tragen als Erkennungszeichen das atlantidische Symbol einer Träne, die in eine Mondsichel fällt.


      Die Entstehungsgeschichte der Stammesvampirinnen ist zugegebenermaßen nachgeschoben. Auf die Idee wurde ich während meiner ersten Lesereise durch Deutschland gebracht. Eine Leserin machte mich damals darauf aufmerksam, wie schwer nachvollziehbar es war, dass Stammesgefährtinnen übersinnliche Gaben und Fähigkeiten hatten und offenbar ein Erbgut besaßen, das sie von den übrigen Menschenfrauen abhebt. Die Leserin wollte eine Begründung dafür haben. Deshalb setzte ich mich nach meiner Rückkehr hin, um an einer plausiblen Erklärung zu stricken, die dem bisherigen Geschehen in der Serie nicht zuwiderlief.


      Atlantiden – wo kommen die nun schon wieder her?, werden sich vermutlich nicht wenige Leserinnen und Leser gefragt haben.


      Aber schauen Sie in Geliebte der Nacht nach! Dort ist die Rede von unterschiedlichen Zivilisationen auf der Erde, die von den Ältesten ausgemerzt wurden. Atlantis gehörte dazu. Ich musste nur noch eine Verbindung zwischen Atlantis und den Stammesgefährtinnen herstellen, ohne mir jedoch zu widersprechen im Hinblick darauf, was ich in den vorangegangenen Büchern über sie geschrieben hatte. Und ich musste eine gute Erklärung parat haben, warum bisher keine Figur in der Serie von diesen geheimen Verbindungslinien wusste.


      Erwählte der Ewigkeit liefert also Antworten auf diese Fragen. Spannend war auch, dass sich so eine Basis für neue Figuren und Handlungsmöglichkeiten eröffnete. Sogar ein noch mächtigerer Bösewicht als der endlich für immer abservierte Dragos war plötzlich vorstellbar. Die Midnight-Breed-Reihe entwickelte sich in eine völlig neue, aufregende Richtung.


      Und somit wären wir beim ultimativen Höhepunkt des zehnten Bandes: der Tatsache, dass der Stamm sich den Menschen gegenüber offenbart.


      Auch diese Wendung hatte ich schon von langer Hand geplant. Denn Stillstand ist tödlich für eine Serie. Mir war es zwar keineswegs langweilig geworden mit meinen Stammeskriegern, und damals lag noch über die Hälfte der Handlung vor mir. Doch ich wollte vermeiden, dass die Serie irgendwann künstlich am Leben gehalten wurde, nur weil die Fans immer noch nach mehr verlangten.


      Also beschloss ich schon früh, die Welt der Vampirkrieger am Ende kräftig zu erschüttern. Die Auflösung sollte einerseits einen klaren Endpunkt markieren, andererseits eine Tür für mögliche Fortsetzungen offenlassen. Mir blieb wieder einmal nichts anderes übrig, als meine Lieblinge sterben zu lassen … im übertragenen Sinn. Erinnern Sie sich noch, was ich an anderer Stelle über die Figuren sagte? Glückliche Menschen ergeben öde Romane. Ähnliches gilt auch für den Aspekt der Story.


      Natürlich war es riskant, einen tragenden Pfeiler des immensen Erfolgs der Serie zu kappen. Dass der Stamm ein verborgenes, heimliches Dasein auf der Erde führte, war ein zentrales Motiv der Geschichte. Dennoch meine ich, dass das Outing schlüssig ist, um mit diesem elementaren Handlungsbogen der Serie endgültig abzuschließen. Nach allem, was geschehen war, konnte sich Dragos nicht kampflos ergeben. Er war wahnsinnig genug, um zu einem furchtbaren Vergeltungsschlag auszuholen, der die Welt der Stammeskrieger radikal und unwiderruflich veränderte. Daran konnte mittlerweile kein Zweifel mehr bestehen.


      Obwohl am Ende von Erwählte der Ewigkeit die Welt der Stammeskrieger gründlich aus den Fugen geraten ist, haben der Orden und die Gefährtinnen überlebt. Sie sind durchs Feuer gegangen, übel zugerichtet worden, aber ihr Selbsterhaltungstrieb ist ungebrochen. Ein neues Zeitalter ist angebrochen, und neues Leben entsteht.


      In all der Düsternis scheint am Ende doch ein Hoffnungsschimmer auf.


      Erwählte der Ewigkeit kam in den USA als Hardcover Ende Januar 2012 auf den Markt. Auf der Bestsellerliste der New York Times sicherte es sich sofort den neunten Platz, auf der kombinierten Liste von E-Book und Printausgabe stieg es auf Platz acht ein, und auf beiden Listen konnte es sich volle zwei Wochen lang halten. Auch auf der Liste von USA Today stand es zwei Wochen lang auf dem siebzehnten Rang, so hoch konnte sich dort während meiner gesamten Laufbahn noch keins meiner Bücher platzieren.
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      Boston University,


      Oktober 1974


      Savannah Dupree drehte die silberne Urne in ihren behandschuhten Händen und studierte deren kunstvolle Gravierungen durch die bläuliche Patina des zweihundert Jahre alten Kunstwerks. Das in das polierte Silber getriebene Blumenmotiv deutete auf den Stil des Rokoko aus der Mitte des 18. Jahrhunderts hin, und doch war das Muster eher dezent, viel schlichter als auf den meisten vergleichbaren Beispielen in den Nachschlagewerken, die aufgeschlagen vor ihr auf dem Tisch im Seminarraum lagen.


      Savannah zog einen ihrer weichen weißen Baumwollhandschuhe aus, die die Urne während der Untersuchung vor Fettrückständen der Haut schützen sollten, und griff nach einem der Bücher. Sie blätterte durch mehrere Seiten Fotos von Kunstobjekten, Trinkgefäßen, Serviertellern und Schnupftabakdosen aus Italien, England und Frankreich und verglich deren aufwendigeren Verzierungen mit denen der Urne, die sie zu katalogisiere versuchte. Sie und die drei anderen Kunstgeschichtsstudentinnen im ersten Studienjahr, die mit ihr zusammen in diesem Archivraum der Universität saßen, waren von Professor Keaton ausgesucht worden, um Pluspunkte in seinem Seminar zu sammeln, indem sie ihm bei der Inventarisierung und Analyse von kolonialen Möbelstücken und Kunstgegenständen aus einem kürzlich gespendeten Nachlass zur Hand gingen.


      Sie war nicht blind gegenüber der Tatsache, dass der unverheiratete Professor für sein Spezialprojekt außerhalb der regulären Unterrichtszeit nur Studentinnen ausgewählt hatte. Savannahs Mitbewohnerin Rachel war, als die Wahl auf sie gefallen war, förmlich ausgeflippt vor Begeisterung. Aber sie hatte auch seit der ersten Semesterwoche um Keatons Aufmerksamkeit gebuhlt. Und war definitiv bemerkt worden. Savannah sah zur Bürotür des Professors hinüber, wo der dunkelhaarige Mann gerade telefonierend am Fenster stand und dabei mit nur allzu offensichtlichem Interesse die hübsche, rothaarige Rachel in ihrem engen, tief ausgeschnittenen Pullover und dem ultrakurzen Mini begaffte.


      »Ist er nicht ein scharfer Hund?«, flüsterte sie Savannah zu, und ihre vielen dünnen Metallarmreifen klirrten melodisch, als sie die Hand hob, um sich eine lose Haarsträhne hinters Ohr zu streichen. »Könnte doch glatt Burt Reynolds’ Bruder sein, findest du nicht auch?«


      Savannah runzelte skeptisch die Stirn. Sie sah zu dem schlanken Mann mit dem schulterlangen Haar und dem wilden Schnauzer hinüber.


      Er trug einen hellbraunen Cordanzug und ein Satinhemd mit offenem Kragen, aus dem dunkles Brusthaar quoll; darin glitzerte ein Kettenanhänger mit seinem Sternzeichen. Hip oder nicht, der Look ließ Savannah absolut kalt. »Tut mir leid, Rach. Ich seh’s nicht. Nur wenn Burt Reynolds einen Bruder im Pornobusiness hat. Und er ist zu alt für dich. Menschenskind, der ist doch fast vierzig!«


      »Halt die Klappe! Ich finde ihn süß«, kicherte Rachel, verschränkte die Arme unter den Brüsten und warf ihren Kopf schwungvoll in den Nacken. Prompt lehnte Professor Keaton sich noch näher an die Scheibe, jetzt sabberte er fast. »Ich geh ihn mal fragen, ob er nicht einen Blick auf meine Arbeit werfen will. Vielleicht bittet er mich ja, nach der Uni noch dazubleiben und seine Radiergummis zu sortieren oder so.«


      »Mhmmm. Oder so«, meinte Savannah gedehnt und schüttelte lächelnd den Kopf, als Rachel mit den Augenbrauen wackelte und dann zu dem Büro des Professors herüberstolzierte. Savannah, die mit einem Vollstipendium und der höchsten Punktzahl beim Zulassungstest von zweiundzwanzig Kommunen in South Central Louisiana an die Uni von Boston gekommen war, hatte es eigentlich nicht nötig, ihre Noten aufzubessern. Dass sie dieses Extra-Studienprojekt angenommen hatte, lag nur an ihrem unstillbaren akademischen Wissensdurst.


      Wieder sah sie die Urne an, dann holte sie sich einen anderen Katalog mit Londoner Silberwaren der Kolonialzeit und verglich das Stück mit den dort aufgeführten. In ihrer ursprünglichen Einschätzung unsicher geworden, nahm sie ihren Bleistift und radierte aus, was sie schon in ihr Notizbuch geschrieben hatte. Die Urne war nicht aus England. Amerikanisch, korrigierte sie. Wahrscheinlich in New York oder Philadelphia hergestellt. Oder deutete die Schlichtheit des Rokokomusters doch eher auf die Arbeit eines Kunsthandwerkers aus Boston hin?


      Savannah stieß einen leisen Seufzer aus, frustriert darüber, wie langweilig und ungenau diese Arbeit letztendlich war. Schließlich gab es dafür eine bessere Methode.


      Sie kannte eine viel effizientere, akkuratere Möglichkeit, um die Herkunftsfrage dieser alten Kunstschätze zu klären und all ihre verborgenen Geheimnisse offenzulegen. Aber sie konnte hier nicht anfangen, alles mit bloßen Händen anzufassen. Nicht mit Professor Keaton in seinem Büro nur ein paar Meter weiter. Nicht während ihre beiden anderen Kommilitoninnen mit ihr um den Tisch versammelt waren und ihre eigenen Stücke aus der Sammlung abarbeiteten. Sie konnte nicht riskieren, ihre besondere Gabe, die ihr in die Wiege gelegt worden war, hier zu benutzen.


      Nein, diesen Teil von sich hatte sie zu Hause in Acadiana zurückgelassen. Sie würde hier in Boston niemandem Anlass geben, sie für irgend so eine dubiose Voodoo-Spinnerin zu halten. In der überwiegend weißen Studentenschaft fiel sie schon genug auf. Sie wollte niemanden wissen lassen, wie seltsam sie wirklich war. Außer ihrer einzigen lebenden Verwandten, ihrer älteren Schwester Amelie, wusste niemand von Savannahs übersinnlicher Gabe, und wenn es nach ihr ging, sollte es auch so bleiben.


      So sehr sie auch Amelie liebte, so war Savannah doch froh gewesen, den Sumpf Louisianas hinter sich zu lassen und ihren eigenen Weg im Leben zu finden. Ein normales Leben. Eines, das nicht in den Sümpfen verwurzelt war, mit einer, soweit Savannah sich erinnern konnte, extrem exzentrischen Cajun-Mutter und einem Vagabunden als Vater, der sich ihr ganzes Leben lang nie hatte blicken lassen und von dem man laut Amelie so gut wie gar nichts wusste.


      Ohne Amelie, die sie praktisch aufgezogen hatte, hätte Savannah niemanden gehabt. Sie fühlte sich immer noch irgendwie fehl am Platz in der Welt, verloren und auf der Suche, abseits von allen anderen um sie herum. So lange sie denken konnte, hatte sie sich immer … anders gefühlt.


      Wahrscheinlich war sie deshalb so entschlossen, ihr Leben normal zu gestalten.


      Sie hatte gehofft, wenn sie gleich nach der Highschool wegzog und an die Uni ging, würde sie endlich ein Ziel haben. Ein Gefühl von Zugehörigkeit und Richtung. Sie hatte die Maximalanzahl an Kursen belegt, und ihre Abende und Wochenenden verbrachte sie mit einem Teilzeitjob an der Boston Public Library.


      Oh, Scheiße.


      Einen Job, zu dem sie zu spät kommen würde, wie sie jetzt erkannte, als sie zur Uhr an der Wand aufsah. Ihre Vier-Uhr-Schicht in der Bibliothek begann in zwanzig Minuten – kaum noch genug Zeit, auch wenn sie hier jetzt alles stehen und liegen ließ und dann quer durch die Stadt raste.


      Savannah klappte ihr Notizbuch zu und räumte hastig ihren Arbeitsbereich auf dem Tisch auf. Sie nahm die Urne mit ihren behandschuhten Händen und trug das Stück zurück in den Lagerraum, wo der Rest der katalogisierten Möbel und Kunstobjekte der gespendeten Sammlung aufbewahrt wurde.


      Als sie das Silbergefäß ins Regal stellte und ihre Handschuhe auszog, fiel ihr in einer dämmrigen Ecke des Raumes etwas ins Auge. Eine lange, schmale Kiste stand dort gegen die Wand gelehnt, teilweise von einem aufgerollten antiken Teppich verdeckt.


      War ihr und den anderen Studentinnen da etwa ein Stück entgangen?


      Sie ging hinüber, um es sich genauer anzusehen. Hinter der Teppichrolle stand eine alte Holzkiste. Etwa einen Meter fünfzig lang und unspektakulär, außer der Tatsache, dass sie nicht bei den anderen Stücken, sondern offenbar absichtlich auf die Seite gestellt worden war. Versteckt.


      Was war das?


      Savannah schob mühsam die schwere, starre Teppichrolle zur Seite. Als sie sie gegen die Wand lehnte, stieß diese gegen die Holzkiste. Die wiederum kippte nach vorne und drohte zu Boden zu fallen.


      Panisch hechtete Savannah mit ausgestreckten Armen nach vorne und versuchte mit ganzem Körpereinsatz, den Fall der Kiste zu dämpfen. Als sie sie auffing und von der Wucht des Falles auf die Knie gerissen wurde, sprangen die alten Lederbänder, die die Kiste zusammenhielten, mit einem leisen Knallgeräusch auf.


      Kalter, glatter Stahl fiel aus der Kiste direkt in Savannahs ausgestreckte Hände.


      Ihre nackten Hände.


      Das Metall war kalt an ihren Handflächen. Schwer. Scharf geschliffen. Tödlich.


      Erschrocken holte Savannah Luft, konnte sich aber nicht schnell genug bewegen, um die Macht ihrer Gabe zu stoppen, die jetzt in ihr durch die Berührung zum Leben erwachte.


      Die Geschichte des Schwertes öffnete sich ihr wie ein Fenster in die Vergangenheit. Ein zufälliger Augenblick, für immer in dem Metall gespeichert, der sich jetzt in lebhaften, wenn auch bruchstückhaften Details vor Savannahs innerem Auge abspielte.


      Sie sah einen Mann, der die Waffe im Kampf zückte.


      Groß und bedrohlich, mit einer wilden blonden Lockenmähne, starrte er unter einem samtschwarzen, mondhellen Himmel auf einen unsichtbaren Gegner nieder. Seine Haltung war gnadenlos, so grimmig wie der Tod selbst. Durchdringende blaue Augen blitzten durch die schweißnassen Haarsträhnen, die ihm in sein kühnes, kantiges Gesicht fielen.


      Der Mann war riesig und breitschultrig, unter dem losen Fall seines ungebleichten Leinenhemdes wölbten sich mächtige Oberarmmuskeln. Glatte Hirschlederhosen spannten sich über seinen mächtigen Schenkeln, als er sich seinem Feind näherte, das Schwert zum Todesstoß gezückt. Wer immer der Mann war, der einst diese tödliche Waffe geschwungen hatte – das war kein neuzeitlicher Dandy, sondern ein Krieger.


      Kühn.


      Arrogant.


      Von gefährlicher, magnetischer Anziehungskraft.


      Der Schwertkämpfer näherte sich seinem Ziel, keine Gnade in seinem angespannten Mund, und seine unnachgiebigen blauen Augen waren schmal von einer inneren Wut, die Savannah nicht verstand. Wider all ihre Instinkte regte sich eine dunkle Neugier in ihr.


      Wer war dieser Mann?


      Woher kam er? Wie hatte er gelebt?


      Vor wie vielen Jahrhunderten musste er gestorben sein?


      Durch die Linse ihres inneren Auges beobachtete Savannah, wie der Krieger stehen blieb. Er starrte auf den Gegner hinunter, den er jetzt im tödlichen Nahkampf stellte. Sein breiter Mund war schmal und gnadenlos. Er hob seinen Schwertarm.


      Und dann ließ er die Waffe in einem raschen, gnadenlosen Todeshieb hinuntersausen.


      Savannahs Herz raste, dröhnte wild in ihrer Brust. Sie konnte kaum atmen angesichts der Mischung aus Angst und Faszination, die in ihr wirbelte.


      Sie versuchte, das Gesicht des Schwertkämpfers besser zu sehen, aber seine wilde goldene Mähne und die nächtlichen Schatten verbargen es vor ihr.


      Und jetzt, wie es so oft bei ihrer Gabe der Fall war, begann die Vision sich aufzulösen. Das Bild zersplitterte in Scherben, die in alle Winde zerstoben.


      Sie hatte ihre Gabe nie kontrollieren können, nicht einmal, wenn sie es versucht hatte. Es war eine mächtige Gabe, aber nur sehr schwer fassbar. So war es auch jetzt wieder. Savannah bemühte sich, das Bild festzuhalten, das das Schwert ihr zeigte, aber es entglitt ihr … verblich … verschwand aus ihrer Reichweite.


      Als Savannahs Blick sich wieder klärte, löste sie die Finger von der Waffe und starrte auf den polierten Stahl auf ihren offenen Handflächen.


      Sie schloss die Augen und versuchte, das Gesicht des Schwertkämpfers aus ihrer Erinnerung hinaufzubeschwören, aber ihr war nur ein ganz schwacher Eindruck geblieben. Und schon bald begann auch dieses Bild, ihr zu entgleiten. Dann war es fort.


      Er war fort.


      In die Vergangenheit zurück verbannt, wohin er gehörte.


      Und doch pulsierte eine einzige, beunruhigende Frage durch ihren Kopf und durch ihre Adern. Sie forderte eine Antwort, die jemals zu bekommen sie wenig Hoffnung hatte.


      Wer war er?
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      Von verrottenden Dachbalken regneten Glasscherben und Trümmer in die Dunkelheit herunter, als drei Mitglieder des Patrouilleteams des Ordens durch das verdreckte Oberlicht einer verlassenen Textilfabrik in Chinatown in die Fabrikhalle hinuntersprangen. Als Reaktion auf den Überraschungsangriff von oben stob die Gruppe der wildäugigen, blutsüchtigen Bewohner der alten Ruine auseinander in Deckung.


      Die würden nicht weit kommen.


      Gideon und seine beiden Mitstreiter hatten ein Mitglied des Roguenestes fast die ganze Nacht verfolgt und auf den besten Zeitpunkt zum Angriff gewartet. Sie hatten sich von dem Blutsauger zu seinem Schlupfwinkel führen lassen, wo der Orden nicht nur dieses eine blutsüchtige Raubtier eliminieren konnte, sondern gleich mehrere. Ein halbes Dutzend, schätzte Gideon auf die Schnelle, als er, Dante und Conlan kurz nach Mitternacht ihren Überraschungsangriff starteten.


      Sobald Gideons Stiefelsohlen auf dem müllübersäten Boden landeten, setzte er auch schon einem der fliehenden Rogues nach und packte ihn bei seinem verdreckten Trenchcoat, der ihm wie ein Segel hinterherflatterte. Er warf den Rogue hart zu Boden, den Unterarm in den Nacken der mutierten Kreatur gepresst. Mit der freien Hand griff Gideon nach dem kürzeren seiner beiden Dolche, die einen ständigen Teil seiner Kampfausrüstung bildeten. Die dreißig Zentimeter lange, rasiermesserscharfe, titanbeschichtete Stahlklinge glänzte im schwachen Mondlicht, das vom offenen Dach hereinfiel.


      Der Rogue begann, wild um sich zu schlagen, fauchte durch die Fänge und versuchte, sich zu befreien. Gideon gab dem Blutsauger keine Chance.


      Er ließ den Mantel los, packte den Rogue an seinem struppigen braunen Haar und riss ihm den Kopf nach hinten. Die bernsteingelben Augen des Vampirs glühten wild und unkoordiniert, aus seinem offenen Maul tropfte klebriger Speichel, er knurrte und zischte in der rasenden Wut seiner Blutgier.


      Gideon stieß ihm den Dolch in die Kuhle an seinem entblößten Halsansatz.


      Allein schon die Klinge bedeutete den sicheren Tod, aber das Titan – ein schnell wirkendes Gift für den verseuchten Blutkreislauf der Rogues – gab ihm den Rest. Der Körper des Vampirs bäumte sich auf, als das Titan in sein Blut drang und seine Zellen von innen heraus zu zerfressen begann. Innerhalb weniger Sekunden hatte er sich in schwelenden Glibber verwandelt, von dem nur ein trockener Aschehaufen übrig blieb. Dann war er ganz verschwunden.


      Während das Titan dem Rogue den Garaus machte, fuhr Gideon herum, um die Lage bei den anderen zu checken. Conlan verfolgte einen Blutsauger, der sich auf eine stählerne Laufplanke hoch über dem Boden der Fabrik geflüchtet hatte. Der riesige schottische Krieger warf einen Titandolch nach ihm und schoss ihn damit so unfehlbar ab wie mit einer Kugel.


      Einige Meter weiter war Dante in einen Nahkampf mit einem Rogue verwickelt, der so dumm war zu glauben, dass er gegen den dunkelhaarigen Krieger eine Chance hatte. Dante wich seinen ungedeckten Schlägen ruhig, aber rasch aus, zog dann seine geschwungenen Zwillingsdolche aus ihren Scheiden an seinen Hüften und zog sie dem angreifenden Rogue über die Brust. Der Blutsauger heulte vor Schmerzen auf und brach zu seinen Füßen zusammen.


      »Drei ausgeschaltet«, rief Con in seinem kehligen schottischen Dialekt. »Noch drei übrig.«


      Gideon nickte seinen Teamgefährten zu. »Zwei sind gerade nach hinten zur Laderampe unterwegs. Lasst die Scheißkerle nicht entkommen.«


      Sofort rannten Conlan und Dante in die angegebene Richtung los. Sie zogen seit Jahren unter Gideons Befehl auf Roguejagd, lange genug, um zu wissen, dass sie sich auch im wildesten Kampfgetümmel immer auf seine Anweisungen verlassen konnten.


      Gideon steckte seinen kurzen Dolch in die Scheide zurück und zog sein Schwert, die Waffe, die er zu Hause in London getragen hatte, damals, bevor seine Reisen – und sein Schwur – ihn nach Boston geführt hatten, um Lucan Thorne aufzusuchen und sich dem Orden anzuschließen.


      Gideon sah sich rasch um, durchsuchte die düsteren Schatten des alten Gebäudes. Sofort hatte er den letzten Rogue entdeckt. Er floh zur westlichen Seite des Gebäudes und blieb dabei immer wieder stehen, offensichtlich auf der Suche nach einem Versteck.


      Gideon zoomte auf seine Beute ein, sah sie mit mehr als nur seinen Augen. Er war mit einer viel stärkeren Gabe der Wahrnehmung geboren: der übersinnlichen Fähigkeit, lebende Energiequellen durch feste Masse hindurch zu sehen.


      Während der längsten Zeit seines langen Lebens – dreihundertfünfzig Jahre und mehr – war seine Gabe kaum mehr für ihn gewesen als ein cleverer Trick. Ein nutzloses Gesellschaftsspiel, viel weniger wichtig als seine Schwertkünste. Doch seit er dem Orden beigetreten war, hatte er seine übersinnliche Gabe zu einer Waffe geschärft. Eine, die seinem Leben ein neues Ziel gegeben hatte.


      Seinen einzigen Lebensinhalt.


      Jetzt setzte er diese Gabe ein, um seine aktuelle Zielperson aufzuspüren. Der Rogue, den er jagte, musste den Gedanken aufgegeben haben, ein Versteck zu finden. Jetzt verschwendete der mutierte Vampir keine wertvollen Sekunden mehr mit Pausen, sondern drehte im Gebäude abrupt nach Süden ab.


      Durch die Ziegel, das Holz und den Stahl der schützenden Wände beobachtete Gideon, wie die Lichtkugel seiner Energie ihre Richtung änderte und tiefer in die Eingeweide der Fabrikruine wanderte. Gideon folgte ihr geräuschlos und unaufhaltsam. Vorbei an einem Chaos umgestürzter Nähmaschinen und ausgeblichener, ungezieferverseuchter Stoffrollen. Um eine Ecke in einen langen, trümmerübersäten Gang.


      Leere Lagerräume und feuchte, dunkle Büroräume gingen von ihm ab. Gideons Opfer war in den Gang geflohen und hatte dann einen tödlichen Fehler begangen. Seine Energiekugel schwebte reglos hinter einer geschlossenen Tür am Ende des Ganges – nur wenige Meter von einem Fenster entfernt, das ihn nach draußen auf die Straße geführt hätte. Wenn die Blutgier dem Vampir nicht seinen Verstand genommen hätte, wäre er entkommen.


      Aber der Tod hatte ihn gefunden.


      Gideon näherte sich geräuschlos der Tür und blieb vor ihr stehen. Dann trat er sie mit einem brutalen Tritt aus den Angeln.


      Der Aufprall warf den Rogue nach hinten auf den Rücken, auf den müllübersäten Boden des Büros. Gideon machte einen Satz, rammte dem mutierten Vampir einen Fuß in die Brust und die Schwertspitze unters Kinn.


      »G…Gnade«, knurrte die Bestie, seine Stimme nur ein animalisches Knurren. Gnade war ein Wort, das keine Bedeutung hatte für einen Angehörigen des Stammes, der so rettungslos an die Blutgier verloren war wie diese Kreatur. Das wusste Gideon aus erster Hand. Der Atem des Rogue war sauer, stank nach Krankheit und dem übermäßigen Konsum seiner Droge – Menschenblut. Zäher Schleim rasselte in seiner Kehle, als der Vampir die Lippen von riesigen, gelben Fängen bleckte. »Lass … mich … gehen. Hab … Gnade …«


      Gideon starrte unverwandt in die wilden, bernsteinfarbenen Augen. Er sah nur Grausamkeit in ihnen. Er sah Blut und rauchende Trümmer. So bestialische Morde, dass sie ihn immer noch verfolgten.


      »Gnade«, zischte der Rogue, während Wut in seinen wilden Augen blitzte.


      Mit einer raschen Schulterbewegung stach Gideon tief zu, durchtrennte dem Vampir effizient Hals und Wirbelsäule.


      Eine schnelle, schmerzlose Exekution.


      Mehr an Gnade war heute Nacht von ihm nicht zu bekommen.
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      Am nächsten Nachmittag war Savannah schon etwas früher im Institut für Kunstgeschichte. Sie hatte kaum erwarten können, ihr letztes Seminar des Tages hinter sich zu haben, und nahm den kürzesten Weg über den Campus, sobald die Einführung in die englische Literatur zu Ende war. Sie rannte die drei Stockwerke zum Archivraum vor dem Büro von Professor Keaton hinauf und sah aufgeregt, dass sie heute die Erste war. Sie warf ihre Büchertasche neben ihren Arbeitstisch und schlüpfte in den Lagerraum, in dem die Gegenstände aufbewahrt wurden, deren Inventarisierung für die Universitätsbestände noch bevorstand.


      Das Schwert war noch genau dort, wo sie es am Vortag gelassen hatte, sie hatte es gestern sorgfältig in seine hölzerne Kiste in der Ecke des Raumes zurückgelegt.


      Savannahs Puls beschleunigte sich, als sie eintrat und leise die Türe hinter sich schloss. Die wunderbare alte Waffe – und der mysteriöse goldhaarige Krieger, der sie einst mit tödlicher Effizienz geführt hatte – hatte seither all ihre Gedanken beherrscht. Sie wollte mehr wissen. Musste mehr wissen, mit einem Drang, der zu stark war, um gegen ihn anzukämpfen.


      Sie versuchte, einen leisen Anflug von schlechtem Gewissen zu ignorieren, als sie an dem Behälter mit sauberen Schutzhandschuhen vorbeiging und sich mit bloßen Händen vor die Kiste mit dem Schwert kniete.


      Vorsichtig nahm sie den länglichen Deckel ab. Der polierte Stahl glänzte. Gestern hatte Savannah keine Gelegenheit gehabt, sich seine handwerkliche Gestaltung anzusehen, nachdem es ihr so unerwartet in die Hände gefallen war.


      Gestern war ihr nicht aufgefallen, dass auf dem geschmiedeten Stahlgriff das Bild eines Raubvogels eingraviert war, der zu einem brutalen Angriff herabstieß, sein grausamer Schnabel zu einem Schrei aufgerissen. Genauso wenig hatte sie den Schwertknauf beachtet, den ein blutroter Rubin bildete, eingefasst von grotesken Metallklauen. Als sie die Waffe jetzt betrachtete, lief ihr ein kaltes Frösteln die Arme hinauf.


      Das war nicht das Schwert eines Helden.


      Und doch konnte sie dem Drang nicht widerstehen, mehr über den Mann zu erfahren, der in ihrer kurzen Vision diese Waffe geschwungen hatte.


      Savannah streckte die Finger aus und legte sie sanft auf das Schwert.


      Die Vision kam sogar noch schneller als beim ersten Mal.


      Nur war es dieses Mal ein anderer Augenblick aus der Vergangenheit der Waffe. Etwas Unerwartetes, aber auf andere Weise genauso faszinierend.


      Zwei kleine Jungen – flachshaarige, eineiige Zwillinge – spielten im Licht einer Fackel in einem Stall mit dem Schwert. Sie waren höchstens zehn, gekleidet wie kleine Lords des siebzehnten Jahrhunderts, in weißen Leinenhemden, Reitstiefeln und dunkelblauen Kniehosen. Lachend hieben sie abwechselnd auf einen Strohballen ein, im Kampf gegen imaginäre Ungeheuer.


      Bis etwas draußen vor dem Stall sie aufschreckte.


      Angst erfüllte ihre jungen Gesichter. Sie sahen einander voll von panischem Entsetzen an. Der eine öffnete den Mund zu einem lautlosen Schrei – gerade als die Fackel an der Stallwand ausging.


      Savannah zuckte von dem Schwert zurück. Sie ließ es los, erfüllt von einer abgrundtiefen Angst um diese beiden Kinder. Was war mit ihnen passiert?


      Sie konnte nicht aufhören. Nicht jetzt.


      Sie musste es wissen.


      Ihre Finger zitterten, als sie sie wieder auf den kalten Stahl legte. Und sie brauchte nicht lange zu warten.


      Das Fenster zur Vergangenheit öffnete sich ihr wie der Schlund eines Drachen, dunkel und zerklüftet, ein flammendurchtoster Abgrund.


      Der Stall brannte. Flammen loderten die Boxen und Dachsparren hinauf und fraßen alles auf ihrem Weg. Die rauen Holzpfosten und der gelbe Strohballen waren rot von Blut. So viel Blut. Es war überall.


      Und die Kinder …


      Sie lagen reglos auf dem Stallboden, ihre Körper geschunden und brutal verstümmelt. Kaum noch erkennbar als die hübschen Jungen, die eben noch so fröhlich und sorglos gespielt hatten.


      So lebendig gewesen waren.


      Savannahs Herz zog sich eisig zusammen, als sich die schreckliche Vision vor ihr abspielte. Sie wollte wegschauen. Wollte die grauenvoll entstellten Überreste der beiden hübschen, unschuldigen Zwillinge nicht sehen.


      Oh Gott. Der schreckliche Anblick drückte ihr die Luft ab.


      Jemand hatte diese beiden süßen Kinder getötet, sie einfach abgeschlachtet.


      Nein, kein Jemand, erkannte sie im nächsten Augenblick.


      Etwas.


      Die in einen Umhang gehüllte Gestalt, die das Schwert jetzt hielt, war gebaut wie ein Mensch – ein riesiger, breitschultriger Berg von einem Mann. Aber unter der schweren Wollkapuze seines Umhangs glühten bernsteinfarbene Augen aus einem monströsen Gesicht, das nichts Menschliches an sich hatte. Und er war nicht allein. Zwei weitere wie er, ebenfalls in schwere Kapuzenumhänge gekleidet, standen bei ihm, Mitschuldige dieses Gemetzels. Sie konnte ihre Gesichter nicht erkennen in den Schatten und dem Flackern der Flammen, die sich die Wände hinaufwanden und zu den Dachbalken des Stalls hinaufloderten.


      Keine Menschen, beharrte ihr Verstand. Aber wenn sie keine Menschen waren, was waren sie dann?


      Savannah versuchte, genauer hinzusehen, doch da begann das Bild der Kindermörder zu flackern und sich aufzulösen.


      Nein. Schaut mich an, verdammt.


      Lasst mich euch sehen.


      Aber die Vision begann zu zersplittern, die Splitter zerbrachen in immer kleinere Scherben, die zerstoben, ihr aus den Händen glitten. Verzerrten, was sie sah.


      Ihre Gabe, die sie nie ganz im Griff hatte, musste ihr einen Streich spielen.


      Denn was sie in dieser Vision der Vergangenheit sah, konnte einfach nicht real sein.


      Unter der Kapuze dessen, der das Schwert jetzt hielt, glühten bernsteingelbe Augen auf. Und in dem Augenblick, bevor das Bild völlig verschwand, hätte Savannah schwören können, dass sie das Aufblitzen rasiermesserscharfer weißer Zähne gesehen hatte.


      Fänge.


      Was zum …?


      Eine Hand senkte sich auf ihre Schulter. Savannah erschrak fast zu Tode und schrie auf.


      »Nur die Ruhe!«, lachte Rachel, als Savannah sich panisch umsah. »Krieg mir keinen Herzinfarkt, ich bin’s doch nur. Himmel, du siehst ja aus, als hättest du einen Geist gesehen.«


      Savannahs Puls hämmerte, sie bekam kaum noch Luft. Sie hatte keine Stimme, um ihrer Mitbewohnerin zu antworten, konnte nur stumm zu ihr aufstarren. Rachels Blick fiel auf das Schwert. »Was machst du hier allein? Wo hast du das denn her?«


      Savannah räusperte sich, jetzt, wo sie endlich wieder Luft bekam. Sie zog die Hände vom Schwert und versteckte sie, sodass Rachel nicht sehen konnte, wie sie zitterten. »Ich … das hab ich gestern gefunden.«


      »Hat das Ding da etwa einen Rubin im Griff?«


      Savannah zuckte mit den Schultern. »Schätze ja.«


      »Echt? Ist ja Wahnsinn!« Sie beugte sich vor. »Lass mal sehen.«


      Savannah hätte ihre Freundin fast gewarnt, vorsichtig zu sein, damit sie nicht sah, was sie eben mit angesehen hatte. Aber diese Gabe – heute ein Fluch – gehörte nur ihr allein.


      Savannah sah zu, wie Rachel das Schwert in die Hand nahm und bewunderte. Nichts geschah. Sie hatte keine Ahnung von der schrecklichen Vergangenheit, die in der jahrhundertealten Waffe verborgen war.


      »Rach … glaubst du an Monster?«


      »Was?« Sie lachte laut heraus. »Wovon zur Hölle redest du?«


      »Ach, nichts.« Savannah schüttelte den Kopf. »Vergiss es. Ich hab nur Spaß gemacht.«


      Rachel packte das Schwert mit beiden Händen, wirbelte auf dem Absatz herum und nahm eine dramatische Kampfpose ein. Ihre vielen dünnen Armreifen klirrten melodisch, als sie mit dem Schwert spielerische Stöße ausführte und parierte. »Wir sollten das Ding eigentlich nicht ohne Handschuhe anfassen. Gott, ist das schwer. Und alt.«


      Savannah stand auf und rammte die Hände in die Taschen ihrer Jeans. »Mindestens zweihundert Jahre alt. Spätes 17. Jahrhundert, würde ich schätzen.« Sie schätzte nicht, sie wusste es mit Sicherheit.


      »Ist das schön. Muss ein Vermögen wert sein.«


      Savannah zuckte mit den Achseln und nickte leicht. »Ist es wohl.«


      »Ich kann mich nicht erinnern, es auf der Inventarliste der Sammlung gesehen zu haben.« Rachel runzelte die Stirn. »Ich gehe es mal Bill zeigen. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie er das übersehen konnte.«


      »Bill?«


      Rachel verdrehte die Augen. »Professor Keaton. Aber so kann ich ihn ja wohl nicht nennen, heute Abend bei unserem Date.«


      Savannah wusste, dass ihr vor Überraschung der Mund aufstand, aber es war ihr egal. Außerdem war es nett, mal einen Augenblick an etwas anderes denken zu können. »Du gehst mit Professor Keaton aus?«


      »Abendessen und dann ins Kino«, trällerte Rachel. »Er geht mit mir in diesen gruseligen neuen Film, der eben angelaufen ist. Das Kettensägen-Massaker.«


      Savannah schnaubte. »Klingt ja schwer romantisch.«


      Rachel lächelte kokett. »Oh, das wird es. Also warte heute Abend nicht auf mich. Wenn’s nach mir geht, komme ich heute spät nach Hause. Wenn überhaupt. Und jetzt gib mir doch die Kiste für dieses Ding, ja?«


      Savannah gehorchte mit einem langsamen Kopfschütteln, als Rachel sich ein Paar Handschuhe überzog und die schreckliche Waffe sanft in ihre schmale Holzkiste zurücklegte. Das Mädchen warf Savannah noch ein verschmitztes Grinsen zu, drehte sich um und ging.


      Als sie fort war, stieß Savannah einen unterdrückten Seufzer aus, erst jetzt erkannte sie, wie erschüttert sie war. Sie griff nach ihren eigenen Handschuhen und dem Notizbuch, das sie gestern im Regal gelassen hatte. Ihre Hände zitterten immer noch, und auch ihr Herz schlug noch immer heftig, flatterte in ihrer Brust wie ein Vogel im Käfig.


      Sie hatte mit ihrer Gabe schon eine Menge unglaublicher Dinge gesehen, aber noch nie so etwas.


      Nie etwas so Brutales und Schreckliches wie der bestialische Mord an diesen beiden Kindern.


      Und nie etwas, das so völlig unwirklich schien wie die Bilder, die das Schwert ihr gezeigt hatte, von der Gruppe der Kreaturen, die einfach nicht existieren konnten. Weder damals noch jetzt.


      Sie konnte den Mut nicht aufbringen, dem Gesehenen einen Namen zu geben, aber das kalte, düstere Wort dröhnte mit jedem panischen Schlag ihres Herzens durch ihre Adern.


      Vampire.
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      Seit etwa hundert Jahren beherbergte die Stadt Boston unwissentlich einen Kader von Stammeskriegern, die geschworen hatten, den Frieden mit der Menschheit zu wahren und die Existenz des Vampirvolkes – und besonders ihrer mutierten, blutsüchtigen Mitglieder – vor den Menschen geheim zu halten. Der Orden war um 1350 in Europa von acht Vampiren gegründet worden, von denen heute nur noch zwei am Leben waren: Lucan, der Respekt einflößende Anführer des Ordens, und Tegan, ein eiskalter Krieger, der nach seinen eigenen Regeln spielte und sich von niemandem befehlen ließ.


      Sie, zusammen mit dem Rest des aktuellen Teams – Gideon, Dante, Conlan und Rio – saßen an diesem Spätnachmittag im unterirdischen Hauptquartier um einen Konferenztisch versammelt. Gideon hatte gerade von der Razzia seines Teams auf das Roguenest in der vorigen Nacht berichtet, und jetzt stellte Rio die Ergebnisse seiner Solo-Erkundungsmission zu einem mutmaßlichen Nest im Stadtteil Southie vor.


      Am Kopfende des langen Tisches, links von Gideon, hörte der schwarzhaarige Gen-Eins-Anführer des Ordens in undurchdringlichem Schweigen den Berichten der Krieger zu, die Fingerspitzen unter dem Kinn mit den dunklen Bartstoppeln aneinandergelegt.


      Gideons Hände waren nicht so untätig. Obwohl er mit dem Kopf völlig bei der Sache war, bastelte er gleichzeitig am Prototypen eines neuen Mikrocomputers herum, den er vor wenigen Tagen bekommen hatte. Optisch machte die Maschine nicht viel her, es war nur eine Metallkiste von der Größe eines Aktenkoffers, mit kleinen Kippschaltern und roten LED-Lämpchen an der Vorderseite, aber verdammt, sein Herz schlug für dieses Ding. Das war fast so gut wie Rogues einäschern. Scheiße, fast so gut wie Sex.


      Nicht, dass er noch einen direkten Vergleich hatte, so lange wie es her war, dass er sich erlaubt hatte, eine Frau zu begehren. Es mussten viele Jahre sein. Jahrzehnte, wenn er sich die Mühe machen wollte, nachzurechnen. Und das wollte er nicht.


      Während Rio zum Ende seines Berichts kam, ließ Gideon ein schnelles Binärcode-Programm durchlaufen, indem er die Befehle mit den Kippschaltern in den Prozessor eingab. Die Maschine hatte nur eine begrenzte Rechenleistung und sehr begrenzte Funktionen, aber Technologie faszinierte ihn, und sein Verstand dürstete ständig nach neuem Wissen und neuen Herausforderungen.


      »Gute Arbeit, Männer«, sagte Lucan, als die Sitzung sich dem Ende näherte. Er sah zu Tegan hinüber, dem riesigen Krieger mit dem lohfarbenen Haar am anderen Ende des Tisches. »Wenn Rios Informationen stimmen, könnten wir es hier mit einem Nest von über einem Dutzend Blutsaugern zu tun haben. Um das auszuräuchern, werden wir heute Nacht jeden Mann brauchen.«


      Tegan starrte ihn einen Augenblick stumm an, seine smaragdgrünen Augen blickten hart. »Wenn du willst, dass ich da reingehe und das Nest ausräuchere, dann sag es. Wird erledigt. Aber du weißt, dass ich alleine arbeite.«


      Lucan starrte wütend zurück, in seinen kühlen grauen Augen blitzten bernsteinfarbene Funken auf. »Du säuberst das Nest, aber nicht ohne Verstärkung. Auf Selbstmordkommandos gehst du gefälligst in deiner Freizeit.«


      Einige lange Sekunden herrschte in der Kommandozentrale unbehagliches Schweigen. Tegans Mund zuckte, er öffnete die Lippen und zeigte die Spitzen seiner Fänge. Dann stieß er ein tiefes kehliges Knurren aus, ließ aber den Machtkampf nicht noch weiter eskalieren. Zum Glück, denn wenn diese beiden Gen-Eins-Krieger einander einmal ernsthaft an die Gurgel gingen, würde es weiß Gott keinen klaren Sieger geben.


      Wie die übrigen Krieger, die um den Tisch versammelt waren, wusste Gideon von dem bösen Blut zwischen Lucan und Tegan. Der Grund war eine Frau – Tegans Stammesgefährtin Sorcha. Sie war schon lange tot, wurde ihm kurz nach der Gründung des Ordens entrissen. Tegan hatte sie zuerst tragisch an einen Feind verloren, der sie zu seiner Lakaiin gemacht hatte, ein Schicksal schlimmer als der Tod. Aber es war Lucans Hand gewesen, durch die Sorcha umgekommen war, ein Gnadenakt, den Tegan ihm wohl nie vergeben würde.


      Es war eine düstere, aber wirksame Erinnerung daran, warum die meisten Krieger sich keine Stammesgefährtin nahmen. Von denen, die derzeit im Orden waren, hatten nur Rio und Conlan Stammesgefährtinnen. Eva und Danika waren starke Frauen; das mussten sie auch sein. Obwohl Stammesvampire praktisch unsterblich und schwer zu töten waren, riskierten die Krieger auf jeder Mission den Tod. Und die Sorge, dass ihre Stammesgefährtin zurückblieb und um sie trauerte, war eine Verantwortung, die nur wenige von ihnen übernehmen wollten.


      Die Pflicht erlaubte keine Zerstreuungen.


      Das war ein Leitsatz, den Gideon auf die harte Tour hatte lernen müssen. Ein Fehler, den er nicht ungeschehen machen konnte, so sehr er es sich auch wünschte.


      Egal wie viele Rogues er einäscherte, seine Schuld verließ ihn nie.


      Mit einem leisen, gemurmelten Fluch riss Gideon seine Gedanken aus der Vergangenheit zurück ins Jetzt und gab die letzte Serie seines Programmiercodes in den Computer ein. Er legte den Schalter um, der die Befehle ausführen würde, und wartete.


      Zuerst passierte nichts. Dann …


      »Hey, geil!«, krähte er und blickte in triumphierendem Staunen um sich, als die roten LED-Lichter an der Vorderseite des Prozessors in einem Wellenmuster aufleuchteten – genau wie von seinem Programm instruiert. Die Krieger sahen ihn zuerst verwirrt und dann mit sichtlicher Besorgnis um seinen Geisteszustand an. »Schaut euch das mal an! Das ist der Hammer, Leute.«


      Er drehte den Prozessor auf dem Tisch herum, damit alle das technologische Wunder sehen konnten, das da vor ihren Augen geschah. Als keiner reagierte, lachte Gideon ungläubig auf. »Ach kommt schon, das ist Wahnsinn. Das ist die verdammte Zukunft.«


      Dante an der anderen Tischseite feixte. »Genau was wir brauchen, Gid. Ein blinkender Brotkasten.«


      »Dieser Brotkasten ist ein noch nicht im Handel erhältlicher Tischrechner.« Er nahm den Metalldeckel ab, damit alle die Platinen und Kabel sehen konnten. »Wir haben hier einen brandneuen 8-bit-Prozessor mit sagenhaftem 256-byte-Speicher, alles in diesem kompakten Design.«


      Weiter unten am Tisch lehnte Rio, der lässig auf seinem Stuhl gesessen hatte, sich vor, um besser zu sehen. Seine Stimme mit dem rollenden spanischen Akzent klang belustigt. »Können wir da Pong drauf spielen?« Er und Dante lachten leise, nach einer Weile fiel auch Con ein.


      »Eines Tages werdet ihr noch Augen machen, wozu Technologie fähig ist«, sagte Gideon zu ihnen und ließ sich seine Erregung nicht von ihnen madig machen; bitte, dann war er eben ein unhipper Technikfreak. Er zeigte zu einem Raum nebenan, nicht viel größer als ein eingebauter Wandschrank, wo er vor einigen Jahren begonnen hatte, eine Kommandozentrale von Großrechnern zu bauen, die unter anderem die Sicherheits- und Überwachungssysteme des Hauptquartiers steuerten. »Ich sehe schon den Tag vor mir, wenn dieser Raum voller Prozessoren in Kühlschrankgröße ein echtes Techniklabor wird, mit genügend Rechenleistung, um eine ganze Kleinstadt zu betreiben.«


      »Okay, cool«, antwortete Dante, und seine Mundwinkel zuckten. »Aber bis es so weit ist, dürfen wir auf deiner Kiste Pong spielen?«


      Gideon zeigte ihm den Stinkefinger, musste aber trotzdem grinsen. »Wichser. Ich bin hier von hoffnungslosen Flachbohrern umgeben.«


      Lucan räusperte sich und kam wieder zum Thema des Treffens zurück. »Wir müssen anfangen, unsere Patrouillen zu verstärken. Mir wäre nichts lieber, als Boston völlig von Rogues zu säubern, aber wir haben auch andere Städte, die wir uns dringend vornehmen müssen. Wenn alles so weitergeht, werden wir früher oder später unsere Grundstrategie überdenken müssen.«


      »Soll heißen, Lucan?«, fragte Rio. »Dass wir neue Mitglieder brauchen?«


      Er nickte vage. »Sollten wir in der nächsten Zeit in Betracht ziehen.«


      »Ursprünglich waren wir zu acht«, sagte Tegan. »Wir sind jetzt schon lange mit sechs Mann ausgekommen.«


      »Sind wir«, stimmte Lucan ihm zu. »Aber die Lage da draußen wird weiß Gott nicht besser. Langfristig brauchen wir vielleicht sogar mehr als acht Mann.«


      Conlan stützte die Ellbogen auf die Tischkante und sah sich in der Runde um. »Ich kenne da einen guten potenziellen Kandidaten. Aus Sibirien. Jung, aber solide. Könnte sich lohnen, mit ihm zu reden.«


      Lucan stieß ein Knurren aus. »Ich werde dran denken. Jetzt zurück zu unserer Arbeit hier. Letzte Nacht sechs Rogues eingeäschert, und schon das nächste Nest im Visier ist für den Anfang gar nicht schlecht.«


      »Nicht schlecht«, warf Gideon ein, »aber lange nicht genug für meinen Geschmack.«


      Rio pfiff leise. »Das Einzige, das stärker ist als dein Verstand, Amigo, ist dein Hass auf Rogues. Wenn ich je zum Rogue mutiere, will ich dir lieber nicht über den Weg laufen.«


      Gideon quittierte die Bemerkung mit einem grimmigen Blick in Rios Richtung. Er konnte seinen Drang nicht leugnen, die verseuchten Mitglieder seiner Spezies auszurotten. Das ging bei ihm etwa zweihundert Jahre zurück. Zu seinen Anfängen in London.


      Dante beäugte ihn nachdenklich von der anderen Tischseite. »Die Blutsauger von gestern Nacht inklusive – wie viele hast du schon umgelegt, Gid?«


      Er zuckte mit den Schultern. »Paar Hundert.«


      Im Kopf stellte Gideon eine schnelle Berechnung an: Seit seiner Ankunft in Boston 1898 waren es exakt zweihundertachtundsiebzig. Vorher hatten sechsundvierzig weitere Rogues ihre Köpfe durch sein Schwert verloren, einschließlich der drei, die seine kleinen Brüder abgeschlachtet hatten.


      Er konnte sich die Gesichter der Jungen nicht mehr vorstellen, auch nicht mehr ihr Lachen hören. Aber immer noch konnte er die Asche des Feuers schmecken, als er damals in der Mordnacht verzweifelt versucht hatte, sie aus dem brennenden Stall zu ziehen. Seither hatte Gideon Rogues gejagt, um so seine Schuldgefühle zu dämpfen. Versucht, ein wenig Erlösung zu finden für sein Versagen, seine Brüder zu beschützen.


      Und wie hatte das seitdem funktioniert?


      Eigentlich gar nicht.
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      Savannah nahm die U-Bahnlinie T von ihrer Wohnung in Allston zur Uni, immer noch ganz verschlafen und mit dringendem Bedürfnis nach Kaffee. Sie hatte, gelinde gesagt, sehr unruhig geschlafen. Zu viele verstörende Träume. Zu viele beunruhigende Fragen wirbelten ihr im Kopf herum, seit sie das verdammte Schwert angefasst und in seine Vergangenheit geblickt hatte. Sie hatte die ganze Nacht praktisch kein Auge zugetan.


      Außerdem war Rachel nicht von ihrem Date mit Professor Keaton nach Hause gekommen. Natürlich war das so geplant gewesen. Hatte sie das gestern nicht gesagt? Nichtsdestotrotz hatte Savannah in ihrem Schlafzimmer in der beengten kleinen Wohnung wach gelegen und darauf gelauscht, dass ihre Mitbewohnerin nach Hause kam. Hatte sich Sorgen gemacht, dass Rachel sich in einen Typen wie Professor Keaton verknallte, einen wesentlich älteren Mann, der kein Geheimnis aus seinem hohen Frauenverschleiß und seiner Vorliebe für Studentinnen machte.


      Savannah wollte nicht, dass ihrer Freundin wehgetan wurde. Sie wusste aus eigener Erfahrung, wie es sich anfühlte, ausgenutzt zu werden von jemandem, dem sie vertraute; eine Lektion, die sie nie wiederholen wollte. Außerdem würde Rachel wahrscheinlich nur darüber lachen, dass sie sich solche Sorgen um sie machte. Sie würde sie eine Glucke nennen – zu zurückhaltend und ernst für ihr Alter –, so wie Savannah es schon ihr ganzes Leben lang von anderen zu hören bekam.


      Um ehrlich zu sein, beneidete sie Rachel ein wenig darum, dass sie so ein Freigeist war. Während Savannah die ganze Nacht Gedanken gewälzt und sich Sorgen gemacht hatte, amüsierte Rachel sich vermutlich bestens mit Professor Keaton. Berichtigung: Bill, dachte sie, verdrehte die Augen und versuchte, sich jetzt nicht vorzustellen, wie ihre Mitbewohnerin in den Qualen der Leidenschaft Professor Keatons Namen keuchte.


      Gott, wie würde sie heute nur das Seminar überstehen, ohne sich die beiden unwillkürlich – und absolut ungewollt – nackt miteinander im Bett vorzustellen?


      Savannah ging um die Ecke zum Unigelände an der Commonwealth Avenue, in Gedanken immer noch bei der potenziell unbehaglichen Situation, als der Anblick von Polizeifahrzeugen und einem vor dem Kunstgeschichtsgebäude geparkten Notarztwagen mit Blaulicht sie stutzig machte. Gerade sprangen ein paar Reporter und ein Kamerateam aus einem Übertragungswagen und drängten sich durch die vor dem Gebäude versammelte Menge.


      Was um Himmels willen …?


      Sie eilte hinüber, eine schreckliche Vorahnung stieg in ihr auf. »Was ist da los?«, fragte sie einen Kommilitonen am Rand der Zuschauermenge.


      »Jemand hat gestern Abend einen der Kunstgeschichts-Profs in seinem Büro angegriffen. Anscheinend geht es ihm ziemlich schlecht.«


      »Wenigstens lebt er noch«, fügte jemand hinzu. »Anders als die Studentin, die bei ihm war.«


      Savannah fiel das Herz in die Hose, so kalt wie ein Stein. »Eine Studentin?« Nein, nicht Rachel. Das konnte nicht sein. »Wer ist es?«


      Die Antwort kam von einem anderen Zuschauer in der Menge. »Irgendein Erstsemester aus seinem Antiquitäten-Seminar. Anscheinend waren sie da oben in seinem Büro miteinander zugange, als es passierte.«


      Savannahs Füße bewegten sich wie von selbst und trugen sie auf den Eingang des Gebäudes zu, bevor sie überhaupt registriert hatte, dass sie sich bewegte. Sie rannte hinein und wich dabei den Polizisten und Universitätsangestellten aus, die versuchten, die wachsende Menge draußen und in Schach zu halten.


      »Miss, jetzt darf niemand ins Gebäude«, rief ihr einer der Polizeibeamten zu, als sie auf die Treppe zurannte. Sie ignorierte den Befehl, rannte so schnell sie konnte die drei Stockwerke hinauf und den Gang hinunter auf Professor Keatons Büro zu.


      Das Fernsehteam, das sie vor wenigen Minuten bei der Ankunft gesehen hatte, stand mit laufenden Kameras im Gang, während die Polizei und die Sanitäter hinter der offenen Tür arbeiteten. Als sie näher kam, schob ein Notarzt einen Patienten auf einer Tragbahre auf den Korridor hinaus und eilte mit ihm an ihr vorbei zum Aufzug.


      Professor Keaton war bewusstlos, sein Gesicht und Hals voller Blut, die Haut kalkweiß über der Decke, die ihn bis zum Kinn bedeckte. Savannah war starr vor Schock.


      »Platz machen an der Tür«, schrie eine schroffe Stimme mit Bostoner Akzent hinter ihr. Sie zuckte zusammen und trat einen Schritt zur Seite, als eine weitere Tragbahre aus dem Büro des Professors geschoben wurde.


      Diese Patientin wurde nicht von einem Notarzt betreut. Die Sanitäter schoben sie ohne Dringlichkeit auf den Gang hinaus und auf den zweiten Aufzug zu. Savannah presste sich die Hand über den Mund, um den erstickten Aufschrei zu unterdrücken, der in ihrer Kehle aufstieg.


      Oh Rachel. Nein.


      Das Leintuch, das ihren zierlichen Körper völlig verhüllte, war voller dunkelroter Flecken. Einer ihrer Arme war darunter hervorgerutscht und hing schlaff über die Kante der Tragbahre. Savannah starrte in stummem Kummer hin, unfähig, den Blick von dieser leblosen Hand mit dem Dutzend schmaler Armreifen am Handgelenk, klebrig von ihrem Blut, abzuwenden.


      Von Ungläubigkeit und Entsetzen überwältigt, stolperte Savannah in das Büro des Professors, kurz davor, sich zu übergeben.


      »Alle raus hier!«, befahl einer der Detectives, der drinnen bei der Arbeit war. Er legte Savannah eine Hand auf die Schulter, als sie sich zusammenkrümmte und sich den Magen hielt, um ihr Frühstück nicht loszuwerden. »Miss, Sie müssen gehen. Das ist ein Tatort.«


      »Sie war meine Mitbewohnerin«, murmelte Savannah, erstickt von Tränen. Ihr wurde schwindelig vom Anblick der Blutspritzer an der Wand hinter Professor Keatons Sofa und Schreibtisch. »Warum tut jemand so etwas? Warum hat man sie umgebracht?«


      »Wir sind dabei, das herauszufinden«, sagte der Cop, und seine Stimme klang schon etwas mitfühlender. »Mein Beileid wegen Ihrer Freundin, aber Sie müssen uns jetzt unsere Arbeit machen lassen. Ich würde mich aber gerne mit Ihnen darüber unterhalten, wann Sie Ihre Freundin zum letzten Mal gesehen haben, also warten Sie bitte draußen.«


      Dass er redete, war für das Fernsehteam offenbar das Signal, um sich mit der Kamera in den Raum zu drängen. Der Reporter schob sich zwischen Savannah und den Polizeibeamten und rammte ihm sein Mikro unter die Nase. »Haben Sie schon Hinweise darauf, was hier vorgefallen ist? War es ein zufälliger Einbruch? Raubüberfall? Oder war der Angriff persönlich? Besteht ein Sicherheitsrisiko für den Campus, für Studenten und Lehrende?«


      Der Cop sah den Aasgeier mit dem Mikro aus schmalen Augen an und stieß einen genervten Seufzer aus. »Zum jetzigen Zeitpunkt besteht kein Grund zur Annahme, dass ein allgemeines Sicherheitsrisiko besteht. Es gibt keine Anzeichen für ein gewaltsames Eindringen, genauso wenig wie für andere Kampfspuren als denen hier in diesem Büro. Obwohl nicht der Anschein besteht, als sei etwas gestohlen worden, können wir Diebstahl als Tatmotiv bis zur vollständigen Sicherung des Tatortes nicht ausschließen …«


      Savannah konnte es nicht mehr mit anhören. Sie ging langsam aus Keatons Büro nach nebenan in den Seminarraum, wo sie, Rachel und die anderen Studentinnen erst gestern Nachmittag noch zusammengearbeitet hatten. Sie ließ sich auf einen Stuhl an einem der Arbeitstische sinken und fühlte sich irgendwie außerhalb ihres eigenen Körpers, während drüben im blutbespritzten Büro die Erörterung von Rachels Ermordung und Professor Keatons Glück im Unglück weiterging.


      Savannahs Blick wanderte ziellos über die gestapelten Nachschlagewerke auf den Arbeitstischen, dann hinüber zum Archivraum. Die Tür war weit geöffnet, aber es waren weder Cops noch Unipersonal dort anwesend.


      Sie stand auf und näherte sich benommen, betrat den abgedunkelten Raum.


      Und sogar durch den Nebel ihres Schocks und Kummers erkannte sie sofort, dass etwas nicht stimmte.


      »Es ist weg.«


      Sie wirbelte herum, ein plötzlicher Adrenalinstoß jagte sie praktisch im Laufschritt zu Professor Keatons Büro zurück. Sie sah sich rasch im Raum um, blickte hinter den unordentlichen Schreibtisch und unter das abgewetzte Sofa, wobei sie versuchte, all das Blut zu ignorieren.


      »Es ist weg.« Die Polizeibeamten und Fernsehleute verstummten, alle drehten sich zu ihr um. »Hier ist letzte Nacht etwas gestohlen worden.«


      Eva hatte schon wieder den Rauchmelder in der Küche des Hauptquartiers ausgelöst. Angesichts des nervtötenden Piepens kam jeder Krieger im Haus immer sofort angerannt, um das verdammte Ding abzustellen.


      Gideon ließ seinen Mikrocomputer, an dem er an diesem Morgen gearbeitet hatte – seine neue Obsession –, stehen und liegen und rannte den gewundenen Korridor des unterirdischen Hauptquartiers hinauf in die Küche, die eigens für Eva und Danika eingebaut worden war, den einzigen beiden Bewohnerinnen, die biologisch fähig waren, zu essen, was dort zubereitet wurde. Und selbst das war fraglich, wenn Rios Stammesgefährtin mit Kochen dran war.


      Der Spanier kam nur Sekunden vor Gideon in der Küche an. Rio hatte den Alarm abgestellt und zog Eva gerade liebevoll in seine Arme, er lachte gutmütig, während sie ihre Entschuldigungen vorbrachte.


      »Ich hatte mich nur eine Minute lang umgedreht, um etwas in den Fernsehnachrichten anzuschauen«, protestierte sie und zeigte zu dem kleinen tragbaren Fernsehgerät auf der Arbeitsfläche. Kopfschüttelnd gingen Lucan, Dante und Tegan wieder zurück an ihre Arbeit. Nur Conlan blieb da, er ging zu seiner Stammesgefährtin Danika hinüber, die hinter vorgehaltener Hand lächelte, und legte den Arm um sie.


      »Außerdem«, fuhr Eva fort, »dieses Mal gab es doch praktisch gar keinen Rauch. Dieser Rauchmelder hasst mich persönlich, ich schwör’s!«


      »Ist schon okay, Baby«, sagte Rio und lachte herzlich. »Kochen war noch nie deine Stärke. Sieh’s doch mal positiv, wenigstens ist niemandem was passiert.«


      »Sag das mal ihrem Frühstück«, sagte Gideon trocken. Er nahm die Pfanne mit verkohlten Eiern und Würstchen vom Herd und warf die Bescherung in den Müll.


      Als er am Fernseher vorbeiging, sah er in atemberaubende schokoladenbraune Rehaugen, gerahmt von dichten, fedrigen Wimpern, und blieb stehen. Die junge Frau wurde vor einem der Bostoner Universitätsgebäude interviewt. Kurze schwarze Locken rahmten ihr liebliches, sanftes Gesicht. Ein perfektes Oval von glatter, milchkaffeefarbener Haut, die sich samtweich anfühlen musste.


      Aber der Mund der jungen Schönen war angespannt, und als Gideon jetzt genauer hinsah, erkannte er, dass in den schönen dunklen Augen Tränen standen.


      »Erzählen Sie uns mehr über den Kunstgegenstand, der Ihren Angaben zufolge verschwunden ist«, drängte der Reporter und hielt ihr aggressiv das Mikrofon ins Gesicht.


      »Es ist ein Schwert«, antwortete sie, mit einer Stimme, die genauso schön war wie ihr Gesicht, obwohl sie zitterte und ihre Worte etwas unsicher klangen. »Ein sehr altes Schwert.«


      »Ah ja«, sagte der Reporter. »Und Sie sagen, Sie sind sicher, dieses Schwert gestern noch in Professor Keatons Seminarraum gesehen zu haben?«


      »Worum geht’s da?«, fragte Gideon, die Augen gebannt auf die junge Frau gerichtet.


      »Gestern Nacht wurde ein Professor an der Uni angegriffen«, erklärte Danika. »Man hat ihn ins Mass General Hospital gebracht, sein Zustand ist kritisch, aber stabil. Die Studentin, die bei ihm war, wurde getötet. Der Polizei zufolge ist da ein Raubüberfall eskaliert.«


      Gideon quittierte das mit einem Knurren und fragte sich, was die interviewte Studentin damit zu tun hatte.


      »Das Schwert gehörte zu einer Sammlung kolonialer Möbel und Kunstobjekte, die kürzlich der Universität vermacht wurde«, sagte sie zu dem Reporter. »Zumindest glaube ich, dass es Teil dieser Sammlung war. Wie auch immer, jetzt ist es weg, und soweit ich sehen kann, fehlt sonst nichts.«


      »Mhm. Und können Sie unseren Zuschauern das Schwert beschreiben?«


      »Es ist eine englische Arbeit aus der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts«, antwortete sie bestimmt. »Auf dem Griff ist ein Adler oder Falke eingraviert.«


      Gideon erstarrte, sein Blut gefror zu Eis.


      »Es hat einen Rubin im Knauf«, fuhr die junge Frau fort, »eingefasst von stählernen Krallen.«


      Herr im Himmel.


      Gideon stand reglos da, während sein Hirn versuchte, das Gehörte zu verarbeiten.


      Die Waffe, die diese Studentin in so unverkennbaren Details beschrieb … er kannte sie nur allzu gut.


      Genau dieses Schwert hatte er vor sehr langer Zeit in seinen Händen gehalten. Es war verschwunden in der Nacht, in der seine kleinen Zwillingsbrüder ermordet worden waren, geraubt, wie er annahm, von den Rogues, die sie damit abgeschlachtet hatten, während Gideon nicht im Dunklen Hafen gewesen war. Nicht bei ihnen gewesen war, um sie zu beschützen, wie er es hätte tun müssen.


      Er hätte nie gedacht, dass er das Schwert jemals wiedersehen würde, und er wollte es auch nicht wiedersehen. Nicht nach jener Nacht.


      Er hätte nie damit gerechnet, dass es ausgerechnet hier in Boston auftauchen würde.


      Wie lange war es schon hier? Wem hatte es gehört?


      Und vor allem, wer konnte solches Interesse an ihm haben, um dafür zu töten?


      Feuer flammte in seinen Adern auf vor lauter Drang, das herauszufinden. Er musste mehr wissen.


      Und als Gideon die hübsche Studentin auf dem Bildschirm anstarrte, wusste er schon genau, wo er mit seiner Suche beginnen würde.
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      »Das ist die letzte Rückgabe heute, Mrs Kennefick.« Savannah steckte die Stempelkarte in den Einband eines populären neuen Horrorromans über eine Außenseiterin namens Carrie. Sie beäugte das Buch; das fiktive Highschool-Mädchen aus Maine, das erschreckende übernatürliche Kräfte besaß, war ihr sympathisch. Fast war sie versucht, das Buch selbst auszuleihen. Vielleicht hätte sie es auch getan, aber ihr Tag heute war schon grauenvoll genug gewesen.


      Ihre Vorgesetzte, die alte Mrs Kennefick, hatte Savannah angeboten, ihr den Abend freizugeben, aber das Allerletzte, was Savannah jetzt wollte war, mehr Zeit als nötig allein in ihrer Wohnung zu verbringen. Ihre Abendschicht in der Bücherei war eine willkommene Ablenkung von dem, was an der Universität vorgefallen war.


      Rachel war tot. Gott, Savannah konnte es kaum glauben. Ihr Magen krampfte sich zusammen beim Gedanken an ihre Freundin und Professor Keaton, die von einem unbekannten Täter angegriffen worden waren. Ihre Augen brannten von aufsteigenden Tränen, aber sie hielt sie zurück. Sie durfte sich jetzt vor Kummer und Schock nicht gehen lassen. Heute Abend hatte sie sich schon zwei Mal von der Buchrückgabe entschuldigen müssen und hatte es kaum zur Damentoilette geschafft, bevor sie schluchzend zusammengebrochen war.


      Wenn sie es durch die restlichen vierzig Minuten ihrer Schicht schaffte, wäre das schon ein Wunder.


      »Fertig, meine Liebe?« Mrs Kennefick kam hinter ihrem Schreibtisch hervor, tätschelte ihren ordentlichen grauen Haarknoten und strich sich die ähnlich farblose Strickweste glatt.


      »Fertig«, sagte Savannah und legte das zerlesene Exemplar von Carrie auf den Bücherkarren zum Rest der Bücher, die sie diesen Abend zurückgebucht hatte.


      »Wunderbar.« Die alte Frau nahm den Wagen und schob ihn davon, bevor Savannah sie daran hindern konnte. »Sie brauchen heute nicht zu bleiben, meine Liebe. Ich stelle die hier schon zurück. Würden Sie beim Rausgehen bitte abschließen?«


      »Aber Mrs Kennefick, es macht mir wirklich nichts –«


      Die Frau winkte ab und ging weiter, ihr Hinterteil in ihrem graubraunen Wollrock und die Schuhe mit den weichen Gummisohlen verschwanden im stillen Labyrinth der Bücherei.


      Savannah sah hoch zur Wanduhr, beobachtete den Sekundenzeiger, der sich in Zeitlupe zu bewegen schien. Sie suchte nach etwas, was sie hier noch tun konnte, und wusste doch, dass alles nur ein Vorwand war, um nicht zu der Realität zurückkehren zu müssen, die draußen vor der Bibliothek auf sie wartete. Sie nutzte die Gelegenheit, Mrs Kenneficks Bleistifttasse und Büroklammerspender zu ordnen, und ging sogar so weit, mit dem Saum ihres langen Rollkragenpullis nicht existente Staubkörnchen vom makellosen Schreibtisch ihrer Vorgesetzten zu wischen.


      Savannah war gerade dabei, die Leserakten auf Kante auszurichten, als sie spürte, wie sich die feinen Härchen in ihrem Nacken aufstellten. Eine seltsame Wärme prickelte über ihre Haut.


      Jemand war draußen vor dem Schalter der Buchausgabe.


      Obwohl es im angrenzenden Raum still war, schloss sie die Schublade des Aktenschrankes und ging hinaus, um nachzusehen.


      Und ob da jemand war.


      Der Mann stand mit dem Rücken zu ihr in der Raummitte, gekleidet in einen schwarzen Trenchcoat, schwarze Hosen und schwarze Stiefel mit schweren Sohlen. Ein Punk, dem Outfit nach. Ein ziemlich riesiger Punk.


      Himmel, der Typ musste fast zwei Meter groß sein und extrem muskulös gebaut. Noch surrealer war, dass er in stummer Meditation dastand, den Kopf mit dem dichten, stachlig geschnittenen blonden Haar in den Nacken gelegt, und die Wandmalereien betrachtete, die die ganze obere Wandfläche des kunstvoll ausgestalteten, im neugotischen Stil getäfelten Raumes einnahmen.


      Savannah ging auf ihn zu, vorsichtig und doch fasziniert. »Die Bibliothek schließt gleich. Kann ich Ihnen helfen?«


      Er drehte sich langsam zu ihr um, und oh, wow …


      Die Bezeichnung Punk passte vielleicht zu seinem Kleidungsstil, aber das war auch schon alles. Er sah gut aus – wahnsinnig gut. Unter seinem goldblonden Schopf befanden sich eine breite Stirn und scharfe Wangenknochen, kombiniert mit einem eckigen Kinn, das besser auf eine Filmleinwand gepasst hätte als hier in den Abbey-Saal der Boston Public Library.


      »Ich seh mich nur um«, sagte er nach einer langen Pause, mit dem Hauch eines britischen Akzents in seiner tiefen Stimme.


      Und das tat er, allerdings betrachtete er jetzt nicht mehr die Gemälde, sondern sie. Seine durchdringenden blauen Augen hielten sie fest, so scharf und kühl, als könnten sie schlagartig alles an ihr registrieren und verarbeiten.


      Savannahs Haut fühlte sich unter seiner Aufmerksamkeit irgendwie eng an, ihr weicher beigefarbener Rollkragenpulli an ihrem Hals und an ihren Brüsten war plötzlich so rau wie Sandpapier. Ihr war plötzlich zu warm, sie fühlte sich zu sehr im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit und war sich der schieren Größe und Männlichkeit dieses Fremden vor ihr nur allzu deutlich bewusst.


      Sie versuchte, ruhig und professionell zu wirken, trotz des seltsamen Chaos, das als Reaktion auf diesen Mann in ihrem zentralen Nervensystem ausgebrochen war. Sie trat neben ihn, wenn auch nur, um seinem musternden Blick zu entkommen, und sah zu der Reihe von fünfzehn Originalgemälden auf, die König Artus und die Ritter seiner Tafelrunde darstellten, um die Jahrhundertwende von dem Künstler Edwin Austin Abbey für die Bücherei geschaffen. »Also, was interessiert Sie mehr – Abbeys Bilder oder die Artuslegende?«


      Jetzt folgte er ihrem Blick nach oben an die Wand. »Mich interessiert alles. Der Verstand ist kein Gefäß, das gefüllt, sondern ein Feuer, das entfacht werden will.«


      Savannah erkannte, dass das ein Zitat war, sie hatte es schon irgendwann im Seminar gehört. »Plutarch?«, riet sie.


      Der umwerfende Nicht-Punk neben ihr belohnte sie mit einem anerkennenden Seitenblick und einem Grinsen. »Philosophiestudentin?«


      »Nicht mein stärkstes Fach, aber ich komme klar.«


      Seine Mundwinkel zuckten ein wenig, offenbar hatte sie Eindruck bei ihm gemacht. Er hatte ein hübsches Lächeln. Ebenmäßige weiße Zähne und volle, sinnliche Lippen, die ihren Puls ein wenig schneller schlagen ließen. Und auch dieser britische Akzent tat seltsame Dinge mit ihrer Herzfrequenz. »Lassen Sie mich raten«, sagte er und musterte sie wieder auf diese entnervende Art. »Wellesley? Oder vielleicht Radcliffe?«


      Sie schüttelte den Kopf, als er die beiden renommierten privaten Colleges für Frauen erwähnte. »Uni Boston. Ich bin Erstsemester in Kunstgeschichte.«


      »Kunstgeschichte. Ungewöhnliche Wahl. Die meisten Colleges produzieren doch heutzutage nur teure Ärzte und Juristen. Oder kleine Mathegenies, die die Einsteins der Zukunft werden wollen.«


      Savannah zuckte mit den Schultern. »Ich fühle mich einfach mehr in der Vergangenheit zu Hause.«


      Normalerweise war das auch so. Aber nicht in letzter Zeit. Nicht nach dem, was sie gestern in der Geschichte des Schwertes gesehen hatte. Jetzt wünschte sie sich, in der Zeit zurückgehen und die Berührung zurücknehmen zu können, die ihr den brutalen Mord an den beiden kleinen Jungen aus der Vergangenheit gezeigt hatte. Sie wünschte sich, auch den anderen Schrecken leugnen zu können, den sie in der Geschichte des Schwertes gesehen hatte – die Monster, die einfach nicht existieren konnten, außer in der übelsten Horrorliteratur.


      Sie wünschte sich, die Zeit zurückdrehen zu können zu dem Augenblick, als Rachel ihr von ihrem Date mit Professor Keaton erzählt hatte, damit sie sie warnen konnte, nicht hinzugehen.


      Jetzt, nach allem, was in der letzten Zeit passiert war, konnte Savannah in der Vergangenheit keinen Trost mehr finden.


      »Ich bin übrigens Gideon.« Die tiefe, sonore Stimme zog sie zurück in die Gegenwart, ein willkommener Rettungsanker, auch wenn er von einem Fremden kam. Er streckte ihr die Hand hin, aber sie brachte nicht den Mut auf, sie zu nehmen.


      »Savannah«, antwortete sie leise und verschränkte die nackten Hände hinter ihrem Rücken, um dem Drang zu widerstehen, seine Hand zu nehmen, auch wenn ihre Gabe mit lebenden Dingen gar nicht funktionierte. Der Gedanke, ihn zu berühren, war verlockend und beunruhigend zugleich. Sie hatte das Gefühl, ihn irgendwie zu kennen, vielleicht hatte sie ihn schon in der Bibliothek oder irgendwo in der Stadt gesehen, und doch war sie sicher, dass dem nicht so war. »In diesem Teil der Bibliothek haben wir kaum Besucher. Der Bates-Lesesaal und die Sargent-Halle sind beliebter.«


      Sie schweifte ab, aber er schien es nicht zu merken, oder es war ihm egal. Diese fesselnden blauen Augen sahen sie an, musterten sie eindringlich. Sie konnte fast spüren, wie die Mechanik seines Verstandes alles analysierte, was sie sagte und tat. Etwas suchte.


      »Und was ist mit Ihnen, Savannah?«


      »Mit mir?«


      »Welcher Raum ist Ihr Favorit?«


      »Oh.« Sie stieß ein nervöses Lachen aus, fühlte sich dumm in seiner Gegenwart, ein Gefühl, das sie sonst gar nicht kannte. Als hätten all ihre Studien und all ihre Bildung sie nicht darauf vorbereiten können, jemanden wie ihn zu treffen. Was für ein verrückter Gedanke, er machte gar keinen logischen Sinn. Und doch hatte sie dieses Gefühl. Dieser Mann – Gideon, dachte sie probeweise seinen Namen – schien alterslos und gleichzeitig irgendwie uralt. Er strahlte ein Selbstbewusstsein aus, das zu sagen schien, dass ihn so leicht nichts überraschen konnte. »Dieser Raum ist mein Favorit«, murmelte sie benommen. »Heldengeschichten habe ich schon immer gemocht.«


      Seine Mundwinkel zuckten. »Männer, die Drachen töten? Die Prinzessin aus dem Turm retten?«


      Savannah warf ihm einen schrägen Seitenblick zu. »Nein, die Suche nach Wahrheit von jemandem, der keine Angst hat, nach ihr zu streben, mit allen Konsequenzen.«


      Er hob leicht das Kinn. »Sogar, wenn es bedeutet, den Gefährlichen Sitz zu riskieren?«


      Gemeinsam sahen sie auf zu dem Gemälde, das diesen Teil der Artuslegende darstellte, den leeren Stuhl der Tafelrunde, der jedem den Tod brachte, der unwürdig war, den Heiligen Gral zu suchen.


      Savannah spürte, dass Gideon sie wieder musterte, obwohl sein Blick auf das Gemälde über ihnen gerichtet war. Die Hitze seines riesigen Körpers, der ihr näher war, als sie bemerkt hatte, schien durch ihre Kleider zu brennen, sich ihrer Haut einzuprägen. Ihr Puls schlug etwas schneller, als die Sekunden verstrichen.


      »Erstsemester«, sagte er nach einer Weile mit einem seltsam nachdenklichen Ton. »Mir war nicht klar, dass du so jung bist.«


      »In ein paar Monaten werde ich neunzehn«, antwortete sie, unerklärlicherweise defensiv. »Warum? Was hattest du gedacht? Wie alt bist du denn?«


      Er schüttelte langsam den Kopf, dann sah er wieder zu ihr hinüber. »Ich sollte gehen. Wie du schon sagtest, die Bibliothek schließt gleich. Ich will dich nicht von der Arbeit abhalten.«


      »Du kannst gerne noch bleiben. Ich muss dich erst in einer Viertelstunde rauswerfen, also kannst du dir so lange noch in Ruhe die Gemälde ansehen.« Sie warf einen letzten Blick auf Sir Galahad, der zu dem Stuhl geführt wurde, der entweder seine Ehre bestätigen oder ihm den Untergang bringen würde, und konnte nicht anders, als ein anderes Plutarch-Zitat anzubringen: »Malerei ist stumme Poesie, und Poesie ist sprechende Malerei.«


      Gideon antwortete ihr mit einem Lächeln, von dem ihr fast die Knie weich wurden. »So ist es, Savannah. Genau so.«


      Sie konnte gar nicht anders als zurücklächeln. Und zum ersten Mal an diesem Tag fühlte sie sich entspannt. Sie fühlte sich glücklich. Voller Hoffnung, so seltsam das auch war. Nicht niedergedrückt vom Kummer und betäubt von Schock und Verwirrung.


      Und das alles nur wegen einer Zufallsbegegnung mit einem Fremden und des unerwarteten Gesprächs mit ihm.


      Einige kurze Momente der Freundlichkeit von jemandem, der keine Ahnung hatte, was sie durchgemacht hatte. Jemandem, der aus einer Laune heraus an ihren Arbeitsplatz geschlendert war und den schlimmsten Tag ihres Lebens etwas weniger schrecklich gemacht hatte, einfach nur, indem er dort war.


      »War nett dich zu treffen, Gideon.«


      »Ebenso, Savannah.«


      Dieses Mal war sie es, die ihm die Hand hinhielt. Er ergriff sie, ohne zu zögern. Wie sie erwartet hatte, war sein Griff warm und stark, und ihre Hand verschwand fast in seinen langen Fingern. Als sie sich löste, fragte sie sich, ob er gerade dasselbe spürte wie sie. Gott, die kurze Berührung durchzuckte sie wie ein leichter elektrischer Schlag, Hitze und Energie schossen ihr in die Adern.


      Und wieder hatte sie das Gefühl, dass ihr irgendetwas an ihm vage bekannt vorkam …


      »Ich sollte gehen«, sagte er schon zum zweiten Mal. Sie wollte nicht, dass er so bald ging, aber sie konnte ihn ja wohl kaum bitten, noch zu bleiben. Oder doch?


      »Vielleicht sehen wir uns ja mal wieder«, platzte sie heraus.


      Er starrte sie an, antwortete aber nicht.


      Dann drehte er sich einfach um, genauso rätselhaft wie er plötzlich vor ihr gestanden hatte, und ging davon, zur Tür und in die Nacht hinaus.


      Gideon wartete tief geduckt wie ein gotischer Wasserspeier auf der Dachkante der Bibliothek, bis Savannah einige Minuten später das Gebäude verließ.


      Er hatte gehen wollen, wie er gesagt hatte. Nachdem er sich nur Minuten mit ihr unterhalten und erfahren hatte, dass sie ein achtzehnjähriges Erstsemester war, Herrgott noch mal, hatte er entschieden, dass er diese intelligente, unschuldige junge Frau nicht in seine Suche nach dem heutigen Besitzer des verdammten Schwertes hineinziehen würde.


      Er konnte Savannah nicht als Informantin benutzen.


      Er würde sie überhaupt nicht benutzen.


      Und er sollte weiß Gott nicht vor ihrem Arbeitsplatz herumlungern und ihr auch nicht geräuschlos und verstohlen von einem Dach zum nächsten folgen, als sie von der Bücherei zur U-Bahn ging. Aber genau das tat er jetzt, wobei er sich sagte, dass es nur darum ging, eine schutzlose junge Frau in einer Stadt voller verborgener Gefahren sicher nach Hause zu bringen.


      Wobei sie ihn zu Recht zu diesen Gefahren rechnen würde, wenn sie wüsste, was er wirklich war.


      Gideon sprang auf die Straße hinunter und schlüpfte in sicherer Entfernung von ihr in die U-Bahn-Station. Er stieg in einen anderen Waggon und beobachtete sie durch die Menge, um sicherzugehen, dass sie während der Fahrt nicht belästigt wurde. Als sie an der Haltestelle Lower Allston ausstieg, folgte er ihr bis zu einem bescheidenen zweistöckigen Wohnblock in einer Seitenstraße, die Walbridge hieß. Kurz darauf ging hinter dem zugezogenen Vorhang eines Fensters im ersten Stock das Licht an.


      Er wartete, hielt eine ungeplante Wache im Schatten der anderen Straßenseite, bis der gedämpfte Lichtschein in Savannahs Wohnung anderthalb Stunden später erlosch.


      Dann verschwand er wieder in die Dunkelheit, die sein Zuhause und sein Schlachtfeld war.
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      Das Kunstgeschichteseminar am nächsten Tag fiel natürlich aus.


      Das Institutsgebäude war still, heute waren keine Studenten da. Nur die Professoren arbeiteten in ihren Büros. Laut den Gerüchten auf dem Campus würde Professor Keaton sich wieder völlig erholen. Er war immer noch im Krankenhaus, aber jemand hatte einen anderen Professor sagen hören, dass Keaton schon in ein paar Wochen wieder entlassen und bei der Arbeit sein würde. Das waren die einzigen guten Neuigkeiten in dieser ganzen schrecklichen Situation.


      Savannah wünschte sich nur, auch Rachel hätte solches Glück im Unglück gehabt.


      Es war der Tod ihrer Freundin, der Savannah an diesem Morgen wieder zum Institutsgebäude führte, obwohl kein Seminar stattfand. Sie schlüpfte ins Gebäude, vom Schauplatz des schrecklichen Verbrechens unerklärlich angezogen.


      Warum waren Rachel und Professor Keaton angegriffen worden? Und von wem?


      Das antike Schwert war in der Tat wertvoll, aber konnte das der Grund für einen so niederträchtigen, tödlichen Angriff sein?


      Als Savannah die Treppe zum ersten Stock des Gebäudes hinaufstieg, hatte sie ein wenig das Gefühl, als wäre sie auf dem Weg zu ihrem eigenen Gefährlichen Sitz, auf einer Wahrheitssuche, für die sie vielleicht nicht angemessen vorbereitet war oder die vielleicht ihre Kräfte überstieg.


      Die Polizeibeamten waren lange fort, das Absperrband vom Tatort entfernt worden. Und doch, einfach nur dort zu sein, ließ Savannah frösteln, als sie sich Professor Keatons Bürotür am anderen Ende des Ganges näherte. Aber sie musste den Raum noch einmal sehen. Sie hoffte, dort etwas zu finden, das sie beim letzten Mal übersehen hatte, etwas, das ihr irgendwie helfen würde, zu verstehen, was passiert war und warum.


      Keatons Bürotür war zu und abgeschlossen, ebenso der Archiv- und Seminarraum nebenan.


      Scheiße.


      Savannah rüttelte am Türgriff, was völlig nutzlos war. Gegen die Schlösser konnte sie nichts ausrichten. Sie konnte höchstens wieder hinuntergehen und versuchen, einen der Professoren des Instituts zu überreden, ihr aufzuschließen.


      Obwohl sie Lügen und Manipulationen sonst grundsätzlich ablehnte, begann ihr Verstand jetzt, eine Reihe von Gründen und Entschuldigungen auszuformulieren, die ihr vielleicht Zugang zu den Räumen verschaffen konnten. Sie hatte zufällig eines ihrer Bücher zu einem anderen Seminar dort vergessen und brauchte es dringend für eine bevorstehende Prüfung. Sie hatte ihren Studentenausweis verloren und dachte, er könnte in ihrem Notizbuch im Seminarraum sein. Sie musste die Katalogisierung eines letzten Postens der Sammlung fertig machen, um sicherzugehen, dass sie ihre Pluspunkte für das Projekt bekam, sobald Professor Keaton wieder zur Arbeit kam.


      Na toll. Eine Idee lahmer als die andere.


      Nicht, dass die ehrliche Antwort überzeugender wirken würde: Sie wollte sich Professor Keatons Büro vornehmen und alles darin mit bloßen Händen berühren, um zu sehen, ob sie etwas wahrnehmen konnte, was der Polizei vielleicht entgangen war.


      Ernüchtert drehte Savannah sich um und wollte gehen. Dabei fiel ihr etwas ins Auge, das weiter unten im Gang auf dem Boden lag. Ein dünner Metallreif.


      Konnte das sein, wonach es aussah?


      Sie eilte hinüber, um nachzusehen, gleichzeitig aufgeregt und elend beim Anblick des zierlichen Armreifs zu ihren Füßen. Sie erkannte ihn sofort. Er gehörte Rachel. Er musste ihr vom Handgelenk gerutscht sein, als man die Tote weggebracht hatte.


      Savannahs ganzes Sein zuckte zurück vor dem Anblick des blutverkrusteten Mementos von Rachels Tod. Aber sie musste den Armreif berühren. Was immer er ihr zu sagen hatte, Savannah musste es wissen.


      Sie hob den Armreif vom Boden auf und schloss die Finger um das kalte Metall.


      Ihre übersinnliche Gabe erwachte schlagartig. Die Vision aus dem Armreif überwältigte sie, die in dem Metall gespeicherte Erinnerung war so entsetzlich frisch.


      Sie sah Rachel in Keatons Büro, ihr Gesicht verzerrt vor absolutem, tödlichem Entsetzen.


      Und Savannah brauchte nicht lange, um zu verstehen, warum …


      Ohne Vorwarnung blickte sie plötzlich in das Gesicht von Rachels Mörder, als die Bestie sich näherte.


      Und es war eine Bestie. Dieselbe Art Monster mit glühenden Augen und geifernden Fängen, das Savannah zu vergessen versuchte, seit sie das alte Schwert berührt hatte. Nur dass dieses Monster keinen Kapuzenumhang trug wie die Gruppe, die die kleinen Jungen ermordet hatte. Dieses trug einen teuren dunklen Anzug und ein frisch gestärktes weißes Hemd. Der edle Zwirn eines Gentleman, aber das Gesicht eines albtraumhaften Monsters.


      Die Kreatur sprang Rachel an, stürzte sich mit aufgerissenem Maul und rasiermesserscharfen Fängen auf ihre Kehle.


      Oh mein Gott.


      Unmöglich. Das konnte einfach nicht sein, nicht schon wieder. Das konnte nicht real sein.


      Verlor sie etwa den Verstand?


      Savannah bekam keine Luft mehr. Ihre Lungen verkrampften sich, brannten in ihrer Brust. Ihr Herz hämmerte wild, dröhnte ihr in den Ohren. Sie konnte ihre Stimme nicht finden, obwohl ihr ganzer Körper zu schreien schien.


      Sie starrte mit offenem Mund auf den Armreif, der jetzt in ihrer Handfläche ruhte. Alle ihre Instinkte befahlen ihr, ihn wegzuwerfen, so schnell und so weit sie nur konnte. Aber er war alles, was ihr von ihrer Freundin geblieben war.


      Und der schmale Metallreif enthielt vermutlich den einzigen Beweis für die Identität von Rachels Mörder.


      Sie musste jemandem erzählen, was sie gesehen hatte.


      Aber wem?


      Ihre psychometrische Fähigkeit war befremdlich genug, aber zu erwarten, dass ihr jemand glaubte, wenn sie versuchte, die Monster zu beschreiben, die sie durch ihre Gabe gesehen hatte – und das nicht nur ein Mal, sondern zwei Mal?


      Man würde sie für verrückt erklären.


      Scheiße, vielleicht war sie das auch.


      Savannahs Schwester Amelie hatte immer gesagt, dass ihre Mama ein wenig verrückt gewesen war. Vielleicht hatte sie das geerbt. Denn das war momentan das Einzige, was für sie einen Sinn ergab. Die einzig mögliche Erklärung dafür, was sie in den letzten paar Tagen mit angesehen hatte.


      Sie wusste nicht, was sie tun sollte oder an wen sie sich wenden konnte.


      Sie brauchte Zeit zum Nachdenken.


      Musste sich in den Griff bekommen, bevor sie noch völlig durchdrehte.


      Savannah ließ Rachels Armreif in ihre Büchertasche fallen und rannte aus dem Gebäude.


      Gideon klopfte schon zum zweiten Mal an Savannahs Wohnungstür, alles andere als überzeugt davon, dass das eine gute Idee war.


      Andererseits war es auch kein Geniestreich gewesen, in der ersten Stunde seiner Patrouille heute Nacht einen Abstecher zur Boston Public Library zu machen, in der Hoffnung, sie zu sehen. Nichtsdestotrotz hatte er das getan und zu seiner Beunruhigung erfahren, dass Savannah nicht zu ihrer Schicht gekommen war. Dumme Idee oder nicht, seine Stiefel hatten ihn wie von selbst durch die Stadt zu ihrer bescheidenen Wohnung getragen.


      Als er nun zum dritten Mal an die Tür klopfte, hörte er endlich, dass sich in der Wohnung etwas regte. Er hatte gewusst, dass sie zu Hause war; seine Gabe hatte es ihm verraten, auch wenn sie entschlossen schien, den Besucher an der Tür zu ignorieren. Der Türspion verdunkelte sich, als sie sich davor stellte und hinaussah. Dann hörte er auf der anderen Seite der Tür ein überraschtes Aufkeuchen. Ein Türschloss wurde aufgeschlossen. Dann das zweite.


      Savannah öffnete die Tür, sichtlich sprachlos vor Überraschung. Gideon nahm ihren Anblick in sich auf, von ihren hübschen dunklen Augen und ihrem sinnlichen Mund bis zu ihren wohlgeformten Rundungen und langen, schlanken Beinen. Heute Abend war sie bequem angezogen, in einer Jeans mit Schlag, die an Hüften und Schenkeln eng anlag, und einem weißen Tanktop mit dem Logo einer Rockband unter einem offenen, ausgeblichenen Arbeitshemd.


      Herr im Himmel, und unter dem hellroten Rolling-Stones-Logo trug sie keinen BH. Der unerwartete Anblick ihrer straffen kleinen Brüste ließ ihn fast vergessen, warum er gekommen war.


      »Gideon.« Nicht direkt eine freundliche Begrüßung, so wie sie die schmalen schwarzen Brauen runzelte, als sie ihn ansah. Sie warf einen schnellen Blick an ihm vorbei zum Treppenabsatz, wirkte zerstreut und nervös. Als sie ihn wieder ansah, vertiefte sich ihr Stirnrunzeln. »Was machst du hier? Woher weißt du, wo ich wohne?«


      Er hatte gewusst, dass das ein Problem werden würde, aber das Risiko war er eingegangen. »Ich habe vorhin bei der Bibliothek vorbeigeschaut, dachte, ich sehe dich dort noch mal. Deine Chefin sagte mir, du hättest dich heute krankgemeldet. Sie schien sehr besorgt um dich. Ich hoffe, du bist mir nicht böse, dass ich nach dir sehe.«


      »Mrs Kennefick hat dir meine Adresse gegeben?«


      Hatte sie nicht, aber Gideon bestätigte es weder noch leugnete er es. »Bist du krank?«


      Savannahs Miene entspannte sich etwas. »Ich bin okay«, sagte sie, aber er konnte sehen, dass sie unruhig und durcheinander war. Ihre Wangen waren blass, ihr Mund war angespannt. »Du hättest nicht kommen sollen. Mir geht’s gut, aber gerade passt es mir nicht, Gideon.«


      Irgendetwas war hier verdammt faul. Er konnte ihre Nervosität spüren, die sie in Wellen ausstrahlte. Savannahs Angst hing schwer und greifbar zwischen ihnen in der Luft. »Dir ist etwas passiert.«


      »Nicht mir.« Sie schüttelte schwach den Kopf und verschränkte die Arme wie einen Schutzschild vor der Brust. Ihre Stimme war leise und zögerlich. »Aber meiner Freundin Rachel, die hier mit mir gewohnt hat. Sie wurde vor ein paar Tagen ermordet. Sie und einer der Professoren der Bostoner Uni wurden angegriffen. Professor Keaton hat überlebt, aber Rachel …«


      »Mein Beileid für deine Freundin«, sagte Gideon. »Das war mir nicht klar.«


      Das war die Wahrheit oder ziemlich nahe dran. Er hatte nicht gewusst, dass Savannah die Opfer gekannt hatte. Er konnte sehen, dass sie litt, aber da war auch noch etwas anderes mit ihr los, und dem Krieger in ihm war alles suspekt, was er noch nicht über die Lage wusste.


      »Ich habe neulich was im Fernsehen gesehen über einen Raubüberfall im Institut für Kunstgeschichte«, sagte er beiläufig. »Deine Freundin und der Professor wurden bei einem Einbruch angegriffen, und irgendein antiker Kunstgegenstand wurde gestohlen, nicht?«


      Savannah starrte ihn eine Weile an, als könnte sie nicht entscheiden, was sie ihm antworten sollte. »Ich bin nicht sicher, was in jener Nacht passiert ist«, murmelte sie schließlich. Sie löste die Arme voneinander und legte eine Hand auf die Türkante. Dann trat sie einen Schritt zurück und drückte die Tür langsam zu. »Danke, dass du nach mir gesehen hast, Gideon. Mir ist gerade nicht sehr nach Reden, also …«


      Er nutzte ihren Rückzug, um einen Schritt nach vorne zu gehen. »Was ist los, Savannah? Du kannst es mir sagen.«


      Sie schüttelte den Kopf. »Ich will nicht darüber reden. Ich kann nicht …«


      Gideons Magen verkrampfte sich vor Besorgnis. »Du hast einen lieben Menschen verloren. Ich weiß, das ist nicht einfach. Aber gestern Abend in der Bücherei hast du anders gewirkt als jetzt. Nicht offensichtlich mitgenommen, so wie jetzt. Etwas hat dir Angst gemacht, Savannah. Leugne es nicht. Etwas ist dir heute passiert.«


      »Nein.« Das Wort kam erstickt, wie unter Zwang heraus. »Bitte, Gideon. Ich will nicht mehr darüber reden.«


      Sie versuchte verzweifelt, die Fassung zu wahren, das war nur allzu deutlich. Aber sie war wirklich aufgewühlt, von einem tieferen Gefühl als Kummer oder Angst.


      Sie hatte Todesangst.


      Er musterte sie genauer, sah es in dem Zittern, das ihren ganzen Körper erfasst hatte. Herr im Himmel, was konnte ihr nur solche Angst gemacht haben?


      »Savannah, hat dich jemand bedroht?« Sein Blut kochte allein schon bei dem Gedanken daran. »Hat dir jemand etwas getan?«


      Sie schüttelte den Kopf, zog sich schweigend in ihre Wohnung zurück und ließ ihn an der offenen Tür stehen. Er folgte ihr hinein, uneingeladen, aber er würde jetzt nicht einfach gehen und sie alleine lassen mit dem, was ihr solches Entsetzen eingejagt hatte.


      Gideon schloss die Tür hinter sich und trat in das beengte Wohnzimmer. Sein Blick wanderte zum Schlafzimmer auf der linken Seite, wo ein offener Koffer auf dem Bett lag, einige zusammengefaltete Kleidungsstücke hineingeworfen.


      »Fährst du weg?«


      »Ich muss eine Weile raus hier«, sagte sie, ging immer noch langsam vor ihm her in das kleine Wohnzimmer und kehrte ihm den Rücken zu. »Ich brauche wieder einen klaren Kopf. Der einzige Ort, wo das geht, ist zu Hause in Atchafalaya. Ich habe heute Nachmittag meine Schwester angerufen. Amelie denkt auch, es ist das Beste, wenn ich heimfahre.«


      »Louisiana?«, sagte er. »Das ist verdammt weit weg, nur um einen klaren Kopf zu bekommen.«


      »Es ist mein Zuhause. Dort gehöre ich hin.«


      »Nein«, sagte er knapp. »Vor irgendetwas hast du panische Angst und läufst davon. Ich hatte dich für stärker gehalten, Savannah. Ich dachte, du magst Helden, die sich nicht unterkriegen lassen und die Wahrheit suchen, um jeden Preis.«


      »Du weißt überhaupt nichts über mich«, konterte sie und drehte sich abrupt zu ihm um. Ihre dunkelbraunen Augen durchbohrten ihn mit einer heißen Mischung aus Angst und Wut. Wieder verschränkte sie die Arme vor der Brust, ihre ganze Haltung strahlte Verletztheit und Abwehr aus.


      Langsam ging er auf sie zu. Sie wich nicht zurück, hatte aber die Arme fest verschränkt, hinderte ihn – oder jeden –, ihr wirklich nahe zu kommen.


      Gideon nahm eine ihrer Hände mit festem, aber sanftem Griff. »Du brauchst dich nicht vor mir zu schützen. Ich bin einer von den guten Jungs.«


      Er nahm auch ihre andere Hand und zog ihre beiden Arme herunter. Ihr Brustkorb hob und senkte sich mit jedem flachen, hastigen Atemzug, als er die Hand hob und an ihre zarte Wange legte. Ihre Haut war samtig unter seinem Daumenballen, ihre vollen, dunkelrosa Lippen weich wie Seide.


      Er konnte dem Drang nicht widerstehen, sie zu küssen – und wenn auch nur dieses eine Mal.


      Er schloss die Finger um ihren warmen Nacken, zog sie an sich und streifte ihre Lippen mit seinen. Sie war noch süßer, als er sich vorgestellt hatte, ihr heißer Mund und die Zartheit ihres Kusses weckten ein Verlangen in ihm, wie ein Verdurstender es nach kaltem, klarem Wasser haben musste.


      Gideon konnte nicht anders, er zog sie noch enger an sich, und seine hungrige Zungenspitze forderte Einlass. Mit einem Stöhnen öffnete sie die Lippen für ihn, packte ihn an den Schultern und klammerte sich in köstlicher Hingabe an ihn.


      Er streifte ihr das Denimhemd ab, um die nackte Haut ihrer Arme zu spüren. Das war ein Fehler. Denn jetzt drückten sich Savannahs aufgerichtete Brustwarzen gegen seine Brust, das Gefühl brannte sich schlagartig durch seine schwarze Lederjacke und sein T-Shirt und erregte ihn so heftig, als stände sie nackt vor ihm.


      Er spürte, wie sich die scharfen Spitzen seiner Fänge ausfuhren, als Verlangen ihn durchzuckte wie ein Flächenbrand. Nur gut, dass er die Augen geschlossen hatte, sonst hätte der glühende Schein seiner Augen ihr verraten, dass er kein Mensch war.


      Gideon knurrte an ihrem Mund, sagte sich, dass diese rasche, gefährliche Leidenschaft nur Folge der langen Abstinenz war, die er sich selbst auferlegt hatte.


      Klar. Da machte er sich definitiv etwas vor.


      Was er fühlte, war etwas viel Überraschenderes. Und es war auch beunruhigend.


      Denn in diesem Augenblick wollte er nicht einfach irgendeine Frau. Er wollte nur diese eine hier.


      Vielleicht spürte sie die düstere Kraft seines Verlangens nach ihr. Sie musste es weiß Gott gemerkt haben, sein Schwanz zwischen ihnen war so steif geworden wie ein Stahlrohr, und in seinen Adern pulsierte der brennende Trieb, sie zu nehmen, als sein Eigentum zu beanspruchen.


      »Gideon, ich kann nicht.« Sie löste sich von ihm und holte stockend Atem, hob die Faust an den Mund und presste sie an ihre feuchten, vom Küssen geröteten Lippen. »Tut mir leid, ich kann das nicht«, flüsterte sie gebrochen. »Ich kann nicht anfangen, etwas zu wollen, das sich so gut und richtig anfühlt, wenn alles andere um mich herum sich so schrecklich falsch anfühlt. Ich bin einfach so verwirrt.«


      Hölle noch mal, er auch. Und Verwirrung war ein völlig ungewohntes Gefühl für ihn. Diese Frau hatte ihn schon in dem Augenblick umgehauen, als er sie zum ersten Mal gesehen hatte, angefangen mit ihren schlagfertigen Antworten in der Bücherei bis zum heftigen Wunsch, den sie in ihm weckte, einfach nur in ihrer Nähe zu sein.


      Er war nicht zu ihrer Wohnung gekommen mit der Absicht, sie zu verführen, aber jetzt, wo er sie geküsst hatte, wollte er sie. Und wie. Ihr Kuss hatte in ihm eine wilde Sehnsucht hinterlassen, zum ersten Mal in mehr Jahren, als er zugeben wollte. Es erforderte seine ganze Selbstbeherrschung, um das Hämmern seines Pulses zu beruhigen und um sicherzugehen, dass seine Augen nicht mehr bernsteinfarben glühten, bevor er sie ansah. Seine Fänge wieder in ihren menschenähnlichen Zustand zurückzuzwingen, bevor er zum Sprechen ansetzte.


      Savannah stieß einen tiefen Seufzer aus. »Ich war in meinem ganzen Leben noch nie so verwirrt. Und du hast recht, Gideon. Ich habe Angst.« Sie sah so verletzlich und zart aus. So allein. »Ich habe Angst davor, verrückt zu werden.«


      Er trat näher und schüttelte leicht den Kopf. »Du wirkst nicht verrückt auf mich.«


      »Du weißt es nicht«, antwortete sie leise. »Niemand weiß es, außer Amelie.«


      »Niemand weiß was, Savannah?«


      »Dass ich … Dinge sehe.« Sie ließ diese Aussage lange zwischen ihnen hängen, suchte seinen Blick, beobachtete sein Gesicht nach einer Reaktion. »Ich habe den Angriff auf Rachel mit angesehen. Ich habe gesehen, wie sie ermordet wurde. Ich habe … das Monster gesehen, das das getan hat.«


      Gideon wurde schlagartig sehr still, als sie das Wort Monster aussprach. Er bemühte sich um einen neutralen Gesichtsausdruck, zeigte äußerlich nichts als Ruhe und geduldiges Verständnis, obwohl seine Stammesinstinkte schlagartig in Alarmbereitschaft versetzt waren, seine internen Alarmglocken schrillten. »Wie meinst du das, du hast den Mord an deiner Freundin mit angesehen? Warst du dabei?«


      Sie schüttelte langsam den Kopf. »Ich habe es danach gesehen, als ich einen von Rachels Armreifen draußen vor Professor Keatons Büro gefunden habe. Sie hat ihn in der Mordnacht getragen. Ich habe ihn berührt, und er hat mir alles gezeigt.« Sie presste die Lippen zusammen, unsicher, ob sie weiterreden sollte. »Ich kann nicht erklären, wie oder warum, aber wenn ich einen Gegenstand berühre … kann ich kurze Momente aus seiner Vergangenheit sehen.«


      »Und als du ihren Armreif berührt hast, hast du den Tod deiner Freundin gesehen.«


      »Ja.« Savannah starrte ihn an mit einem Blick, der viel zu weise war. Trostlos von einem düsteren, unbeirrbaren Wissen. »Ich habe gesehen, wie Rachel von etwas getötet wurde, das kein Mensch war, Gideon. Es sah aus wie einer, aber konnte keiner sein. Mit scharfen Fängen und schrecklichen glühenden gelben Augen.«


      Ach. Du. Verdammte. Scheiße.


      Dass sie ihm eben gestanden hatte, eine übersinnliche Gabe zu besitzen – was viele Normalsterbliche fingierten, aber nur sehr wenige wirklich besaßen –, war schlagartig vergessen. Es war diese andere Enthüllung, die Gideon das Blut in den Adern gefrieren ließ.


      Als er nicht sofort antwortete, stieß sie ein freudloses Lachen aus. »Siehst du, jetzt denkst du auch, dass ich verrückt bin.«


      »Nein, nein.« Er hielt sie nicht für verrückt. Ganz und gar nicht. Sie war intelligent und schön, hundert Jahre Weisheit lag in diesen sanften braunen Augen, die noch keine zwanzig Jahre miterlebt hatten. Sie war außergewöhnlich, und jetzt fragte Gideon sich, ob da noch mehr an Savannah war, als er bisher gedacht hatte.


      Aber bevor er ihr die Fragen stellen konnte – über ihre übersinnliche Wahrnehmung und ob sie irgendwo auf dem Körper ungewöhnliche Muttermale hatte –, wandte sie sich von ihm ab, und die Antwort war direkt vor seinen Augen. Ein kleines rotes Muttermal auf ihrem linken Schulterblatt, halb verdeckt vom dünnen Träger ihres weißen Tanktops. Es war unverkennbar: eine Träne, die in die Wiege einer liegenden Mondsichel fiel.


      Savannah war keine Normalsterbliche.


      Sie war eine Stammesgefährtin.


      Ach verdammt. Das sah nicht gut aus. Gar nicht gut. Es gab Vorschriften zu befolgen, wenn Frauen wie Savannah unter der normalsterblichen Homo-sapiens-Bevölkerung entdeckt wurden. Und diese Vorschriften enthielten definitiv nicht Verführung oder falsches Spiel, zwei Dinge, zwischen denen Gideon gerade balancierte wie ein Tänzer auf einem Hochseil.


      »Da ich dich mit meiner psychischen Labilität offenbar sprachlos gemacht habe«, fuhr sie fort, als es ihm so untypischerweise die Sprache verschlagen hatte und ihm auch keine schnelle Lösung einfallen wollte, »kann ich dir genauso gut auch die andere Vision erzählen, die ich gesehen habe. Da war ein Schwert in der kunstgeschichtlichen Sammlung, ein sehr altes Schwert. Der einzige Gegenstand, der in der Mordnacht verschwunden ist. Ich habe dieses Schwert neulich auch berührt, Gideon.« Sie drehte sich zu ihm um und sah ihn an. »Es hat mir die gleiche Art von Kreatur gezeigt – eine ganze Gruppe von ihnen. Mit diesem Schwert haben sie vor langer Zeit zwei kleine Jungen abgeschlachtet. Ich habe noch nie etwas so Schreckliches gesehen. Nicht bevor ich gesehen habe, was mit Rachel passiert ist. Ich weiß, du glaubst wahrscheinlich kein Wort von dem, was ich sage …«


      »Doch, Savannah.« Von dem eben Gehörten drehte sich ihm der Kopf, von allem, was er in dieser verängstigten, aber dennoch so direkten Frau sah. »Ich glaube dir, und ich will dir helfen.«


      »Helfen? Wie denn?« Er hörte die Verzweiflung, die sich jetzt in ihre Stimme schlich. Sie war erschöpft, emotional völlig ausgelaugt. Langsam ging sie zu dem durchgesessenen Sofa hinüber und ließ sich hineinfallen, beugte sich nach vorn und vergrub das Gesicht in den Händen. »Wie kannst du bei so etwas schon helfen? Ich meine, was ich gesehen habe, kann einfach nicht real gewesen sein. Es ergibt überhaupt keinen Sinn, nicht?«


      Scheiße, fast hätte er ihr die Wahrheit erzählt. Dass es für ihre Verwirrung eine Erklärung gab und er ihr helfen würde, alles zu verstehen, was sie jetzt so ängstigte und verunsicherte.


      Aber er konnte es nicht. Er hatte nicht das Recht dazu.


      Der Orden musste über Savannahs Existenz informiert werden. Als Krieger – Hölle noch mal, wie jeder andere Stammesangehörige – war es Gideons Pflicht, dafür zu sorgen, dass diese Frau sanft und schonend in ihre Welt eingeführt wurde und erfuhr, welchen Platz sie darin einnahm – wenn sie sich dafür entschied. Statt sie schonungslos vor vollendete Tatsachen zu stellen.


      »Was ich sage, ergibt keinen Sinn«, murmelte sie. »Aber vielleicht sollte ich zur Polizei und es ihnen trotzdem erzählen.«


      »Tu das nicht, Savannah.« Seine Worte kamen zu schnell heraus, zu heftig. Es war ein Befehl, und er konnte ihn nicht zurücknehmen.


      Sie hob abrupt den Kopf, die Brauen gerunzelt. »Ich muss es doch jemandem erzählen, oder etwa nicht?«


      »Das hast du. Du hast es mir erzählt.« Er ging zu ihr hinüber und setzte sich neben sie auf das Sofa. Weder zuckte sie zusammen noch zog sie sich zurück, als er ihr die Hand auf den Rücken legte und sie langsam streichelte. »Lass mich dir helfen, das alles durchzustehen.«


      »Wie denn?«


      Mit der freien Hand streichelte er ihre samtige Wange. »Vorerst musst du mir einfach vertrauen, dass ich es kann.«


      Sie sah ihm lange in die Augen, und schließlich nickte sie und schmiegte sich in seine Umarmung. Ihr Kopf lag auf seinem Herzen, ihr schlanker Körper warm und weich in seinen Armen. Es kostete ihn Anstrengung, sein Verlangen zu zügeln, wenn Savannah sich so vertrauensvoll an ihn schmiegte.


      Aber jetzt brauchte sie Trost. Sie brauchte ein Gefühl von Sicherheit. Und das konnte er ihr geben, zumindest für den Moment.


      Gideon hielt sie, als sie in seinen Armen in einen tiefen Schlaf fiel. Irgendwann später, es mussten Stunden sein, hob er sie vom Sofa und trug sie vorsichtig zu ihrem Bett hinüber, damit sie es bequemer hatte.


      Er blieb, bis kurz bevor es hell wurde, und wachte über sie. Sorgte dafür, dass sie in Sicherheit war.


      Fragte sich, auf was zur Hölle er sich da eigentlich gerade einließ.
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      »Das soll wohl ein verdammter Witz sein.«


      Lucan Thorne war alles andere als erfreut, zu hören, dass Gideon sich in der Nacht unerlaubt von der Truppe entfernt hatte. Und noch weniger begeistert war er, zu hören, wo Gideon diese letzten Stunden verbracht hatte.


      »Eine gottverdammte Stammesgefährtin? Was zur Hölle hast du dir dabei gedacht, Mann?« Der Gen-Eins-Anführer des Ordens stieß einen üblen Fluch aus. »Vielleicht hast du gar nicht gedacht, was? Jedenfalls nicht mit deinem Hirn. Das allein ist schon ein ernster Grund zur Sorge, wenn du mich fragst. Du hast noch nie deine Pflicht gegenüber dem Orden vernachlässigt, Gideon. In all den Jahren kein einziges Mal.«


      »Das habe ich auch jetzt nicht.«


      Er saß mit Lucan und Tegan in der Kommandozentrale, der Erstere ging wütend im Raum auf und ab wie eine Raubkatze im Käfig. Tegan dagegen saß lässig in einem Bürostuhl am anderen Tischende und zeigte nur flüchtiges Interesse an der Standpauke für Gideon am Morgen danach, während er müßig einen Kuli auf seinem Notizblock kreisen ließ.


      »Mein Interesse an dieser Frau hat nichts mit meinen Ordensaufgaben zu tun. Ich sagte doch, es ist persönlich.«


      »Genau das meine ich.« Lucan verengte die stürmischen grauen Augen zu schmalen Schlitzen. »Persönliche Agenden haben in dieser Operation keinen Platz. Sie machen nachlässig. Mach deine Arbeit nachlässig, und es sterben Menschen.«


      »Ich hab das im Griff, Lucan.«


      »Das ist nicht deine Entscheidung, Gid. Du kennst die Vorschriften. Wir müssen ihre Existenz den Dunklen Häfen melden, damit sie die Sache übernehmen. Mit diplomatischer Arbeit geben wir uns nicht ab, und das aus verdammt gutem Grund.«


      »Sie hat eine tödliche Vampirattacke auf einen Menschen mit angesehen«, platzte Gideon heraus. »Die Studentin, die nach dem Angriff auf sie und einen der Professoren der Universität neulich in der Leichenhalle endete. Das tote Mädchen war Savannahs Mitbewohnerin. Sie wurde von einem Angehörigen unserer Spezies ermordet.«


      Lucans Kiefer spannte sich noch mehr an. »Bist du sicher? Du willst damit sagen, dass diese Stammesgefährtin – Savannah – dort war, als es passierte?«


      »Ihre Gabe, Lucan. Es ist Psychometrie. Sie berührt einen Gegenstand und kann in seine Vergangenheit sehen. So hat sie den Mord an ihrer Freundin mit angesehen.«


      »Hat sie das irgendwem erzählt?«, meinte Tegan am anderen Tischende gedehnt.


      »Nein. Nur mir«, antwortete Gideon. »Und ich hätte gerne, dass das so bleibt – um ihrer und unserer ganzen Spezies willen. Und das ist noch nicht alles, was sie gesehen hat.«


      Jetzt starrten ihn beide Gen-Eins-Krieger an.


      »Kann diese Scheiße noch schlimmer werden?«, knurrte Lucan.


      »Bei dem Angriff wurde ein Schwert aus dem kunsthistorischen Archiv der Universität gestohlen. Eines, das ich sehr gut kenne, denn mit ihm wurden meine kleinen Brüder vor dem Dunklen Hafen unserer Familie in London abgeschlachtet.« Gideon räusperte sich, konnte immer noch den Rauch schmecken, der noch Monate, nachdem der Stall in Brand gesteckt worden war, nicht verflogen war. »Savannah hat auch dieses Schwert berührt. Sie hat die Rogues gesehen und das, was sie meiner Familie angetan haben. Ich hatte seither keinen Gedanken an das verdammte Schwert verschwendet – bis jetzt. Bis mir klar wurde, dass es jetzt, über dreihundert Jahre später, hier in Boston aufgetaucht ist.«


      Tegan stieß ein Knurren aus. »Aufgetaucht, nur um wieder zu verschwinden.«


      »Genau. Ich muss wissen, wer dieses Schwert jetzt hat.«


      Tegan nickte vage, sein überlanges lohfarbenes Haar, das ihm in die Augen fiel, konnte das intensive Funkeln seiner grünen Augen nicht ganz verdecken. »Du denkst, es gibt eine Verbindung zwischen dem Schwert hier in Boston und den Morden an deinen Brüdern vor dreihundert Jahren.«


      »Es ist eine Frage, die beantwortet werden muss«, sagte Gideon. »Und das kann ich nur, wenn Savannah mir den Stammesvampir identifizieren kann, der für den Angriff in der Universität verantwortlich ist.«


      »Was ist mit dem anderen Opfer, das überlebt hat?«, fragte Lucan. »Ein weiterer potenzieller Zeuge, der wirklich dort war und den Killer gesehen hat.«


      Gideon schüttelte den Kopf. »Er ist immer noch im Krankenhaus, sein Zustand ist kritisch. Bis er wieder so weit auf dem Damm ist, dass ich ihn verhören und anschließend seine Erinnerung löschen kann, kann Savannah mir schon alles erzählt haben, was ich brauche.«


      Obwohl Lucan nichts Entsprechendes sagte, konnte Gideon den Argwohn in den scharfen Augen des Gen Eins sehen. »Du riskierst zu viel damit, dich auf diese Frau einzulassen. Sie ist eine Stammesgefährtin, Gideon. Das ist vielleicht für Jungs wie Con und Rio okay, aber für uns andere?« Er sah zu Tegan hinüber, dann wieder zu Gideon. »Wir sind jetzt die dienstältesten Mitglieder dieser Operation. Der harte Kern. Wir alle haben genug Scheiße durchgemacht, um zu wissen, dass Beziehungen, Blutsverbindungen, sich nicht mit dem Kriegerleben vertragen. Am Ende muss immer jemand leiden.«


      »Ich suche keine Gefährtin, verdammt noch mal«, antwortete Gideon scharf. Es klang zu defensiv, sogar für seine eigenen Ohren. Er stieß einen deftigen Fluch aus. »Und ich habe nicht die Absicht, ihr wehzutun.«


      »Gut«, sagte Lucan. »Dann dürftest du kein Problem damit haben, wenn ich arrangiere, dass jemand aus den Dunklen Häfen sie in ihrer Wohnung aufsucht, zu ihrer eigenen Sicherheit in Gewahrsam nimmt und über den Stamm und ihren Platz in unserer Welt aufklärt.«


      Wütend schoss Gideon von seinem Stuhl auf, um seinem alten Freund und Anführer des Ordens zu widersprechen. »Sie in Trance versetzen und dann bei einem der Dunklen Häfen von Boston abladen? Keine Chance. Sie ist doch nur ein verwirrtes, verängstigtes Mädchen, Lucan.«


      »Du verhältst dich nicht so, als wäre sie eines. Du verhältst dich, als wärst du persönlich für diese Frau verantwortlich. Als wäre dein Interesse an ihr schon mehr als nur vorübergehender Natur.«


      Himmel, wirklich? Gideon wollte die Anschuldigung entkräften, aber die Worte blieben wie schweres, kaltes Blei in seiner Kehle stecken.


      Er hatte nicht vorgehabt, Gefühle für Savannah zu entwickeln. Er hatte weiß Gott dieses plötzliche, heftige besitzergreifende Gefühl nicht erwartet, das ihn beim bloßen Gedanken daran überkam, dass er jetzt einfach weggehen und ihre Sicherheit und ihr Wohlergehen dem zivilen Flügel des Stammes überlassen sollte.


      Genauso wenig hätte er sich je vorstellen können, sich einem direkten Befehl von Lucan Thorne zu widersetzen, und das, während sein Bauchgefühl ihm sagte, dass Lucan eigentlich recht hatte. Allein schon um Savannahs willen.


      Lucan fixierte Gideon grimmig. »Sie ist jetzt da draußen unterwegs, mit dem Wort Vampir auf der Zungenspitze. Was denkst du, wie vielen Leuten sie es erzählen wird, bis wir sie festnehmen können? Sie hat es dir erzählt, verdammt noch mal. Was, wenn sie damit als Nächstes zur Polizei geht?«


      »Wird sie nicht«, sagte Gideon und wünschte sich, das zu glauben. »Ich habe ihr gesagt, ich würde ihr helfen, das alles aus der Welt zu schaffen. Dass sie mir vertrauen kann.«


      »Dir vertrauen? Sie hat dich eben erst kennengelernt«, bemerkte Lucan. »Sie hat Freunde, denen sie diese Geschichte erzählen könnte. Kommilitonen. Familie?«


      Gideon nickte. »Eine Schwester in Louisiana. Ich weiß von niemandem sonst. Aber ich kann es herausfinden. Ich kann mich um alle offenen Fragen kümmern. Aber ich will derjenige sein, der Savannah alles erklärt. Nach letzter Nacht bin ich ihr das schuldig.«


      Lucan knurrte, seine Miene steinern, nicht überzeugt.


      »Ich will wissen, was dieses Schwert, mit dem meine Brüder abgeschlachtet wurden, hier in Boston verloren hat«, drängte Gideon weiter. »Ich will wissen, wer es hat und warum. Es geht doch auch den Orden etwas an, dass der Bastard einen Menschen ermordet hat, um es zu kriegen, und einen weiteren halb tot zurückgelassen hat.«


      »Wir können sie nicht alleine in der Stadt herumlaufen lassen, Gid. Was sie weiß, bedroht den ganzen Stamm. Und auch sie selbst, wenn der Mörder ihrer Mitbewohnerin irgendwie erfährt, dass es eine Zeugin gab, und Savannah ins Visier nimmt.«


      Bei dem Gedanken gefror Gideons Blut zu Eis. Er würde eigenhändig jeden Stammesvampir vernichten, der ihr auch nur ein Haar krümmte. »Ich werde nicht zulassen, dass ihr jemand etwas tut. Sie muss beschützt werden.«


      »Allerdings«, sagte Lucan. »Und zwar Tag und Nacht. Aber das können wir nicht leisten, solange sie unter der Menschenbevölkerung lebt. Und wir bringen weiß Gott keine Zivilistin ins Hauptquartier.« Lucan starrte ihn an, in seinem eckigen Kinn zuckte eine Sehne. »Wenn du sie über den Stamm und unsere Welt aufklären willst, okay, dann mach das. Wenn du sehen willst, ob ihre Gabe uns hilft, den Bastard zu identifizieren, der diese Menschen angegriffen hat, okay, du hast hiermit freie Hand.«


      Gideon nickte, dankbar für die Chance und erleichterter, als er hätte sein sollen bei der Aussicht, dass Savannah seiner Obhut anvertraut wurde.


      Lucan räusperte sich betont. »Du bringst sie auf den neuesten Stand. Du befragst sie. Aber das alles tust du im sicheren Schutz eines Dunklen Hafens. Das ist jetzt der beste Ort für sie, Gideon. Das weißt du.«


      Er wusste es. Aber deshalb musste es ihm nicht gefallen.


      Und es gefiel ihm ganz und gar nicht.


      Aber im Augenblick sah auch er keine bessere Möglichkeit.


      »Ich mache ein paar Anrufe«, sagte Lucan. »Das alles geht noch heute Nacht über die Bühne.«


      Gideon blieb stehen, mit zusammengebissenen Zähnen, die Hände an seinen Seiten zu Fäusten geballt, als der Anführer des Ordens den Raum verließ. Kurz darauf stand Tegan von seinem Stuhl auf. Er drehte sich zu Gideon um und musterte ihn mit seinem typischen ausdruckslosen Blick. Er hatte etwas in der Hand – ein zusammengefaltetes Stück Papier, aus dem Notizbuch gerissen, das mit dem Kuli auf dem Tisch lag, mit dem er während ihrer spontanen Besprechung herumgespielt hatte.


      »Was ist das?«, sagte Gideon, als ihm der riesige Gen Eins den Zettel hinhielt.


      Tegan antwortete nicht.


      Er stapfte aus der Kommandozentrale und ging ohne ein weiteres Wort den Korridor hinunter.


      Am nächsten Tag um die Mittagszeit war das Universitätsgelände voller Studenten, Leute saßen in kleinen Gruppen unter hohen, grün belaubten Eichen und aßen ihre Lunchpakete, andere betätigten sich sportlich auf den weiten, grünen Rasenflächen. Alle schienen den sonnigen und warmen Oktobertag so richtig zu genießen. Ein hübscher Schnappschuss von einer Welt, die so unschuldig schien. So … normal.


      Savannah schlenderte an ihren plaudernden, lachenden, sorglosen Kommilitonen vorbei, ihre Schritte eilig auf dem betonierten Gehsteig, die Arme fest um ihre Büchertasche geschlungen.


      Sie hatte gerade eine Besprechung mit ihrer Tutorin gehabt, die sie für eine Weile beurlaubt hatte. Sie würde bald nach Hause fahren, schon in ein paar Stunden. Sie hatte der Tutorin gesagt, dass sie einige »persönliche Probleme« verarbeiten musste, aber schon in ein paar Wochen wieder an den Seminaren teilnehmen würde. Dabei war Savannah nicht sicher, ob ein Leben ausreichen würde, um alles zu verarbeiten, was sie in den letzten paar Tagen erlebt hatte.


      Sie fragte sich immer noch, ob sie irgendwie den Verstand verlor. Gideon schien das gestern Abend nicht geglaubt zu haben. Es war unheimlich lieb von ihm gewesen, nach ihr zu sehen – dass er sich Sorgen gemacht hatte, weil sie sich krankgemeldet hatte. Sein Trost, ungebeten und unerwartet, war genau das gewesen, was sie gebraucht hatte.


      Und der Kuss war auch nicht von schlechten Eltern gewesen. Der absolute Wahnsinn, um ehrlich zu sein. Es hatte sie völlig überrumpelt, wie gut es sich anfühlte, in seinen Armen zu liegen, ihr Mund auf seinem. Wenn sie sich konzentrierte, konnte sie immer noch seine heißen Lippen auf ihren eigenen spüren. Und auch ihr Körper erinnerte sich an ihn, jedes Nervenende wurde kribbelig und warm schon beim Gedanken daran, in seinen Armen zu sein.


      Jeder andere hätte ihren labilen emotionalen Zustand gestern Abend vermutlich zu seinem Vorteil ausgenutzt und versucht, ihr an die Wäsche zu gehen. Nach diesem Kuss hätte weiß Gott nicht viel gefehlt, und sie hätte sich rumkriegen lassen.


      Sie hatte geträumt, dass er fast die ganze Nacht bei ihr geblieben war. Aber als sie heute Morgen allein aufgewacht war, immer noch in Tanktop und Jeans, war er fort.


      Würde sie ihn wiedersehen?


      Nicht sehr wahrscheinlich. Sie hatte keine Ahnung, wie sie ihn erreichen konnte. Keine Ahnung, wo er wohnte oder was er beruflich machte. Sie wusste nicht einmal seinen Nachnamen. Irgendwie hatte er seit ihrer ersten zufälligen Begegnung vermieden, ihr irgendetwas von Bedeutung über sich selbst zu erzählen, außer dass er offensichtlich gebildet und extrem belesen war.


      Ganz zu schweigen von seiner endlosen Geduld und seinem Verständnis, wenn hysterische Frauen etwas von übersinnlicher Wahrnehmung und übernatürlichen Kreaturen faselten, die nur in Slasherfilmen und Horrorbüchern existierten.


      Tatsächlich war Gideon mehr als geduldig und verständnisvoll gewesen. Er war eine Quelle der Ruhe für sie gewesen und hatte ihr damit mehr geholfen, als sie je zu hoffen gewagt hatte. Ein Teil von ihr glaubte ihm, wenn er sagte, dass er ihr helfen konnte, das alles zu ergründen. Dass er ihr helfen wollte, zu verstehen, was sie ihm erzählt hatte, obwohl er sie doch insgeheim für ziemlich durchgeknallt halten musste.


      Ein Teil von ihr glaubte, dass Gideon wirklich halten konnte, was er ihr versprochen hatte. Er vermittelte einfach diese totale, unbeirrbare Kompetenz. Mit seiner Präsenz füllte er jeden Raum aus, in dem er sich aufhielt, strahlte eine undefinierbare Kraft aus. Seine intelligenten blauen Augen sagten jedem, der in sie hineinsah, dass er den Verstand und die Erfahrung eines doppelt so alten Mannes besaß.


      Wie alt war er eigentlich?


      Savannah hatte ihn um die dreißig geschätzt, aber sie war sich nicht sicher. Er hatte nicht geantwortet, als sie ihn bei ihrer ersten Begegnung in der Bücherei gefragt hatte. Er wirkte irgendwie zu weltgewandt, zu weise, um nur gute zehn Jahre älter zu sein als sie. Er musste viel älter sein, als sie angenommen hatte, aber sein Gesicht war faltenlos, keine Narben oder Flecken, die auf sein Alter schließen ließen.


      Und sein Körper … er fühlte sich an wie aus massiven Muskeln und starken, unzerbrechlichen Knochen gebaut. Alterslos, wie so vieles andere an ihm.


      Und jetzt, wo sie darüber nachdachte, hatte er auch etwas entfernt Bekanntes an sich. Wenn sie ihn ansah, meldete ihr Unbewusstes ihr ständig, dass sie sich schon einmal getroffen hatten, so unmöglich das auch war.


      Ihren Instinkten – oder anderen Teilen ihrer Anatomie zum Trotz – war sie sicher, dass sie Gideon zum ersten Mal vor zwei Tagen im Abbey-Raum der öffentlichen Bibliothek von Boston begegnet war. Bis vor zwei Nächten war er ein Fremder für sie gewesen. Ein Fremder, der nicht verdient hatte, ihre Probleme aufgehalst zu bekommen, real oder imaginär.


      Was der Grund war, warum sie zugestimmt hatte, als Amelie heute Morgen angerufen und ihr gesagt hatte, dass sie ein Busticket für sie gekauft hatte, das heute Abend vor der Abfahrt am Bahnhof auf sie wartete. Wahrscheinlich war es das Beste, wenn sie eine Weile nach Louisiana zurückkehrte.


      Sie hatte noch einen Termin an der Uni zu erledigen, dann würde sie in ihre Wohnung zurückgehen und fertig packen. Sie wünschte, sie hätte vor der Abfahrt irgendeine Möglichkeit, Gideon zu sehen, sich wenigstens bei ihm zu verabschieden. Aber solange sie nicht den ganzen Tag vor der Bibliothek herumlungern wollte in der Hoffnung, dass er vielleicht diesen Nachmittag dort auftauchte, hatte sie keine Möglichkeit, ihn zu finden, bevor sie heute Abend zum Bahnhof aufbrach.


      Vielleicht wusste ja Mrs Kennefick mehr über ihn? Sie hatte ihr ganzes Erwachsenenleben im Archiv der Bibliothek verbracht; wenn Gideon einen Leserausweis hatte, konnte Mrs Kennefick Savannah seinen vollen Namen und seine Adresse geben. Das war immerhin einen Versuch wert. Sie würde sie anrufen und fragen, sobald sie im Institut für Anglistik fertig war.


      Bei diesem Gedanken strömte ihr ein solches Gefühl der Hoffnung durch die Adern, dass sie den weißen Firebird auf der Straße kaum registrierte, der im Schritttempo neben sie rollte. Das Beifahrerfenster wurde heruntergekurbelt, und aus dem Wageninneren drang Discomusik.


      Genervt sah Savannah hinüber und blinzelte in der hellen Sonne, als der Fahrer die Geschwindigkeit noch weiter drosselte, um mit ihr Schritt zu halten.


      Es war der allerletzte Mensch auf der Welt, den sie heute zu sehen erwartete. »Professor Keaton?«


      »Savannah. Wie geht es Ihnen?«


      »Mir?«, fragte sie ungläubig. Er bremste und beugte sich über den Beifahrersitz, als sie sich bückte und in den Wagen spähte, um ihn sich besser anzusehen. »Ich bin okay, aber was ist mit Ihnen? Was machen Sie hier draußen? Es hieß doch, Sie sind im Krankenhaus und werden frühestens in einer Woche entlassen.«


      »Bin seit einer Stunde draußen. Dank der Wunder der modernen Medizin.« Sein Lächeln wirkte schwach, es stieg nicht bis in seine Augen. Er wirkte blass und matt, seine gebräunte Haut wächsern gegen seinen dunklen Schnauzer und die dichten Augenbrauen. Er sah hager und erschöpft aus, wie ein Partygänger nach einem wilden Wochenende.


      Kein Wunder – vor zwei Nächten hatte man den Mann bewusstlos in die Notaufnahme gekarrt. Jetzt saß er am Steuer seines Zuhälterschlittens, und aus den Boxen plärrte Barry White. Sie ging auf den Wagen zu und bückte sich, um durch das Beifahrerfenster mit ihm zu reden. »Sind Sie sicher, dass Sie so bald schon wieder fahren sollten? Sie wurden vor zwei Tagen fast umgebracht, Professor Keaton. Ich meine nur, nach allem, was Sie durchgemacht haben …«


      Er sah ihr zu, wie sie ungeschickt nach Worten suchte, seine Miene war jetzt ernst. »Ich sollte überhaupt nicht hier sein, wollen Sie damit sagen, was, Savannah? Ich sollte nicht am Leben sein, während Ihre Freundin tot ist.«


      »Nein.« Sie schüttelte den Kopf, peinlich berührt, dass er ihre unbeholfene Ausdrucksweise so missverstanden hatte. »Das habe ich nicht gemeint. So etwas würde ich nie denken.«


      »Ich habe versucht, sie zu beschützen. Sie zu retten, Savannah.« Er stieß einen tiefen Seufzer aus. »Ich konnte nichts tun. Ich hoffe, Sie glauben mir. Und ich hoffe, Sie können mir vergeben.«


      »Natürlich«, murmelte sie. »Ich bin sicher, Sie haben getan, was Sie tun konnten. Niemand kann Ihnen die Schuld dafür geben, was mit Rachel passiert ist.«


      Als sie redete, bildete sich vor ihrem inneren Auge unwillkürlich das Bild des Monsters. Die schrecklichen Fänge. Die glühenden Kohlen, die seine Augen waren. Ihre Haut wurde kalt bei der Erinnerung, und ein eisiges Frösteln schoss ihr die Wirbelsäule hinauf.


      Und doch schien Keaton seltsam ungerührt. Er wirkte irgendwie distanziert von dem Grauen jener Nacht. Er akzeptierte einfach ruhig das Wunder, die Attacke durch ein nicht-menschliches, höllisches Wesen überlebt zu haben. Entweder war ihm das ganze Ausmaß des Horrors, den er erlitten hatte, gar nicht klar, oder er verbarg es gut.


      Oder aber Savannahs Gabe war nicht zu trauen. Sie hatte sie nie wirklich kontrollieren können, aber vielleicht wurde sie unzuverlässig. Vielleicht wurde sie gar nicht verrückt – vielleicht verlor sie einfach ihre Fähigkeit, die sie so lange vor dem Rest der Welt geheim gehalten hatte.


      »Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie schrecklich das für Sie gewesen sein muss, Professor Keaton. Für Sie und für Rachel.« Sie sah ihn genau an, suchte nach Rissen in seiner so beherrschten Fassade. »Als Sie versucht haben, ihr Leben zu retten, konnten Sie den Angreifer sehen?«


      »Ja«, antwortete er und verzog keine Miene. »Ich habe ihn kurz gesehen, unmittelbar bevor ich bewusstlos geschlagen wurde.«


      Savannahs Atem gefror in ihren Lungen. »Haben Sie es jemandem erzählt?«


      »Natürlich. Der Polizei heute Morgen, bei meiner Vernehmung nach der Entlassung aus dem Krankenhaus.«


      Savannah schluckte, alles andere als sicher, ob sie einen anderen Menschen laut aussprechen hören wollte, was ihr solches Entsetzen bereitete. »Was haben Sie ihnen erzählt, Professor Keaton?«


      »Was ich gesehen habe. Einen Obdachlosen, der wahrscheinlich von der Straße hereinkam, auf der Suche nach etwas von Wert, um es für Drogen zu versetzen. Rachel und ich überraschten ihn, und er griff uns an wie ein wildes Tier.«


      Savannah hörte zu, und für einen Augenblick verschlug es ihr die Sprache. Das ergab keinen Sinn. Nicht, dass die Vision, die Rachels Armreif ihr gezeigt hatte, mehr Sinn machte, aber ihr war klar, dass Keaton log. »Sind Sie sicher? Dass es ein Obdachloser war und nicht … jemand anders?«


      Da lachte Keaton laut auf. Abrupt stellte er das Radio ab, seine Bewegungen waren zu hastig. »Ob ich sicher bin? Ich war der Einzige, der dort war und gesehen hat, was passiert ist. Natürlich bin ich sicher. Was soll das, Savannah? Was ist mit Ihnen los?«


      »Nichts.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich versuche nur zu verstehen, was passiert ist.«


      »Ich habe es Ihnen gesagt.« Er beugte sich weiter über den Beifahrersitz und griff nach dem Türöffner. »Wohin wollen Sie eigentlich?«


      »Zur Anglistik«, antwortete sie hölzern, ein unerklärliches Gefühl von Unbehagen breitete sich in ihr aus. »Ich muss mich mit meinem Professor treffen, welchen Unterrichtsstoff ich während meiner Beurlaubung mit nach Hause nehme.«


      »Sie verlassen die Uni?« Er klang überrascht, aber sein Gesicht blieb seltsam reglos, ausdruckslos und undurchdringlich. »Wegen dem, was passiert ist?«


      »Ich muss.« Sie wich von der Tür zurück und achtete dabei darauf, dass ihre Bewegungen locker wirkten und ihre Stimme unbeschwert klang, während sie hastig eine Notlüge formulierte. »Es gibt bei mir zu Hause gerade einige Probleme, und meine Familie braucht mich.«


      »Verstehe.« Keaton nickte. »Sie haben doch sicher gehört, dass Rachels Beerdigung Ende dieser Woche in Brookline ist. Ich weiß, dass Sie ganz alleine in Boston sind, also, wenn Sie möchten, nehme ich Sie gerne mit …«


      »Nein danke.« Natürlich hatte sie von der Beerdigung gehört und Rachels Mutter ihr Beileid ausgesprochen, als die aufgelöste Frau sie angerufen hatte, um ihr Datum und Uhrzeit mitzuteilen. »Ich fahre heute Abend nach Louisiana. Mein Busticket ist schon reserviert.«


      »So bald schon«, bemerkte er. »Nun, dann lassen Sie mich Sie wenigstens zur Anglistik mitnehmen. Wir können uns unterwegs noch ein wenig unterhalten.«


      Savannahs Unbehagen vertiefte sich. Nie im Leben wäre sie zu ihm in den Wagen gestiegen, so seltsam, wie er sich benahm. »Ich bin schon spät dran, es geht schneller, wenn ich zu Fuß die Abkürzung quer über das Unigelände nehme.« Sie zwang sich zu einem Lächeln. »Aber danke für das Angebot, Professor Keaton. Jetzt muss ich wirklich los.«


      »Wie Sie möchten«, sagte er und schaltete sein Radio wieder ein. »Machen Sie’s gut, Savannah.«


      Sie nickte ihm fröhlich zu und ging auf den sicheren Gehsteig zurück, zu den Hunderten von Studenten, die immer noch in ihrer Mittagspause umherliefen. Savannah sah zu, wie Keaton davonfuhr.


      Sobald sein weißer Wagen um eine Ecke außer Sichtweite auf einen anderen Teil des Campus verschwunden war, atmete sie auf. Ihr war gar nicht bewusst gewesen, dass sie den Atem angehalten hatte. Dann drehte sie sich hastig in die entgegengesetzte Richtung um und rannte davon, als wäre ihr der Leibhaftige auf den Fersen.
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      Savannah saß auf der Kante ihres Hartschalenkoffers am South-Station-Busterminal, ihr rechtes Knie wippte nervös auf und ab. Ihr Bus hatte Verspätung. Sie war heute Abend einige Stunden zu früh zum Bahnhof gekommen, konnte kaum erwarten, unterwegs zu sein. Wollte verzweifelt nichts wie weg hier.


      Ihr beunruhigendes Zusammentreffen mit Professor Keaton hatte ihr zusätzlich zu allem anderen zugesetzt, aber es war ihr Anruf in der Bücherei später von zu Hause aus gewesen, der Savannahs Verwirrung und Unbehagen wirklich verstärkt hatte.


      Mrs Kennefick hatte ihr nicht helfen können, Gideon ausfindig zu machen. Oh, sie erinnerte sich gut an den großen blonden Mann in schwarzem Leder, der gestern Abend nach Savannah gefragt hatte.


      »So einer ist schwer zu übersehen«, hatte sie gesagt, das Understatement des Jahres. »Nicht direkt unser typischer Leser.«


      Nein, Gideon hatte überhaupt nichts Typisches an sich. Außer der Tatsache, dass er ein Mann war und offenbar gut darin, Frauen ins Gesicht zu lügen. Denn als sie Mrs Kennefick gefragt hatte, ob sie ihm ihre Adresse gegeben hatte, hatte die Frau das entschieden bestritten.


      »Nein, natürlich nicht, Liebes. Heutzutage kann man doch nicht vorsichtig genug sein. Aber er hat mir gesagt, er sei ein Freund von Ihnen. Ich hoffe, ich habe nicht meine Kompetenzen übertreten, als ich ihm sagte, Sie hätten sich krankgemeldet.«


      Savannah hatte ihrer freundlichen alten Vorgesetzten versichert, dass sie nichts falsch gemacht hatte, aber innerlich hatte sie eine Woge des Zweifels überkommen. Gideon war ihr suspekt geworden. Wenn Mrs Kennefick ihn nicht zu ihrer Wohnung geschickt hatte, wie hatte er sie gefunden? Und warum ließ er sie in dem Glauben, dass er mit ehrlichen Mitteln an ihre Adresse gekommen war?


      Nichts ergab mehr einen Sinn für sie. Plötzlich kam ihr alles und jeder verdächtig vor, und ihre ganze Welt schien endgültig aus den Fugen zu geraten.


      Was sie brauchte, war eine ordentliche Dosis Zuhause, damit sie wieder einen klaren Kopf und ihr Leben auf die Reihe bekam. Damit alles wieder Sinn machte. Sie sehnte sich nach Amelies gutem Essen und ihrer warmen, weichen Umarmung.


      Wenn nur dieser verdammte Bus endlich käme.


      Zwanzig Minuten Verspätung schon. Draußen vor dem Bahnhof war es eben dunkel geworden. Die Bahnhofshalle war voller abendlicher Pendler, die zu ihren Zügen und Bussen eilten, während durch offene Türen Abgaswolken hereinquollen und die Deckenlautsprecher unverständliche Ankündigungen quäkten.


      Die Pendler waren so plötzlich verschwunden, wie sie gekommen waren, und Savannah blieb mit ein paar weiteren Nachzüglern zurück, um eine gefühlte Unendlichkeit lang auf irgendein Zeichen zu warten, dass sie heute Abend noch aus diesem Bahnhof wegkam. Sie stand mit einem tiefen Gähnen auf, gerade als die Lautsprecher wieder knarzten und eine unverständliche Durchsage zum Bus nach Louisiana kam.


      Savannah packte ihren Koffer und rannte zu einem der Schalter hinüber. »Ich habe die Ansage eben nicht verstanden. Haben sie durchgesagt, wie lange es noch dauert, bis man in den Bus nach New Orleans einsteigen kann?«


      »Zehn Minuten.«


      Endlich. Gerade noch Zeit genug, um aufs Klo zu gehen, und dann wäre sie endlich unterwegs. Savannah dankte der Frau am Schalter und ging zur Damentoilette weiter oben im Bahnhof, den Koffer in der Hand. Mit dem sperrigen Gepäckstück kam sie nur unbeholfen vorwärts. So unbeholfen, dass sie bei der Reihe von Toiletten und öffentlichen Münzfernsprechern fast über den riesigen, gestiefelten Fuß eines Obdachlosen gestolpert wäre, der in der dunklen Nische direkt vor dem Eingang der Damentoilette saß.


      »Entschuldigung«, murmelte sie, als sie erkannte, dass sie ihn angerempelt hatte.


      Er schien sich nichts daraus zu machen. Oder vielleicht registrierte er sie gar nicht, war weggetreten oder schlief. Der Mann in dem zerschlissenen Navy-Kapuzen-Sweatshirt und den dreckigen Arbeitshosen hob nicht einmal den Kopf. Savannah konnte sein Gesicht nicht sehen, nur seine langen, fettigen Haarsträhnen, die ihm von der niedrigen Stirn bis übers Kinn hingen.


      Savannah packte ihren Koffer fester, ging um seinen reglosen Körper herum und betrat die Toilette.


      Gideon wusste, dass Savannah nicht zu Hause war, noch bevor er an ihre Tür klopfte. Drinnen war alles dunkel und still. Und auch kein verräterischer Schimmer ihrer Energie drang durch die Wände, als er mit seiner Gabe nach ihr suchte.


      »Scheiße.«


      Vielleicht hätte er es zuerst in der Bücherei versuchen sollen. Aber noch während er überlegte, wie schnell er es quer durch die Stadt schaffen würde, um dort nach ihr zu suchen, ergriff ihn eine ungute Vorahnung.


      Savannah würde doch Boston nicht verlassen haben … oder doch?


      Das hatte sie jedenfalls letzte Nacht vorgehabt. Er hatte gedacht, er hätte sie überzeugt, hierzubleiben und sich von ihm helfen zu lassen, aber was hatte er ihr schon Handfestes gegeben? Einen heißen Kuss und ein vages Versprechen, dass er irgendwie, auf wunderbare Weise, alles wiedergutmachen konnte?


      Scheiße! Er war ein Idiot, zu denken, dass ihr das als Grund zum Bleiben reichen würde. Er konnte ihr keinen Vorwurf daraus machen, wenn sie ihren Koffer fertig gepackt und sich auf den Weg nach Louisiana gemacht hätte, sobald er aus ihrem Bett gekrochen war, zwölf Stunden zuvor.


      Er konnte sie nicht so schnell verloren haben.


      Er würde sie nicht so einfach gehen lassen, verdammt. Und das hatte weniger mit dem Orden oder dem Protokoll der Dunklen Häfen zu tun, als er zugeben wollte, nicht einmal sich selbst gegenüber.


      Wenn Savannah die Stadt verließ, würde er ihr eben folgen.


      Gideon packte den Türknauf. Abgeschlossen.


      Er war stark genug, um das verdammte Ding mit bloßen Händen abzureißen, aber als Stammesvampir mit übernatürlichen Kräften war er nicht auf Steinzeitmethoden angewiesen.


      Mental löste er die beiden Bolzenschlösser aus ihren Angeln. Die Tür sprang auf, und Gideon schlüpfte in die Wohnung. Ein schneller Blick in ihr Schlafzimmer sagte ihm, dass seine schlimmsten Befürchtungen zutrafen.


      Savannahs Koffer war weg, und im vollgestopften kleinen Kleiderschrank hingen mehrere leere Kleiderbügel.


      »Verdammt«, knurrte er und stapfte hinaus ins Wohnzimmer, wo er sie erst gestern Abend noch geküsst und in seinen Armen gehalten hatte, während sie an ihn geschmiegt auf dem Sofa schlief. Er sah sich in der ganzen Wohnung um, auf der Suche nach irgendeinem Hinweis, der ihn zu ihr führte.


      Da fiel sein Blick auf einen Notizblock neben dem Telefon in der Küche. Mit übernatürlicher Geschwindigkeit durchquerte er den Raum und hob ihn auf. Auf dem obersten Zettel hatte jemand in einer schwungvollen Handschrift South Station notiert, gefolgt von einer Nummer und einer Uhrzeit. Ein Busfahrplan.


      Savannahs Abfahrtszeit nach New Orleans.


      Sie verließ die Stadt.


      Und wenn diese Abfahrtszeit stimmte, war sie schon unterwegs.


      Fort, seit über zwanzig Minuten.


      Gideon raste trotzdem aus der Wohnung, entschlossen, sie einzuholen. Er brach zu Fuß auf, seine Stammesgene trugen ihn schneller als jedes von Menschen gemachte Verkehrsmittel.


      Er war nichts als ein kalter Luftzug für die Menschen, an denen er vorbeikam, seine Füße flogen über den Asphalt und durch den zähen Feierabendverkehr, in Richtung South Station.


      Savannah stellte ihren Koffer neben dem Papierhandtuchspender im leeren Vorraum der Toilette ab und trat in die mittlere Kabine. Sie betätigte die ausgeleierte Türverriegelung und hörte das leise Geräusch der Schwingtür am Eingang, als jemand nur wenige Sekunden nach ihr die Damentoilette betrat. Hoffentlich keiner, der ihren ramponierten alten American-Tourister-Koffer klauen wollte.


      Sie wollte gerade den Reißverschluss ihrer Jeans öffnen, als der Raum plötzlich widerhallte vom Geräusch von Metall, das schwer auf Beton kratzte. Als ob jemand den überquellenden Mülleimer quer über den Boden des Vorraums schleifte. Kam etwa das Reinigungspersonal, um sauber zu machen?


      »Hallo? Hier ist belegt«, rief sie.


      Und dann wünschte sie sich, den Mund gehalten zu haben, denn niemand antwortete.


      Der Raum wurde plötzlich ganz still, es war nichts mehr zu hören als das leise Tropfgeräusch eines Wasserhahns in eines der verstopften weißen Waschbecken im Vorraum. Savannah erstarrte, all ihre Instinkte waren schlagartig in Alarmbereitschaft.


      Sie lauschte, hoffte auf das Geräusch einer Stimme – dass sich jemand unbeholfen für die Störung entschuldigte und sie bat, die Toilette zügig zu verlassen, damit sie gereinigt werden konnte. Sie hörte nichts. Sie war alleine hier.


      Nein, nicht alleine.


      Von irgendwo auf der anderen Seite der klapprigen Metalltür atmete jemand keuchend mit offenem Mund. Schwere Stiefel näherten sich schlurfend auf dem dreckigen Betonboden und blieben vor ihrer Kabine stehen.


      Savannah erkannte sie sofort wieder.


      Das war der Obdachlose, der draußen im Terminal geschlafen hatte.


      Eine Angstwelle überflutete sie, sie bekam am ganzen Körper Gänsehaut, aber sie sagte im drohendsten Tonfall, den sie schaffte: »Du machst besser, dass du hier rauskommst, Arschloch, wenn du die Nacht nicht in einer Zelle verbringen willst.«


      Durch seinen keuchenden Atem hörte sie ein leises Lachen. Tief und bösartig. Irgendwie wahnsinnig. Vielleicht nicht ganz menschlich.


      Oh Gott.


      Savannah schluckte schwer. Sie war in der Toilettenkabine eingesperrt, wusste nicht, ob sie schreien und jemand anderen in ihren Albtraum mit hineinziehen sollte oder still bleiben und beten, dass ihr in Auflösung befindlicher Verstand ihr wieder einen Streich spielte.


      Wenigstens war die Gefahr auf der anderen Seite der Metalltür. Die war nicht sonderlich stabil, aber von innen abgeschlossen. Solange sie diese Tür zwischen ihnen hatte, war sie in Sicherheit.


      Aber für wie lange?


      Sie hatte die Antwort keine Sekunde später.


      Während sie zitternd zwischen Toilette und Tür stand, begann der Riegel an der Tür, sich plötzlich ganz von allein zu bewegen.


      Der Bahnhof South Station war voller Reisender aus einem eben angekommenen Zug, als Gideon in der Bahnhofshalle rutschend zum Stehen kam. Er schlängelte sich gegen den Strom durch die wogende Menge. Manche der Reisenden bewegten sich ungeduldig und zielstrebig, andere schlenderten ziellos herum. Gideon fand die Anzeigetafel und suchte die Abfahrtszeit von Savannahs Bus nach New Orleans.


      Er hatte Verspätung.


      Beste Neuigkeiten, nur dass der Bus den Bahnhof laut Anzeigetafel schon wieder verlassen hatte. Vor gerade mal zwei Minuten.


      Am liebsten hätte Gideon etwas kaputt geschlagen. »Verdammt.«


      Er überlegte, ob er dem Bus folgen sollte. Wenn er ihn nicht unterwegs einholte, hatte er gute Chancen, ihn beim ersten planmäßigen Halt einzuholen. Und dann? Einsteigen und Savannah suchen, vor all den anderen Reisenden?


      Was wäre die bessere Taktik, wenn er sie gefunden hatte: sie in Trance versetzen und vor zig Zeugen aus dem Bus zerren? Oder sich einfach neben sie setzen und ihr alles über Stammesgefährtinnen, Rogues und andere Vampire außerirdischen Ursprungs erzählen, auf der Fahrt nach New Orleans?


      Scheiße, was für eine Katastrophe.


      Aber viel anderes blieb ihm nicht übrig.


      Gideon ging tiefer ins Bahnhofsgebäude und versuchte zu kalkulieren, wie diese beiden Katastrophenszenarien jeweils ausgehen würden. Als er auf den Gang zustapfte, der zu den Bahnsteigen führte, stieg ihm plötzlich ein ekelhaft süßlicher Duft in die Nase.


      Unverkennbar Roguegestank und das ganz in der Nähe.


      Gideon sah sich nach der Geruchsquelle um. Um ihn herum waren nur Menschen im Bahnhof. Und doch prickelten seine Nackenhaare vor Gewissheit. Sein Blick fiel auf einen gelben Warnkegel, der die Tür zur Damentoilette am anderen Ende der Halle blockierte. Er ging darauf zu, und der üble Roguegestank verstärkte sich.


      Seine übersinnliche Gabe drang durch das Holz und die stählerne Schwingtür und ortete zwei Hitzequellen im Raum. Eine war riesig und ungeschlacht. Die andere, kleiner und schlank, war angesichts der Gefahr vor Schreck erstarrt.


      Oh verdammt.


      Savannah.


      In Gideons ganzem Körper flammte heißer, wilder Zorn auf. Eben noch stand er in der Bahnhofshalle, und schon in der nächsten Sekunde war er in der geschlossenen öffentlichen Toilette, stieß den umgekippten Mülleimer zur Seite und sprang den Rogue an – gerade in dem Augenblick, als der Blutsauger sich in die Kabine drängen wollte, um Savannah anzugreifen.


      Mit einem tiefen Knurren wuchtete Gideon den Vampir von Savannah fort und knallte ihn mit dem Rücken gegen die Wand mit den weißen Waschbecken und dreckigen Spiegeln auf der anderen Raumseite. Beim Aufprall krachte eines der alten Waschbecken auf den Boden und zerschellte mit einem dumpfen Schlag vor Gideons Füßen. Wasser sprühte aus dem abgerissenen Hahn, zischte fast so wild wie der Vampir, der versuchte, sich aus Gideons unnachgiebigem Griff zu befreien.


      Der Blutsauger grunzte und fauchte, knirschte mit seinen gelben Fängen. Er stank nach Blutgier und den sauren Überresten seiner letzten Nahrungsaufnahme, aber seine gelben Augen mit den schmalen, geschlitzten Pupillen hatten den Blick einer ausgehungerten Bestie, die immer noch nach Blut dürstete.


      Die Tatsache, dass dieses Ungeheuer Savannah so nahe gekommen war – nur Sekunden davor gewesen war, sie zu berühren, sie zu beißen, nahe genug, um sie zu töten – brachte Gideons Adern vor Mordlust zum Pulsieren.


      Er wollte den Bastard vernichten, der ihr Böses wollte.


      Und das hätte er auch getan, wenn Savannah nicht mit im Raum gewesen wäre und alles mit angesehen hätte.


      Ihr erschrockenes Gesicht spiegelte sich in dem gesprungenen Spiegel hinter dem riesigen Rogue, der wütend gegen Gideons Griff ankämpfte. Savannahs dunkle Rehaugen waren aufgerissen vor Entsetzen, ihr hübscher Mund geöffnet in einem stummen Schrei, als sie Gideon und das Monster anstarrte, das er an die Toilettenwand drückte.


      »Raus mit dir, schnell«, sagte Gideon zu ihr. Er brannte darauf, den Blutsauger zu töten, aber es war ihm zuwider, es vor ihr zu tun. »Warte draußen auf mich, Savannah. Du solltest jetzt nicht zusehen.«


      Aber sie rührte sich nicht. Vielleicht konnte sie es nicht. Oder vielleicht waren es einfach ihre Hartnäckigkeit und ihr scharfer, neugieriger Verstand, dessen Bedürfnis nach Antworten stärker war als ihre Angst.


      Der Rogue bäumte sich auf und schlug wild um sich, versuchte, Gideon abzuschütteln. Ihm blieb keine Zeit mehr. Der Lärm draußen im Bahnhof würde die meisten Kampfgeräusche aus der Toilette übertönen, aber er musste diese Sache jetzt schnell zu Ende bringen, bevor sie noch unerwünschte Aufmerksamkeit erregten. Gideon zog einen seiner langen Dolche aus der Scheide unter seinem schwarzen Trenchcoat.


      Die gelben Augen des Blutsaugers folgten seiner Bewegung, und sein höhnisches Grinsen wich der Erkenntnis seines bevorstehenden Endes. Er brüllte auf, seine dreckige Hand schoss hervor und tastete nach irgendeiner Waffe.


      Er bekam keine Gelegenheit dazu.


      Gideon verlagerte seine Position und schob seinen Dolch zwischen ihre Körper. Mit einem harten Stoß drang die Klinge tief in den Brustkorb des Rogue ein. Der Blutsauger erstarrte, er keuchte heftig, die feurig glühenden Augen starr auf Gideon gerichtet, und sein scheußliches Gesicht erschlaffte in seiner Niederlage.


      Gideon hielt den Dolch fest, als der mutierte Stammesvampir zuckend um den tödlichen, titanbeschichteten Stahl verendete.


      Der Tod kam augenblicklich. Gideon ließ die riesige Leiche des Rogue fallen, in der schon das Titan wütete und ihn von innen heraus zu zersetzen begann. Schon in wenigen Minuten würde der sterbende Fleisch- und Knochenhaufen nur noch Asche sein, und dann würden alle Spuren seiner Existenz restlos verschwinden.


      Gideon drehte sich zu Savannah um. »Bist du verletzt?«


      Stumm schüttelte sie den Kopf. »Gideon … wer war er? Was war er?« Sie holte mühsam Atem. »Mein Gott, was ist hier nur los?«


      Gideon steckte seinen blutigen Dolch in seine Scheide zurück und ging zu ihr hinüber. Er legte einen schützenden Arm um ihren zitternden Körper und hob sanft ihr Gesicht. »Hat er dich angefasst?«


      »Nein«, murmelte sie. »Aber wenn du nicht gekommen wärst …«


      Er küsste sie kurz und zärtlich. »Ich bin hier. Ich sorge dafür, dass dir nichts passiert, Savannah. Vertraust du mir?«


      »Ja«, flüsterte sie. »Ich vertraue dir.« Sie spähte um ihn herum zu dem toten Rogue, der sich jetzt samt Kleidern und Stiefeln rasch zersetzte. »Aber ich verstehe einfach nicht, was hier los ist. Wie kann das nur real sein?«


      »Komm.« Er nahm ihre Hand in seine. »Es könnten noch mehr von der Sorte in der Nähe sein. Wir müssen hier weg.«


      Er führte sie aus der Toilette und wieder in den geschäftigen Bahnhof. Erst als sie draußen in der kühlen Abendluft auf dem Bürgersteig standen, erkannte Gideon, dass er keine Ahnung hatte, wo er jetzt mit ihr hingehen sollte.


      Savannahs Wohnung lag am anderen Ende der Stadt, mehrere Meilen entfernt. Nicht, dass es klug war, sie dort hinzubringen. Das eben im Bahnhof war vermutlich kein Zufallsangriff gewesen. Wer immer diesen Blutsauger auf sie angesetzt hatte, beschattete zweifellos auch ihre Wohnung. Und so sehr Gideon auch wissen wollte, wer das war, standen Savannahs Sicherheit und Wohlergehen jetzt für ihn an allererster Stelle.


      Was bedeutete, sie umgehend im nächstbesten Dunklen Hafen abzuliefern.


      Das wäre in der Tat die logischste, pragmatischste Entscheidung gewesen. Aber Logik und Pragmatik gingen ihm gerade so was von am Arsch vorbei.


      Er wollte Savannah nicht mit tausend offenen Fragen aus einer grauenhaften Situation herausreißen, nur um sie dann dem zivilen Flügel des Stammes zu übergeben. Tatsächlich konnte er sich überhaupt nicht vorstellen, sie irgendjemandem zu übergeben. Er spürte, wie ihre zarten Finger sich fester um seine breite Hand schlossen, als sie neben ihm in der Dunkelheit stand und darauf wartete, dass er seine Entscheidung traf. Ihm vertraute, dass er sie beschützen würde, wie er es ihr versprochen hatte.


      Gideon sah in ihre samtigen braunen Augen und spürte ein plötzliches, wildes Gefühl von Besitzgier. Es kam gar nicht infrage, sie wegzuschicken. Es war seine Pflicht, sie sanft in seine Welt einzuführen. Er wurde wütend beim Gedanken daran, dass irgendein Fremder, von der Agentur oder ein Zivilist, sich um diese Frau kümmerte.


      Seine Frau.


      Der Gedanke stieg von irgendwo tief aus seinem Unterbewusstsein auf, ein wildes Urgefühl, das in seinen Adern pulsierte und ihm bei jedem Herzschlag in den Ohren dröhnte.


      Und er brauchte sie ebenfalls.


      Nachdem er sie vorhin im Bahnhof in Gefahr gesehen hatte – als ihm klar wurde, dass er sie heute Abend fast verloren hätte –, hätte Gideon Savannah am liebsten in seine Arme gerissen und sie nie wieder aus den Augen gelassen.


      Er würde sie nicht den Dunklen Häfen oder der Agentur ausliefern, auch wenn das bedeutete, dass er bewusst die Verhaltensvorschriften des Stammes ignorierte.


      Selbst wenn das bedeutete, sich dreist über Lucans Befehle hinwegzusetzen.


      Gideon griff in die Hosentasche seiner schwarzen Drillichhose und zog den Papierfetzen heraus, den Tegan ihm heute im Hauptquartier gegeben hatte. Er las zum zweiten Mal, was darauf stand. Nur eine Adresse, sonst nichts.


      Eine Adresse, nicht weit von ihrem Standort entfernt.


      Er war nicht sicher, was ihn erwartete, wenn sie dort ankamen, aber momentan war es wohl seine beste und einzige Möglichkeit.


      »Gehen wir«, murmelte er und streifte mit den Lippen ihre warme Schläfe.


      Er legte beschützend den Arm um sie, die sich an ihn wie an einen Rettungsanker klammerte, und führte sie weg von dem betriebsamen Bahnhof.
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      »Wo sind wir hier?«


      Savannah stand neben Gideon in einer ruhigen Straße mit alten Wohnhäusern, etwa eine Meile von der South Station entfernt. Vor ihnen ragte eine schmale zweistöckige Stadtvilla aus Klinkersteinen auf. Sie war solide gebaut, fiel aber trotzdem neben ihren stattlicheren, freundlicheren Nachbarn kaum auf.


      Im Haus brannte kein Licht, kein Geräusch drang hinter den Mauern hervor. Die Fenster waren dunkel, die schwarzen Fensterläden geschlossen. Die schmiedeeiserne Laterne an der Tür brannte nicht, die Treppe war unbeleuchtet, als sie und Gideon zu der schweren Holztür hinaufgestiegen waren.


      Obwohl man sich offenbar darum bemüht hatte, dass das Haus genauso aussah wie die anderen, wirkte es in seiner völligen Stille abweisend.


      Savannah rieb sich die Gänsehaut fort, die ihr die Arme hinaufschoss, als sie den stoischen Ziegelbau und die Dunkelheit in sich aufnahm. »Wohnt hier jemand? Es ist so still wie in einer Gruft.«


      »Ich war noch nie hier«, sagte Gideon. Mit gesenktem Kopf starrte er konzentriert auf den Riegel, der in die dicke Eichentür gebohrt war. Obwohl sie nicht bemerkt hatte, dass Gideon einen Schlüssel hatte, sprang das Schloss innerhalb von Sekunden auf und Gideon öffnete ihr die Tür. »Gehen wir rein.«


      Sie folgte ihm und blieb in dem fremden Haus unsicher stehen, immer noch erschüttert von dem Vorfall am Bahnhof. »Es ist so dunkel hier.«


      »Bleib wo du bist.« Seine tiefe Stimme mit dem tröstlichen Akzent war ein tiefes Knurren neben ihr, seine warmen Fingerspitzen streichelten ihr das Gesicht. »Ich mach dir Licht.«


      Sie wartete, während er zielstrebig den Raum durchquerte und eine kleine Lampe anknipste.


      In ihrem warmen Schein sah sie ein fast leeres Wohnzimmer. Ein einsamer Stuhl – roh gezimmert und mindestens hundert Jahre alt – stand neben dem einfachen Holztisch, wo jetzt die Lampe schien. Aus dem kalten, schwarzen Schlund eines offenbar lange nicht benutzten Kamins, der auf der anderen Raumseite gähnte, drang würziger, alter Holzrauch in die abgestandene Luft.


      Savannah folgte Gideon vorsichtig, als er das Wohnzimmer verließ und nach nebenan ging. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und presste ihre nackten Finger an den Körper, um nicht aus Versehen irgendetwas zu berühren, das ihre übersinnliche Gabe wecken würde.


      Sie vermutete, dass dieses Haus nie mit Leben, einer Familie oder Gelächter erfüllt gewesen war. Sie brauchte ihre Gabe nicht zu wecken, um es sich zu bestätigen.


      Nein, sie hatte jetzt für eine Weile genug Dunkelheit gehabt.


      »Wir sind hier sicher, Savannah.« Gideon schaltete drüben im anderen Zimmer eine zweite Lampe an. Er zog seinen schwarzen Ledertrenchcoat aus und legte ihn auf das Bett. Um den Bund seiner schwarzen Drillichhose trug er einen dicken Gürtel, gespickt mit jeder nur erdenklichen Art von Waffen – zwei Pistolen, diverse unterschiedlich lange Messer, inklusive der schrecklichen Klinge, die er vorhin im Bahnhof geschwungen hatte. Er legte den Gürtel ab und deponierte ihn auf seinem Mantel. »Savannah, ich gebe dir mein Wort, ich lasse nicht zu, dass dir etwas passiert. Du weißt, dass du mir vertrauen kannst, nicht?«


      Sie nickte und trat in das bescheidene Schlafzimmer, registrierte sofort das Fehlen von Dekoration oder persönlichen Gegenständen. Das Bett war gemacht, aber nur mit schlichter weißer Bettwäsche bezogen, und es gab nur ein Kissen.


      Die Art von Schlafstatt, wie man sie eher in einer Armeebaracke erwartete als in so einem Wohnhaus.


      Das Haus hatte etwas Trauriges an sich.


      Da war ein tiefer, trauriger Kummer.


      Und Wut.


      Schwarz, wild … verzehrend.


      Savannah fröstelte unter dem Ansturm dieser düsteren Gefühle. Aber es war die Erinnerung an das, was sie vorhin mit angesehen hatte, die ihr jetzt beinahe die Knie nachgeben ließen.


      »Gideon, was ist da vorhin passiert?« Gott, schon indem sie es nur ansprach, wurde ihr wieder sterbenselend. Sie hatte so viele Fragen, und jetzt brachen sie aus ihr heraus. »Woher hast du gewusst, wo du mich suchen solltest? Woher konntest du wissen, wo ich war – dass ich hinter dieser geschlossenen Toilettentür war und in Gefahr? Wie konntest du tun, was du mit diesem … diesem Monster getan hast? Ich habe alles gesehen. Du hast ihn erstochen, und er …« Sie stieß einen zittrigen Seufzer aus, wollte leugnen, was sie mit angesehen hatte, und war doch sicher, dass es real war. »Du hast ihn erstochen, und er hat sich aufgelöst. Du hast ihn getötet, einfach so. Als hättest du diese Art Monster schon hundertmal gesehen.«


      »Noch öfter, Savannah.« Gideon kam zu ihr hinüber, und sein gut aussehendes, ernstes Gesicht beunruhigte sie noch mehr. »Ich habe Hunderte wie ihn getötet.«


      »Hunderte«, murmelte sie und schluckte benommen. »Gideon, dieser Mann … diese Kreatur … das war kein Mensch.«


      »Stimmt.«


      Savannah starrte ihn an, hatte Mühe, seine ruhige Antwort zu verarbeiten. Sie hatte gehofft, dass er ihr irgendeine logische Erklärung geben würde, was hier los war, dass er es irgendwie leugnete und sich die Panik wieder legen würde, die gerade in ihr aufstieg.


      Aber die Schlagfertigkeit und die beruhigende Selbstsicherheit, die sonst in seinen blauen Augen blitzten, waren fort. Jetzt zeigte er einen ruhigen Ernst, der ihn zugleich sanft und tödlich wirken ließ. Zwei Eigenschaften, die sie selbst an ihm erlebt hatte in der Zeit, die sie ihn jetzt schon kannte.


      Sie holte Atem, versuchte, die Hysterie niederzukämpfen, die in ihrer Kehle aufzusteigen und ihr die Luft abzuschnüren drohte. »Genau so ein Monster hat Rachel getötet. Und diese kleinen Jungen, die ich gesehen habe, als ich das alte Schwert in der Kunsthistorischen Sammlung angefasst habe – sie wurden von einer Gruppe solcher Monster abgeschlachtet. Das habe ich versucht, dir zu sagen, als du gestern Abend zu mir in die Wohnung kamst, um nach mir zu sehen. Ich wollte es damals nicht glauben. Das will ich auch jetzt nicht.«


      »Ich weiß.« Er streckte die Hand aus und strich ihr sanft über die Wange. »Und wie ich dir schon gestern Abend gesagt habe, ich bin für dich da, Savannah. Ich will dir helfen, das alles zu verstehen.«


      Sie starrte zu ihm auf. »Vampire«, sagte sie leise, ihre Stimme brüchig, ihr Hals zugeschnürt vor Angst. »Darüber reden wir hier doch, nicht? Der Mann im Bahnhof. Die anderen, die ich gesehen habe, als ich das Schwert und Rachels Armreif berührt habe … das waren Vampire.«


      Jetzt flackerte etwas in seinen Augen auf, und in seiner ruhigen Stimme war ein untypisches Zögern. »Nach der einfachsten Definition, ja. Das waren sie.«


      »Oh mein Gott.« Es war schwer genug gewesen, mit dem Gedanken klarzukommen, als er nur in ihrem Kopf existierte. Aber als sie es ihn jetzt aussprechen hörte – und dass sie selbst mit angesehen hatte, wie Gideon eine der Kreaturen direkt vor ihren Augen erstochen hatte –, brach die Realität wie eine erstickende Flutwelle über ihr zusammen. »Du sagst mir, dass es Vampire wirklich gibt. Es gibt sie, und irgendwie weißt du, wie man sie töten kann.«


      »Ich und einige andere wie ich, ja.« Jetzt musterte er sie irgendwie, als wäre er nicht sicher, ob sie seine Antworten auch ertragen konnte. »Nicht alle Angehörige des Stammes sind wie der, der dich auf dem Bahnhof angegriffen hat. Oder der, der deine Freundin ermordet hat. Oder die, die diese unschuldigen Jungen ermordet haben. Das tun nur Rogues, Savannah. Die verkommensten, kränksten Vertreter der Spezies.«


      »Das ist doch Wahnsinn, Gideon. Ich will jetzt nichts mehr davon hören. Ich kann nicht.«


      »Savannah, du musst verstehen, dass es in dieser Welt Gefahren gibt. Gefahren, die nur wenige Menschen wirklich erfassen können. Nach heute Abend – nach allem, was du mit angesehen hast, kannst du nicht zu deinem alten Leben zurück. Vielleicht nie mehr. Du bist jetzt Teil von etwas Größerem und Dunklerem, und es gibt Dinge, die du wissen musst, um zu überleben …«


      »Nein.« Sie schüttelte den Kopf und zog sich von Gideons tröstlicher Berührung zurück. Alles passierte viel zu schnell. Sie war verwirrt und erschüttert, zu überwältigt, um noch mehr verarbeiten zu können. »Ich habe vorerst genug gehört. Ich will nicht noch mehr hören über Monster oder Gefahren oder Tod. Ich tue mein Bestes, um nicht auszuflippen, Gideon, aber ich habe einfach so eine Scheißangst.«


      Sie vergrub das Gesicht in den Händen in dem Versuch, jetzt nicht vor ihm die Fassung zu verlieren, versagte aber kläglich. Ein Schluchzen schüttelte sie. Dann legte Gideon den Arm um sie und zog sie an seinen starken, warmen Körper. Er sagte nichts, hielt sie einfach nur fest, bis sie sich wieder etwas beruhigt hatte.


      »Ich bin so verwirrt«, murmelte sie an seiner Brust. »Ich hab solche Angst.«


      »Musst du nicht.« Er streichelte ihren Rücken, seine Berührung war ein willkommener Trost und nahm ihr etwas von ihrer Anspannung. Sein Körper fühlte sich so mächtig und schützend an, umschloss sie mit seiner ruhigen Kraft. »Das Allerletzte, was ich will, ist, dass du verwirrt bist«, flüsterte er an ihrer Schläfe. »Du sollst keine Angst haben. Schon gar nicht vor mir.«


      »Angst haben vor dir? Nein.« Sie schüttelte langsam den Kopf, dann drückte sie die Stirn gegen seine Brust, spürte seinen kräftigen, regelmäßigen Herzschlag. »Du bist das Einzige, was sich für mich real anfühlt, Gideon. Von allem, was in den letzten paar Tagen passiert ist, bin ich mir nur bei einer Sache wirklich sicher – dass ich gern mit dir zusammen bin.«


      Er antwortete mit einem tiefen Knurren, das tief in seiner Brust vibrierte. Sie spürte, wie seine Muskeln sich anspannten, als er sie so in den Armen hielt; fühlte seine gespannte und tödliche Kraft, und doch hielt er sie mit dieser unglaublichen Sanftheit.


      Savannah hob den Kopf, um ihm in die Augen zu sehen. Sie waren im trüben Lampenschein dunkler geworden, doch schien in den Tiefen dieses stürmischen Blaus ein hypnotisierendes Feuer zu knistern. Sie konnte seine Hitze spüren, sie strahlte in sie hinein, überall, wo sie sich berührten.


      »Du hast dich gestern Abend so gut angefühlt, Gideon, als du mich geküsst hast. Da hatte ich auch Angst, aber du hast dich so gut angefühlt.« Sie legte die Hand an seinen angespannten Kiefer. »Wie kam es nur, dass du in mein Leben gekommen bist, als ich dich am meisten gebraucht habe?«


      Er sagte ihren Namen, ein heiseres Flüstern aus zusammengebissenen Zähnen. Plötzlich schien er innere Qualen zu leiden, jeder Muskel und jede Sehne spannte sich an, als sie zusammen im Schlafzimmer, dieser kargen Zuflucht, standen.


      »Wenn mir etwas an dir Angst macht«, gestand sie leise, »dann das, wie sehr ich mir wünsche, deine Arme so um mich zu spüren. Bei dir fühle ich mich sicher, Gideon. Auf eine Art, wie ich sie nie gekannt habe. Du gibst mir das Gefühl, dass mir nichts Schlimmes passieren kann, solange ich bei dir bin.«


      »Kann es auch nicht. Das erlaube ich nicht. Nicht, solange ich am Leben bin.« Seine Stimme war wie tiefes, dunkles Donnergrollen. »Dir wird nie etwas Schlimmes passieren, Savannah. Das schwöre ich dir bei meinem Leben.«


      Sie lächelte, bewegt von seiner Wildheit. »Gesprochen wie einer von Artus’ noblen Rittern. Ich hatte nie meinen eigenen Helden.«


      Er stieß einen leisen, erstickten Fluch aus. »Nein, nicht nobel. Und definitiv kein Held. Nur jemand, dem du wichtig bist. Ein Mann, der nicht will, dass dir je etwas passiert. Ein Mann, der möchte, dass du das Glück findest, das du verdienst. Ein Mann, der will … ach, Scheiße.« Sein Blick war hitzig, als er sie ansah. »Ich bin ein Mann, der viel zu viel will, was dich betrifft.«


      Savannah sah die Anspannung auf seinen schmalen, kantigen Wangen und seinem breiten Mund, die sich noch vertiefte, als ihre Blicke sich kreuzten. »Was willst du, Gideon?«


      Seine sengenden Augen nahmen gierig ihren Anblick in sich auf, und als er redete, war seine Antwort ein kehliges, fast tierhaftes Knurren. »Ich will das«, sagte er und zog sie mit einer fast unmerklichen Bewegung noch fester an sich. Er strahlte solche mühelose Kraft aus, sie spürte seinen Pulsschlag überall, wo ihre Körper sich berührten.


      »Und das.« Langsam fuhr er mit den Fingerspitzen über ihre Wange, dann strich er mit dem Daumen über ihre Unterlippe. Er senkte den Kopf so tief, bis ihre Lippen sich fast berührten. »Und ich will das.«


      Er küsste sie.


      Nicht langsam und gemächlich wie gestern Abend, diesmal nahm er sich ihren Mund mit einem hungrigen Kuss, seine fordernde Zunge stieß fiebrig an ihren Zähnen vorbei. Er knurrte etwas Unverständliches, als er sie heftig an sich presste, sein Atem kam schnell und wild, heiß an ihrem Gesicht.


      Sein Mund verzehrte sie. Trank sie mit einer Wildheit, die sie verblüffte und entflammte.


      Gideon hielt sie noch fester. Seine Erregung war unverkennbar, eine harte, schwere Präsenz, die den animalischsten Teil in ihr weckte. Savannahs Körper reagierte, warmes Begehren sammelte sich in ihrer Mitte. Sie stöhnte, als Gideon sie noch leidenschaftlicher küsste. Suchend, fragend. So nackt vor Begehren, dass es ihr den Atem nahm.


      Jetzt riss er sie an sich und schloss seine große Hand um ihren Nacken. Seine Finger brannten ihr auf der Haut, markierten sie als sein Eigentum.


      Genauso wie sein Kuss.


      Ihr Puls schlug heftiger überall, wo er sie berührte, schwoll an zu einem Tosen, das ihre Ohren erfüllte, als seine Lippen und Zunge sie entflammten. Sie tat es ihm gleich, parierte seine Zungenstöße und zog ihn tief in sich hinein. Ein lustvolles Knurren entfuhr ihm, tief wie Donner, vibrierte an ihren Brüsten und ihrem Bauch.


      Savannah bäumte sich ihm entgegen, als er mit der freien Hand den Saum ihres Pullis fand und hinunterfuhr. Seine harten, heißen Finger strichen ihre Rippen hinauf und über ihren zarten Spitzen-BH. Sie stöhnte vor Lust, verloren an seine Berührung, als er ihre Brüste streichelte und dabei mit seinem Kuss ihre Sinne in Aufruhr versetzte.


      »Ich muss dich haben, Savannah«, keuchte er an ihren Lippen, atemlos, mit seltsam belegter Stimme. »Oh Gott … ich habe noch nie etwas so sehr gewollt wie dich. Alles von dir.«


      Er wartete nicht auf Erlaubnis. Er riss ihr Pulli und BH herunter, und dann bückte er sich zu ihren nackten Brüsten. Ihre Brustwarzen wurden hart unter seinen köstlich heißen Lippen, und das nasse Verlangen zwischen ihren Beinen schwoll zu einem feurigen Lavafluss an, je länger er an ihr biss und saugte.


      In der gierigen Verzweiflung, ihn zu berühren, griff sie zum Reißverschluss seiner schwarzen Drillichhose und spürte, wie die harte Beule unter ihrer Handfläche und ihren Fingern noch größer wurde. Sein Schwanz war reine, geballte Kraft, pulsierte fordernd in ihrer Hand.


      Auch sie war für ihn entflammt, hungerte vor demselben Verlangen, derselben Dringlichkeit, seinen harten Schwanz an sich, in sich zu spüren. Sie packte ihn durch den Stoff, und er riss sich mit einem heiseren Knurren von ihren Brüsten los. Er senkte den Kopf und küsste eine Feuerspur über ihre Rippen und ihren Bauch, dann ging er vor ihr in die Hocke. Sein suchender Mund wanderte noch tiefer, neckte ihre sensible Haut über dem Bund ihrer tief sitzenden Jeans.


      »Gideon, ja«, keuchte sie zitternd vor Lust, ihre eigenen Worte nur wenig mehr als ein Keuchen. »Oh Gott, ja. Ich brauche das auch. Ich brauche dich jetzt.«


      Sie keuchte auf, als er den Knopf ihrer Jeans öffnete und ihr mit einer raschen Bewegung Jeans und Unterhose herunterzog. Sie spürte kühle Luft an ihren nackten Oberschenkeln und dem seidigen Nest dazwischen. Im nächsten Augenblick war da nur noch Hitze, als Gideon sein Gesicht an ihren Venushügel presste und ihre intimste Stelle küsste.


      Savannah ließ die Hände auf seine Schultern fallen und klammerte sich an ihn, als sein Mund sich auf ihrem Geschlecht schloss. Seine Zunge teilte nass und heiß ihre Schamlippen. Er saugte an ihr, nahm ihre harte kleine Perle zwischen die Zähne, spielte mit ihr, ließ seine Zungenspitze auf ihr kreisen und brachte sie vor Lust zum Wimmern.


      »Du schmeckst toll, Savannah«, sagte er zwischen seinen sinnlichen Küssen. »Ich könnte dich auffressen. Ich will jeden Zentimeter von dir lecken. Dich meinen Namen schreien hören.«


      Oh Gott, ist gleich so weit, dachte sie, schloss die Augen und ließ den Kopf auf ihre Schultern zurücksinken, als er ihren nackten Po packte und sein Gesicht zwischen ihren Beinen vergrub. Er reizte ihre Klitoris mit peinigenden Zungenstößen, während er ihre nassen, geschwollenen Schamlippen mit seinen Fingerspitzen spreizte, glitschig von ihren Körpersäften.


      »So eng«, murmelte er und drang langsam mit nur einem Finger in sie ein. Ihre Scheide zog sich sofort gierig um ihn zusammen, ihre Schenkel zuckten, als er sie leckte und gleichzeitig den Finger tiefer schob. »Gott, Savannah … ich wusste, dass du außergewöhnlich bist, aber verdammt … Das hätte ich mir nie träumen lassen. Du bist so süß, wie du auf mich reagierst. So wunderschön.«


      Sie stöhnte über seine lustvolle Huldigung, die einzige Antwort, die sie schaffte, als ihr Blut immer fiebriger durch ihre Adern schoss und jedes Nervenende entflammte.


      Und Gideon kannte keine Gnade. Sein Finger vögelte sie meisterlich, sein Mund war gnadenlos, seine Zunge so geschickt.


      Ihr gaben die Beine nach. Sie packte seinen Kopf, vergrub die Finger in seinem seidigen blonden Haarschopf, als ihre Lust zu ihrem Höhepunkt aufbrandete. »Gideon«, keuchte sie. »Ich kann nicht mehr. Bitte … du musst aufhören …«


      »Nie«, knurrte er. »Lass es geschehen, Baby. Lass mich dich zum Kommen bringen.«


      Ihre Knie wurden weich, und ihre Oberschenkelmuskeln bebten, als ihr Orgasmus in ihr aufbrandete.


      »Gut so, Savannah«, sagte er. »Komm für mich. Lass mich dich hören.«


      Sie stieß einen erstickten Aufschrei aus, als er sie härter saugte und sie immer höher trieb, als ihr Orgasmus auf seinen Höhepunkt zuraste. Sie konnte ihn keinen Augenblick länger zurückhalten.


      Und dann schrie sie tatsächlich seinen Namen. Er brach mit einem abgehackten Keuchen aus ihr heraus, als ihr ganzes Wesen an Gideons Mund zersplitterte. Sie spürte immer noch das Nachbeben, als er aus der Hocke aufstand und schnell seine Hosen auszog.


      »Hemd auch«, murmelte sie, an die Lust verloren, aber sie wollte seine nackte Haut spüren. Er zögerte einen Augenblick, wandte das Gesicht ab – eine seltsame Pause, die sie vielleicht deutlicher registriert hätte, wenn sie nicht gerade den unglaublichsten Orgasmus ihres Lebens gehabt hätte.


      Gideon zog sein Hemd aus, und sie erhaschte nur einen flüchtigen Blick auf kunstvolle Tattoos auf seiner Brust, in dem Augenblick, bevor er mit einem fiebrigen Kuss auf sie herunterstieß. »Ich muss in dir sein«, knurrte er dunkel und ausgehungert, seine tiefe Stimme so heiser, dass sie sie fast nicht wiedererkannte. »Jetzt gleich, Savannah.«


      »Ja«, stimmte sie ihm zu, musste auch mehr von ihm spüren. »Jetzt.«


      Er küsste sie so wild und gierig, dass es sie erschütterte. Dann spürte sie, wie sie sich rasch nach hinten bewegte, wobei ihre Füße kaum den Boden berührten. Sie prallte hart mit dem Rücken gegen die Schlafzimmerwand, Gideons riesiger Körper an ihr. Sein Mund lag immer noch auf ihrem, seine starken Hände wanderten zu ihrem Po und packten ihn besitzergreifend, sein Schwanz drückte sich heiß und stolz an ihre Hüfte. Er verlagerte das Gewicht, um sie anders halten zu können. Dann hob er sie so einfach hoch wie eine Feder und legte ihre Beine um sich.


      Er fühlte sich so gut an ihr an, warm, hart und hungrig.


      So real.


      Inmitten von so viel Schrecken und Verwirrung war hier mit Gideon der einzige Ort, wo sie sich wirklich sicher fühlte.


      Noch nie in ihrem Leben hatte sich etwas so gut und richtig angefühlt.


      »Nimm mich jetzt«, murmelte sie. »Nimm alles, was du willst, Gideon.«


      Er antwortete nicht. Jedenfalls nicht mit Worten.


      Er hielt sie mit den Händen in der Luft, schob sein Becken nach vorne und ließ sie auf seinen mächtigen Schwanz hinuntergleiten. Er bewegte sich drängend, hinein und heraus, tiefer und tiefer, vögelte sie mit seiner ganzen Länge.


      Savannah spürte, wie seine Anspannung stieg, als er sein Tempo zu einem fiebrigen Rhythmus steigerte. Seine Schultern, in die sie ihre Finger verkrallt hatte, fühlten sich an wie Granit, seine Muskeln traten hervor wie Seile, als sie sich an ihn klammerte und ihn seinen eigenen Orgasmus jagen ließ.


      Er kam schnell, seine Hüften zuckten wild, sein Schwanz stieß tiefer und besitzergreifender in sie. Auch Savannah kam schon wieder und zersplitterte vor Lust, als Gideon einen wortlosen Fluch brüllte und sein heißer Samen in sie hineinschoss.
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      Bill Keaton wusste, dass er an diesem Abend in seinem Haus in Southie Gesellschaft hatte, noch bevor sich der große Mann im makellosen Anzug aus den Schatten seiner Haustür löste.


      Er hatte diesen Besuch erwartet. Es war ihm verboten, den Mann selbst aufzusuchen, aber er hatte sich ständig für seine Befehle bereitzuhalten und sie dann ohne Fragen oder Fehler auszuführen. Keaton hasste es, ihn zu enttäuschen, und er wusste, die Neuigkeiten, die er heute Nacht überbringen musste, würden nicht gut aufgenommen werden.


      Er stand von seinem Fernsehsessel auf und ließ sein halb gares Tiefkühlmenü unberührt auf dem Tablett stehen, um seinen Besucher zu begrüßen. Im Fernseher hinter ihm im Wohnzimmer schrillten Sirenen und knallten Schüsse, eine dieser Krimiserien, die er sich jede Woche ansah, aber jetzt konnte er sich nicht mehr erinnern, warum. So wie bei dem Hacksteak mit Kartoffelbrei, das er sich vor über einer Stunde zum Abendessen warm gemacht hatte, fand er kein Vergnügen mehr an all den Dingen, die er früher gemocht hatte.


      Seit dem Vorfall in der Universität vor ein paar Nächten hatte er sich verändert.


      Er war ein anderer Mann geworden.


      Und der Grund für diese Veränderung stand jetzt in erwartungsvollem Schweigen vor ihm, in seinem Haus. Keatons grüßendes Nicken war so respektvoll wie eine Verbeugung.


      »Ist der Mann, der sich um das Mädchen kümmern sollte, heute Abend planmäßig aufgetaucht?«


      »Ja«, antwortete Keaton mit servil gesenktem Blick. »Alles war bereit, genau wie abgesprochen.«


      »Also ist das Mädchen tot?«


      »Nein«, antwortete Keaton, nervös geworden. Er riskierte einen Blick nach oben und begegnete dem scharfen Blick seines Meisters. »Sie lebt noch. Ich habe sie den Bahnhof verlassen sehen – mit einem Mann.«


      Sein Meister machte wütend die Augen schmal, und tödliche Funken blitzten in ihnen auf. »Was für einem Mann?«


      »Groß«, sagte Keaton. »Ein blonder Schlägertyp in einem schwarzen Ledertrenchcoat. Bewaffnet, aber kein Polizist oder sonstiger Beamter. Und er war nicht normalsterblich.«


      Das wusste Keaton mit absoluter Gewissheit, nur einer seiner neuen Sinne, die er vor einigen Nächten bekommen hatte, als seine Augen sich für eine dunkle, verborgene neue Welt öffneten. Die Welt, die dieser Mann ihm zeigte, als er Keaton neu erschuf.


      »Haben sie dich gesehen – das Mädchen und ihr Begleiter?«


      Keaton schüttelte langsam den Kopf. »Nein. Ich habe erkannt, was er war, und darauf geachtet, nicht von ihm bemerkt zu werden. Er ist einer Ihrer Spezies, Meister.«


      Er bestätigte es mit einem Knurren, und das Feuer in seinen Raubtieraugen knisterte noch kälter. »Natürlich ist er einer meiner Spezies. Und noch schlimmer, er ist ein Ordenskrieger.« Dann sagte er, mehr zu sich selbst: »Ob er von mir weiß? Ist ihm klar, dass ich das Schwert habe, nach all dieser Zeit?«


      Der scharfe Blick richtete sich jetzt wieder auf Keaton. »Du hast gesehen, wie sie zusammen den Bahnhof verließen. Wohin sind sie gegangen?«


      »Das weiß ich nicht«, antwortete Keaton. Er dachte sich, dass er eigentlich Angst haben sollte, es zuzugeben, aber er stand unter dem Zwang, dem Mann, dem er jetzt gehörte, die Wahrheit zu sagen. »Ich habe das Mädchen mit ihrem Begleiter den Bahnhof verlassen sehen, aber dann sind sie verschwunden. Ich weiß nicht, wohin. Ich ging zu ihrer Wohnung in Allston und habe auf sie gewartet, aber sie sind nicht dort angekommen.«


      Sein Meister knurrte wütend zwischen zusammengebissenen Zähnen. »Ich muss dieses Mädchen finden, bevor sie dem Orden sagt, was sie weiß. Verdammt, es kann sogar schon zu spät sein.«


      »Soll ich den Mann finden, den wir heute Abend zum Bahnhof geschickt haben, und ihn beauftragen, bei ihrer Wohnung auf sie zu warten?«, schlug Keaton vor, begierig, eine Lösung anzubieten.


      Doch sein Meister winkte ab. »Diese Waffe ist jetzt nicht mehr von Nutzen. Gideon wird den Rogue mit Sicherheit getötet haben. Aber andererseits, vielleicht wirkt sich dieser Rückschlag doch zu meinem Vorteil aus.« Auf seinem alterslosen, faltenfreien Gesicht breitete sich ein böses Lächeln aus. »Zu denken, dass ich fast meine Stammesgefährtin getötet hätte, als sie so dumm war, etliche meiner persönlichen Sachen der Universität zu spenden. Sie wusste es natürlich nicht. Sie konnte es nicht wissen. Ich habe ihr nie von diesem Schwert erzählt oder davon, wie es in meinen Besitz gelangt ist.«


      »Und jetzt haben Sie es wieder«, sagte Keaton. »Es freut mich, dass ich Ihnen dabei dienlich sein konnte, Ihren Besitz zurückzubekommen.«


      Das Lachen, das ihm antwortete, war scharf und freudlos. »Wenn ich mich recht erinnere«, murmelte er, »habe ich dir auch gar keine Wahl gelassen, Keaton. Sobald du mit angesehen hast, was ich mit dieser Schlampe getan habe, die du in deinem Büro gefickt hast, bist du ziemlich schnell eingeknickt.«


      Keaton spürte keine Reaktion auf die Erinnerung an seine Feigheit. Der ganze Vorfall betraf ihn nicht mehr, er war jetzt von allen Schwächen seines früheren Selbst befreit. Alles, was ihm jetzt noch etwas bedeutete, war, zu tun, was getan werden musste, was sein Meister ihm befahl.


      »Ich werde dafür sorgen, dass die Aufgabe nach Ihren Wünschen ausgeführt wird, Sir. Savannah Dupree wird sterben.«


      »Nein. Ich denke nicht.« Der Vampir, dem jetzt Keatons Leben, Verstand und seine ganze Seele gehörte, dachte einen Augenblick nach. »Ich habe einen besseren Plan. Such sie. Bring sie mir. Da sie dem Krieger Gideon offenbar so wichtig ist, kann sie mir helfen, eine Rechnung zu begleichen, die er vor Jahrhunderten begonnen hat.«


      Nimm dir alles, was du willst.


      Savannahs Liebesangebot dröhnte in Gideons Schläfen und in seinem Blut, noch Stunden, nachdem sie sich geliebt hatten. Er hatte sie vor einer kurzen Weile in gesättigtem Schlummer im Schlafzimmer zurückgelassen, während er in das Wohnzimmer des leeren alten Hauses hinausschlüpfte, um seine rastlose Energie mit etwas Training loszuwerden.


      Mit nacktem Oberkörper, nur in seinen schwarzen Drillichhosen, führte er eine Serie schneller Kampfbewegungen mit dem langen Dolch aus seinem Waffengürtel aus. Er hielt seine Hände und seinen Körper in dringend benötigter Bewegung. Sein Kopf war immer noch voll von Erinnerungen an die Lust, die er mit Savannah erlebt hatte, welterschütternde Leidenschaft, die immer noch elektrisch durch seine Adern brannte. Auch andere Teile seiner Anatomie waren immer noch in Aufruhr.


      Aber nach der unglaublichen Lust mit Savannah wuchsen jetzt seine Schuldgefühle darüber, ihr sein wahres Selbst verschwiegen zu haben, während sie sich ihm ganz geöffnet hatte.


      Nimm dir alles, was du willst, Gideon.


      »Scheiße«, murmelte er leise. Wenn sie nur wüsste, wie viel er von ihr wollte.


      Er wirbelte auf einer nackten Ferse herum, um einem unsichtbaren Gegner einen gnadenlosen Streich zu versetzen. Sich selbst oder dem Rogue, der Savannah heute Abend angefallen hatte? Er war nicht sicher, wer heute Nacht der größere Schurke war.


      Er musste ihr sagen, was er war. Es würde Savannahs Entscheidung sein, wie sie dann von ihm dachte, nachdem er ihr die Wahrheit gesagt hatte, die sie schon vor Stunden hätte hören müssen.


      Von dem Moment an, als er erkannt hatte, dass die hübsche, unschuldige junge Studentin eine Stammesgefährtin war, keine Homo-sapiens-Normalsterbliche. Savannah verdiente so verdammt viel mehr, als er ihr bislang gegeben hatte.


      Und wenn er ehrlich mit sich selbst war, verdiente sie mehr, als er jemals hoffen konnte, ihr geben zu können, als Gefährtin eines Stammesvampirs, der immer bis zum Hals in Blutvergießen und Versagen steckte. Ein Krieger, dessen ganze Zukunft dem Orden gewidmet war.


      Er musste Savannah das alles und noch mehr erklären. Verdammt, er hatte es tun wollen, bevor die Dinge heute Nacht außer Kontrolle geraten waren. Er hatte sich zu sehr verstricken lassen, und jetzt saß er in einer Falle fest, die er selbst geschaffen hatte.


      Jetzt würde es Zeit und Geduld brauchen, um das wieder in Ordnung zu bringen. Und Zeit allein mit Savannah war ein Luxus, den er nicht mehr lange haben würde.


      Nach dem, was am Bahnhof passiert war, war es jetzt das Wichtigste, dass Savannah den ganzen umfassenden Schutz bekam, den das Vampirvolk ihr anzubieten hatte. Bevor die Gefahr, die ihr auf den Fersen war, ihr noch näher kam als heute Nacht.


      So sehr Gideon es auch leugnen wollte, der Rogue am Bahnhof war kein Zufall. Er hatte ihr dort aufgelauert. Und das nicht aus Blutdurst oder aufgrund purer Gelegenheit. Gideon würde seinen Schwertarm verwetten, dass jemand den Blutsauger auf sie angesetzt hatte.


      Höchstwahrscheinlich derselbe Jemand, der ihre Mitbewohnerin ermordet und ihren Professor schwer verletzt hatte. Derselbe Jemand, der jetzt offenbar das Schwert in seinem Besitz hatte, mit dem seine Brüder abgeschlachtet worden waren.


      Er musste den Bastard finden und zur Strecke bringen.


      Bevor Savannah noch weiter in die Schusslinie geriet.


      Sie konnten nicht ewig hierbleiben. Wo immer sie hier auch waren. Tegan hatte dieses Haus noch nie zuvor erwähnt. Obwohl es der Krieger Gideon angeboten hatte, war ihm klar, dass es nur als Übergangslösung gemeint war. Ehrlich gesagt musste Gideon Savannah beipflichten, dass das Haus sich eher wie eine vernachlässigte Gruft anfühlte als wie ein Zuhause.


      So sehr Gideon es auch zuzugeben hasste, musste sie zu einer passenderen, dauerhaften Zuflucht gebracht werden. Und wenn er nicht völlig den Verstand verloren hatte und sich Lucan Thornes Befehlen zum zweiten Mal in zwei Tagen widersetzen wollte, konnte er Savannah ja wohl nicht ins Hauptquartier bringen. Gideon konnte sich nur allzu gut vorstellen, wie der unbeugsame Gen-Eins-Anführer des Ordens reagieren würde, wenn er ihm gegen alle Vorschriften des Ordens eine Zivilistin anschleppte.


      Aber wenn sie als Gideons Stammesgefährtin dorthin ging?


      Der Gedanke schlug in ihm ein wie eine Bombe. Nicht, weil es eine verrückte, schlechte Idee war. Sondern weil sie sich so gut und richtig für ihn anfühlte.


      Savannah an seiner Seite, mit ihm verbunden für so gut wie die Ewigkeit.


      Nimm dir alles, was du willst, Gideon.


      Savannah, seine Stammesgefährtin.


      Verdammt …


      Der Gedanke öffnete eine heiße und tiefe Kluft in seiner Brust. Eine Sehnsucht. Eine so totale Sehnsucht, dass es ihm den Atem nahm.


      Ach, Herrgott noch mal.


      Das Allerletzte, was er jetzt brauchte, war, sich in Savannah zu verlieben.


      Er fluchte heftig und führte in der Luft eine wilde Stichbewegung mit dem langen Dolch aus, mit dem er den Rogue getötet hatte, der Savannah angefallen hatte. Er wirbelte auf der nackten Ferse herum und machte einen weiteren Angriffsstoß, diesen an die Adresse des unbekannten Feindes, den er um jeden Preis enttarnen wollte – und dann würde dieser Stammesvampir dieselbe Stahlklinge schlucken, die schon seinen Rogue-Laufburschen getötet hatte.


      In diesem Augenblick hörte Gideon eine leise Bewegung im angrenzenden Raum.


      Savannah war aus dem Bett aufgestanden und kam langsam zur offenen Tür herüber. Sie starrte ihn an, wie er dastand, den langen Dolch in der Hand gepackt, mitten in der Bewegung eines Mannes erstarrt, der gleich einen Todesstoß ausführen würde.


      »Savannah.«


      Sie starrte ihn an, ihre großen braunen Augen immer noch verschlafen, ihr wunderschöner, schlanker Körper splitternackt. So wunderschön.


      Gierig nahm Gideon ihren Anblick in sich auf, sein Puls beschleunigte sich in wilder Erregung.


      Aber sie sah ihn nicht auf dieselbe Art an.


      Sie schien irgendwie erschrocken. In stummem Schock erstarrt.


      »Oh mein Gott«, murmelte sie nach einem Augenblick. Ihre Stimme war leise und atemlos, aber nicht von Schlaf oder Verlangen. Sie starrte ihn an mit einer Mischung aus Schock und Verletztheit, ihr hübsches Gesicht verwirrt. »Oh mein Gott … wusste ich’s doch, dass ich dich schon einmal irgendwo gesehen habe …«


      »Savannah, was ist los?« Er legte die Klinge auf dem Kaminsims ab und ging auf sie zu.


      »Nein.« Sie schüttelte den Kopf und streckte die Hand aus, als wollte sie ihn daran hindern, ihr noch näher zu kommen. »Ich habe dich schon mal gesehen, Gideon. Als ich das alte Schwert berührt habe, musste ich mit ansehen, wie die beiden kleinen Jungen vor all den Jahren ermordet wurden … aber ich habe auch dich gesehen.«


      Der Ausdruck der Angst in ihrem Gesicht ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren. »Savannah …«


      »Ich habe dich gesehen, genau so – mit einem Schwert in der Hand, genau so, wie du gerade dagestanden hast«, sagte sie und sprach über ihn hinweg. »Nur dass es nicht du warst. Das kannst nicht du gewesen sein.«


      Er sagte nichts, konnte nicht entkräften, was sie sagte. Was sie mit ihrer Stammesgefährtinnengabe gesehen hatte.


      »Ich meine, das kannst du doch nicht gewesen sein, nicht?«, drängte sie, jetzt mit einer Spur Verzweiflung in der Stimme. »Der Mann, den ich gesehen habe, muss inzwischen seit Jahrhunderten tot sein.«


      »Ich kann das erklären«, sagte er lahm.


      Er trat näher auf sie zu, aber sie zuckte vor ihm zurück. Sie verschränkte ihre Arme vor sich, als stünde sie jetzt nackt vor einem Fremden. »Du bist kein Mensch«, murmelte sie. »Du kannst keiner sein.«


      Er fluchte leise. »Ich will nicht, dass du Angst vor mir hast, Savannah. Wenn du mich jetzt einfach nur anhören würdest –«


      »Oh Gott.« Sie stieß ein scharfes Lachen aus. »Du streitest es nicht einmal ab?«


      Er spürte, wie in seinem Kiefer eine Sehne zuckte. »Ich wollte dir alles erklären, aber nicht, solange du so durcheinander warst. Du hast heute Abend selbst gesagt, du willst nicht mehr hören.«


      Sie stolperte einen Schritt zurück, schüttelte stumm den Kopf. Ihr starrer Blick war distanziert geworden, nach innen gerichtet. Er verlor sie. Sie zog sich vor ihm zurück wie vor jemandem, dem sie misstrauen und den sie fürchten musste. Vielleicht sogar beschimpfen. »Ich muss hier raus«, murmelte sie. »Ich muss nach Hause. Ich muss meine Schwester anrufen. Sie denkt, ich sitze im Nachtbus zu ihr, und ich …«


      Dann drehte sie sich abrupt um und lief ins Schlafzimmer zurück. Sie machte eine hektische Runde durchs Zimmer und begann, ihre Kleider einzusammeln.


      Gideon folgte ihr. »Savannah, davor kannst du nicht davonlaufen. Du steckst schon mittendrin. Wir beide.«


      Stumm hob sie ihr Höschen vom Boden auf und zog es hastig an. Dabei erhaschte Gideon einen Blick auf das dunkle seidige Nest zwischen ihren Beinen, sah ihre langen, samtigen Schenkel und ihre zarte mokkabraune Haut.


      Haut, die er jetzt am liebsten überall geküsst hätte, und zwar sofort.


      Ohne etwas zu sagen oder ihn auch nur anzusehen, suchte sie sich weiter ihre Wäsche zusammen. Ihre straffen kleinen Brüste wippten, als sie sich den kleinen Spitzen-BH anzog.


      Wieder meldete sich Gideons Erregung, zu mächtig, um sie zurückzuhalten. Er konnte seine rasche physische Reaktion auf ihren Anblick nicht zügeln, so hübsch und zerzaust wie sie war vom Sex mit ihm vor ein paar Stunden. Seine Glyphen begannen, sich mit Farbe zu füllen, sein Zahnfleisch prickelte, als seine Fänge sich ausfuhren.


      Hastig packte sie ihren Pulli und ihre Jeans, drückte sie an sich und eilte mit gesenktem Kopf an ihm vorbei aus dem Schlafzimmer.


      Er folgte ihr rasch, stapfte ihr nach.


      »Savannah, du kannst jetzt nicht gehen. Ich kann dich jetzt nicht nach Hause lassen. Es ist zu spät.« Seine Stimme war rau, heiser von seinem Verlangen und dem wilden Drang, ihr jetzt die ganze Wahrheit zu sagen.


      Er raste zu ihr hinüber, schneller, als sie wahrnehmen konnte, und legte ihr die Hand auf die Schulter, auf das kleine Stammesgefährtinnenmal auf ihrer makellosen Haut. »Verdammt, ignoriere mich nicht so. Hör mir zu.«


      Sie wirbelte herum, die Augen weit aufgerissen. Seine eigenen Augen fühlten sich heiß in seinem Schädel an, sie mussten gerade wieder aussehen wie glühende Kohlen. Durch irgendein Wunder der Täuschung und durch verzweifelte Willenskraft hatte er bisher geschafft, seine Transformation vor ihr zu verbergen, aber jetzt schaffte er es nicht mehr. Er versuchte es noch nicht einmal.


      »Oh mein Gott«, stöhnte sie, Angst in der Stimme. Sie wehrte sich gegen seinen Griff, drehte mit einem erstickten Entsetzensschrei den Kopf weg.


      Gideon nahm ihr Kinn und zwang sie sanft, ihn wieder anzusehen. »Savannah, schau mich an. Sieh mich. Vertrau mir. Du hast gesagt, dass du mir vertraust.«


      Ihre Augen wanderten langsam zu seinem offenen Mund und den Spitzen seiner Fänge, die sich jede Sekunde weiter ausfuhren. Nach einem langen Augenblick blickte sie wieder auf in seine glühenden Augen. »Du bist einer von ihnen. Du bist ein Monster, genau wie sie. Ein Rogue …«


      »Nein«, sagte er fest. »Kein Rogue, Savannah. Aber ich bin ein Stammesvampir, wie sie. Wie sie es waren, bevor sie der Blutgier verfallen sind.«


      »Ein Vampir«, stellte sie klar, vielleicht musste sie das Wort jetzt laut aussprechen. Dann senkte sie die Stimme zu einem Flüstern. »Bist du untot?«


      »Nein.« Fast hätte er laut herausgelacht über diesen weit verbreiteten Irrtum, tat es aber nicht, weil der Gedanke ihr solche Angst einjagte. »Ich bin nicht untot, Savannah. Das ist der Punkt, wo sich bei meiner Spezies Mythos und Realität am meisten unterscheiden. Der Stamm hat außerirdische Ursprünge. Großer Unterschied.«


      Jetzt starrte sie ihn mit offenem Mund an. Er ließ sich ausgiebig von ihr mustern, denn je länger er ruhig vor ihr stand, umso ruhiger schien auch sie zu werden. »Du hast von mir nichts zu befürchten«, sagte er zu ihr. Es war ein Versprechen, ein feierlicher Schwur. »Du brauchst nie Angst vor mir zu haben, Savannah …«


      Sie schluckte schwer, ihr Blick flackerte nervös über jeden Zentimeter seines Gesichtes, seinen Mund, seine dermaglyphenbedeckte Brust und Schultern.


      Als sie zögernd ihre Hand hob und sie wieder fallen ließ, nahm Gideon ihre Finger in einem losen Griff und hob sie sanft an seinen Mund. Er küsste ihre warme Handfläche, ohne sie seine scharfen Fänge spüren zu lassen, nur die weiche, warme Hitze seiner Lippen. Dann legte er ihre Hand auf seine Brust, auf den schweren Schlag seines Herzens. »Spürst du es, Savannah? Ich bin Fleisch, Blut und Knochen, genau wie du. Und ich werde dir nie etwas tun.«


      Sie ließ ihre Hand dort liegen, auch noch, nachdem er seine weggezogen hatte. »Sag mir, wie das alles möglich ist«, murmelte sie. »Wie kann das alles real sein?«


      Gideon strich ihr mit den Fingern über die Wange, dann hinunter über den Puls ihrer Halsschlagader, der wie ein Vogel im Käfig gegen seinen Daumenballen flatterte. »Zieh dich erst an«, sagte er sanft, mehr um seinetwillen. »Dann setz dich, und wir reden.«


      Sie sah hinüber zu dem einzelnen Holzstuhl im Wohnzimmer von Tegans unwirtlichem Haus. Zu Gideons Erleichterung sah sie ihn jetzt nicht mit Angst oder Abscheu an, sondern mit der tiefen Weisheit und dem scharfen Verstand einer doppelt so alten Frau. »Muss ich jetzt etwa meinen eigenen Gefährlichen Stuhl riskieren?«


      »Ich kenne keine, die würdiger wäre als du«, antwortete er.


      Und wenn er nicht sowieso schon halb verliebt in sie wäre, dachte Gideon, dann wäre er es spätestens jetzt.
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      Gideon war beim Reden die ganze Zeit vor ihr auf und ab gegangen.


      Jetzt, wo er geendet hatte, blieb er endlich stehen und sah in erwartendem, seltsam liebenswertem Schweigen zu, wie Savannah versuchte, all das soeben Gehörte in sich aufzunehmen.


      »Bist du okay?«, fragte er vorsichtig, als das ganze Ausmaß ihres neuen Wissens sie sprachlos machte. »Kannst du mir folgen, Savannah?«


      Sie nickte, versuchte, all die Puzzleteile in ihrem Kopf zusammenzusetzen.


      Die ganze unglaubliche Geschichte seiner Spezies, woher sie kam, wie sie seit Tausenden von Jahren verborgen unter den Menschen lebten. Und wie Gideon und eine kleine Gruppe gleich gesinnter, mutiger Stammesvampire – modernen dunklen Rittern, wie es sich anhörte – als Einheit zusammenarbeiteten, hier in Boston, um die Stadt vor der Gewalt der Rogues zu schützen.


      Es war alles ziemlich verrückt.


      Aber sie glaubte ihm.


      Sie nahm ihn beim Wort, dass das fantastische Märchen, das er ihr da eben erzählt hatte, die Wahrheit war.


      Es war, ob sie es akzeptieren wollte oder nicht, ihre neue Realität.


      Eine Realität, die etwas weniger beängstigend wirkte, wenn sie mit Gideon in ihr war.


      Sie sah zu ihm auf. »Außerirdische Vampire, was?«


      Er lächelte ironisch. »Die Ältesten waren Außerirdische, aber keine grünen Männchen. Tödliche Raubtiere, wie dieser Planet sie nie gesehen hatte. Das absolut oberste Ende der Nahrungskette.«


      »Okay. Aber ihre Nachkommen –«


      »Der Stamm.«


      »Der Stamm«, sagte sie, prüfte immer noch alles Gehörte mit ihrem Verstand. »Sie sind zum Teil menschlich?«


      »Hybride Nachkommen der Ältesten und Stammesgefährtinnen, Frauen wie dir«, stellte er klar.


      Savannah tastete zu ihrem linken Schulterblatt, wo ein kleines Muttermal sie als weibliches Gegenstück von Gideons Spezies auswies. Sie stieß ein leises Lachen aus und schüttelte den Kopf. »Mama hat immer gesagt, das ist ein Feenkuss.«


      Gideon trat näher zu ihr auf den alten Holzstuhl zu. Er zuckte leicht mit den Schultern. »Etwas hat dich und die anderen, die mit diesem Muttermal geboren sind, anders gemacht als andere Frauen. Woher wollen wir wissen, dass es keine Feen waren?« Sein Mund kräuselte sich zu einem zärtlichen, vertraulichen Lächeln. »Es macht dich zu etwas ganz Besonderem, Savannah. Außergewöhnlich. Aber das alles wärst du sowieso, auch ohne dein Muttermal.«


      Ihre Blicke trafen sich, sie sahen einander lange an. Savannah beobachtete fasziniert, wie die feurigen Funken in seinen hellblauen Iriskreisen wie Sterne zu funkeln begannen. Seine Pupillen hatten sich zu schmalen, vertikalen Schlitzen zusammengezogen – Tieraugen, wie die einer Katze. Vielleicht hätte sie beunruhigt oder abgestoßen sein sollen; stattdessen sah sie gebannt seiner unglaublichen, fantastischen Veränderung zu.


      Sie streckte die Hand nach ihm aus, zog ihn näher. Er trat zwischen ihre Knie und ging in die Hocke. Sein riesiger Körper strahlte Hitze aus. Wo ihre Knie und Schenkel ihn berührten, konnte sie das Hämmern seines Pulses spüren. Ihr eigener Herzschlag schien ihm zu antworten, verfiel in seinen Rhythmus, als wären sie ein und dasselbe Wesen.


      Savannah konnte nicht widerstehen, ihn zu berühren.


      Seine nackte Brust, seine Schultern und starken, muskulösen Arme waren mit einem dichten Netz kunstvoller Bögen und Schnörkel bedeckt, nur eine Schattierung dunkler als seine goldene Haut.


      Dermaglyphen, hatte er ihr erklärt, zusammen mit all dem anderen.


      Sie fuhr eines der Muster auf seinem festen Brustmuskel mit der Fingerspitze nach und staunte, wie es sich unter ihrer Berührung mit Farbe füllte. Sie folgte der kunstvoll verschlungenen Glyphe weiter und beobachtete, wie sie lebendig wurde, in rötlichem Gold und dunklen Edelsteinfarben schillerte.


      »Sie sind wunderschön«, sagte sie und hörte sein tiefes zustimmendes Knurren, das aus seiner Brust aufstieg, als sie noch mehr Farbe auf andere Stellen seiner samtigen Haut lockte. Er hatte sie fasziniert von dem Augenblick an, als sie ihn unter den Abbey-Wandgemälden in der Bibliothek getroffen hatte. Aber jetzt wurde sie auch auf eine andere Art neugierig auf ihn. Sie wollte ihn besser kennenlernen, alles über ihren Liebsten wissen, der so viel mehr war als ein einfacher Mensch. »Ich könnte den ganzen Tag mit deinen Dermaglyphen spielen«, gab sie zu, unfähig, ihr Staunen und Entzücken zu verbergen. »Ich liebe es, wie sie weinrot und indigoblau werden, wenn ich sie berühre.«


      »Verlangen«, knurrte er heiser. »Das ist es, was diese Farben bedeuten.«


      Sie sah auf und sah einen wachsenden Hunger in seinem gut aussehenden Gesicht, hörte ihn in seiner tiefen, rauen Stimme. »Deine Augen«, sagte sie und bemerkte, wie die bernsteingelben Funken sich vermehrt hatten und zu einem Glühen geworden waren, das langsam seine blauen Iriskreise ausfüllte. »Als wir uns vorhin geliebt haben, habe ich die Hitze deiner Augen gespürt. Ich habe gesehen, wie in deinen Augen ein Feuer aufgeflammt ist, so wie jetzt. Du hast es vor mir verborgen.«


      »Ich wollte dir keine Angst machen«, gab er unumwunden zu.


      »Ich habe jetzt keine Angst, Gideon. Ich will es wissen.« Sie streckte die Hand nach ihm aus und legte sie um seinen angespannten Kiefer. »Ich will verstehen.«


      Er starrte sie lange an, dann knurrte er ihren Namen und küsste sie langsam und ausgiebig.


      Savannah schmiegte sich an ihn, emporgehoben von der Lust, seine heißen Lippen auf ihren zu spüren. Sie hungerte nach mehr, spielte prüfend mit der Zungenspitze über seine Lippen. Zuerst gab er nicht nach und knurrte, als wollte er sie abweisen.


      Sie würde nicht zulassen, dass er sich vor ihr versteckte. Nicht jetzt. Nie wieder, wenn sie zusammen waren.


      Sie rutschte an die Stuhlkante, schlang die Hände um seinen Hinterkopf, bohrte die Finger in sein kurzes seidiges Haar und schmiegte sich fest an ihn. Sie fuhr mit der Zunge seine Lippen nach und forderte Einlass.


      Mit einem leisen Fluch gab er nach, und sie schob ihre Zunge in seinen hungrigen Mund. Die scharfen Spitzen seiner Fänge streiften sie, als sie ihn heftiger küsste. Als sie es kaum noch aushalten konnte, zog sie sich zurück, um ihm ins Gesicht zu sehen.


      Jetzt hatte er kaum noch etwas von einem Normalsterblichen an sich. Seine Augen glühten hell, seine Fänge waren riesig und rasiermesserscharf. Seine Dermaglyphen pulsierten in dunklen Farben auf seiner Haut, als wären sie lebendig.


      Er war einfach überwältigend, und sie empfand keine Angst, als sie seine vollständige Transformation in sich aufnahm.


      »Bring mich ins Bett, Gideon. Ich will, dass du mich wieder liebst, so wie du jetzt bist.«


      Mit einem außerirdischen Knurren riss er sie vom Stuhl und in seine starken Arme.


      Dann stand er auf und trug sie ins Schlafzimmer, wie befohlen.


      Gideon hatte noch nie etwas Schöneres gesehen als den Ausdruck von Lust auf Savannahs Gesicht, als sie auf ihm saß und ihrem Orgasmus entgegenritt, ihre dunklen Augen auf seinen, während sie sich ohne Eile, aber in langsam steigerndem Tempo bewegte.


      Sie waren aus dem Bett gestiegen, irgendwann, bevor draußen vor den versiegelten Fenstern der Stadtvilla der Morgen dämmerte. Jetzt saßen sie einander in einer Badewanne voll warmem Badewasser gegenüber, Savannah auf ihm, sein Schwanz tief in ihrer engen Scheide, ihre Brüste tanzten aufreizend vor seinen durstigen Augen und seinem hungrigen Mund. Er konnte nicht widerstehen, eine der aufgerichteten braunen Brustwarzen zwischen die Zähne zu nehmen, fuhr mit der Zunge über die harte kleine Spitze und strich dabei mit den Spitzen seiner Fänge sanft über ihren Busen.


      Sie holte heftig zitternd Atem, als er seinen Mund etwas fester um sie schloss, gerade genug, um sie daran zu erinnern, was er war und um sich selbst mit dem Verlangen zu quälen, mit ihr die letzte Grenze zu überschreiten – sie ganz zu seiner Frau zu machen.


      Sie zu lieben, ohne Angst oder ohne seine wahre Natur vor ihr zu verbergen, war Wahnsinn gewesen. Unsagbar gut. Sie hatten sich letzte Nacht völlig verausgabt und nur kurz in enger Umarmung geschlafen, bevor sie wieder aufgewacht waren, um sich wieder zu küssen, zu streicheln und zu lieben.


      Gideon wusste, er hätte sich irgendwann loseisen müssen, um sich im Hauptquartier zurückzumelden, aber er hatte einfach die Willenskraft nicht aufbringen können, das Bett, das er mit Savannah teilte, zu verlassen. Und so, wie die Dinge diesen Morgen liefen, schaffte er es wohl nie mehr zurück. Savannah wiegte sich auf ihm und sah ihn an, ihr Gesicht gebadet im bernsteinfarbenen Lichtschein seiner Augen.


      Er streichelte ihr Gesicht und ihren Hals, als sie sich in einem tieferen, schnelleren Rhythmus auf ihm bewegte. Das Badewasser schwappte laut um sie herum, das Geräusch ihrer Vereinigung klang nass und sinnlich. Dann begann sie zu kommen, ihren geöffneten Lippen entfuhr ein leises Stöhnen.


      Gideon packte ihren Po fester und bewegte sein Becken synchron mit ihrem. Sein Schwanz fühlte sich in ihrer engen Scheide wie heißer Stahl an, und der Druck am unteren Ende seiner Wirbelsäule wurde zu einem wilden Fieber. Seine Fänge schossen in ganzer Länge heraus, sein Zahnfleisch pulsierte vom Drang, Savannahs zarten, langen Hals zu schmecken, als sie den Kopf zurückwarf und ihren Höhepunkt herausschrie.


      Gideon folgte ihr wenig später mit einem heiseren Schrei, sein Orgasmus brachte seinen ganzen Körper zum Erschauern. Welle um Welle sengender Hitze schoss aus ihm heraus. Er rief ihren Namen und wusste nicht, ob er Gebet war oder Fluch.


      Sie lächelte, als er sie mit seinem Samen füllte, ihre dunklen Augen nahmen gierig seinen Anblick in sich auf, obwohl er wusste, dass er wild und außerirdisch aussehen musste. Sie hatte keine Angst vor ihm. Nicht seine Savannah, nicht jetzt.


      Sie sank gegen ihn, schwach und gesättigt. Gideon hielt sie fest und strich ihr mit den Händen über den Rücken. Ihr Atem war warm an seinem Hals, ihre Lippen weich und feucht auf seinem Puls, und seine Halsschlagader reagierte prompt mit einem Zucken.


      »Ich kann einfach nicht genug von dir kriegen«, murmelte sie. »Hast du mich irgendwie verhext mit deiner Stammes-Sexmagie?«


      Er lachte leise. »Wenn ich so was nur könnte. Ich würde dich nie mehr aus meinem Bett lassen. Oder meiner Wanne.«


      »Oder vom Stuhl im Wohnzimmer«, fügte sie hinzu, eine Erinnerung an einen weiteren Ort, der in den letzten Stunden der Lust beste Verwendung gefunden hatte.


      Bei dem Gedanken wurde Gideon schon wieder steif, und er fragte sich, wie intensiv ihr Liebesspiel sein würde, wenn sie ein blutsverbundenes Paar wären. Nur ein kleiner Biss, und sie würde für immer ihm gehören. Gefährliche Gedanken. Etwas, worüber er gar nicht ernsthaft nachdenken wollte, auch wenn sein Körper sich gegenteilig äußerte.


      »Ich kann auch nicht genug von dir kriegen«, sagte er und drückte ihr einen Kuss auf die Schläfe. »Ich war schon sehr lange mit niemandem mehr zusammen. Ich musste mich erst wieder dran erinnern, wie das geht. Aber du bist eine tolle Lehrerin.«


      Er spürte sie lächeln. »Nun, du machst alles goldrichtig.«


      »Ich lerne schnell.«


      Savannah lachte und schmiegte sich enger an ihn. Sie lag in der engen viktorianischen Badewanne halb auf ihm, eines ihrer langen Beine um ihn gelegt, die Arme um seine Brust geschlungen. Gideon streichelte ihren Arm. »Für lange Zeit habe ich meine ganze Energie in meine Ordensmissionen gesteckt. Jetzt mache ich blau. Die machen mir die Hölle heiß – und das mit Recht –, wenn ich mich zurückmelde und sage, wo ich gewesen bin.«


      Savannah hob den Kopf und musterte sein Gesicht. »Wie lange?«


      »Wie lange es her ist, seit ich eine Frau so wollte, wie ich dich will?«


      Sie nickte.


      »Nie«, sagte er. »In der Hinsicht bist du die Erste. Ich hatte meinen Teil an Affären. Aber die waren gedankenlos und haben mir nichts bedeutet.«


      »Wie lange ist es her, seit du das letzte Mal Sex hattest?«, beharrte sie.


      »Das letzte Mal?« Er zuckte mit den Schultern. »Das dürfte achtzehn oder neunzehn Jahre her sein.« Eine Zeitspanne so lang wie ihr ganzes Leben, was ihm jetzt angemessen vorkam. »Es war nichts Besonderes, Savannah. Keine von ihnen war es, im Vergleich zu uns. Zu dir.«


      Sie wurde ganz still und fuhr eine Glyphe auf seiner Brust nach. »Ich war nur mit einem einzigen Jungen zusammen – Danny Meeks, ein Junge aus meiner Heimatstadt. Quarterback in der Schulmannschaft, König der Highschool … der Junge, mit dem alle Mädchen in der Schule zusammen sein wollten.«


      Gideon knurrte und spürte einen Anfall von roher Besitzgier. Er wollte schon eine klugscheißerische Bemerkung über hinterwäldlerische Sportskanonen mit dem IQ ihrer Schuhgröße machen, aber er konnte spüren, dass Savannah ihm noch nicht alles erzählt hatte.


      »Was hat er dir getan?«, fragte er, seine Besitzgier verdunkelte sich zu Wut, als sein Argwohn wuchs, dass dieser dumme Junge sie irgendwie verletzt hatte.


      »Ich dachte wirklich, er hat mich gern. Er hatte doch die freie Auswahl, konnte jedes Mädchen der Schule haben, und er hatte eben erst mit dem hübschesten, beliebtesten Mädchen meiner Klasse Schluss gemacht. Aber er wollte mich.« Sie seufzte leise, fuhr immer noch mit dem Finger Gideons Dermaglyphen nach, deren Farbe sich jetzt wieder vertiefte. Dieses Mal nicht vor Verlangen, sondern aus Wut über ihren Schmerz. »Wir sind ein paarmal miteinander ausgegangen, und nach ein paar Wochen fing er an, mir zuzusetzen, wollte mehr. Ich war noch Jungfrau. Ich wollte warten, bis ich den Richtigen treffe, weißt du?«


      Gideon streichelte ihren Arm und ließ sie reden, während er schon wusste, worauf die Geschichte hinauslief, und es gefiel ihm ganz und gar nicht.


      »Schließlich habe ich nachgegeben«, sagte sie. »Wir hatten Sex, und es war furchtbar. Es hat wehgetan. Er war grob und ungeschickt.«


      Gideon knurrte. Er wollte sie sich nicht mit einem anderen Mann vorstellen, und schon gar nicht mit einem, der so lieblos mit ihr umging.


      »Danach waren wir noch ein paar Monate zusammen«, fuhr sie fort. »Danny hat mich nie besser behandelt. Er hat sich immer nur genommen, was er wollte. Nach einer Weile begann ich, Gerüchte zu hören, dass er wieder angefangen hatte, seine ehemalige Freundin anzurufen. Dass er nur mit mir zusammen war, weil er sie eifersüchtig machen wollte. Dann waren sie plötzlich wieder zusammen, und ich habe es erst erfahren, als ich sie bei einem seiner Spiele herumknutschen sah. Ich habe ihm nie etwas bedeutet. Er hat mir etwas vorgemacht, und die ganze Zeit, in der wir zusammen waren, hat er mich nur benutzt, um das zu bekommen, was er wirklich wollte.«


      »So ein Arschloch«, knurrte Gideon. Er bebte vor Wut, wollte nichts lieber, als dem kleinen Arschloch eine ordentliche Lektion erteilen. Den Bastard erwürgen dafür, dass er ihr wehgetan hatte. »Savannah, das tut mir leid.«


      »Ist schon okay.« Sie schüttelte den Kopf an seiner Brust. »Ich habe daraus gelernt. Es hat mich vorsichtiger gemacht. Ich habe besser auf mich und mein Herz aufgepasst. Und dann bist du gekommen …«


      Sie sah auf in seine Augen. »So fantastischen Sex wie mit dir konnte ich mir in meinen wildesten Träumen nicht vorstellen, Gideon. Und ich habe nie verstanden, wie verloren ich mich mein ganzes Leben lang gefühlt habe – bis ich dich gefunden habe. Es muss wohl Schicksal gewesen sein, das uns neulich in der Bibliothek zusammengeführt hat.«


      Gideon hatte einen Anflug von Schuldbewusstsein beim Gedanken daran, wie sie sich getroffen hatten. Nur er wusste, dass es nicht das Schicksal gewesen war, das ihn an jenem Abend zu ihr geführt hatte. Er hatte sie ursprünglich als Krieger auf einer Einzelmission aufgesucht, weil er Informationen zu dem Schwert sammeln wollte und darüber, wer es jetzt hatte.


      Diese Mission hatte sich rasch verändert, sobald er Savannah kennengelernt hatte. Sobald sie ihm so schnell so viel bedeutete. Er hätte es ihr schon lange sagen sollen, am besten sofort – und hätte es jetzt auch getan, aber bevor er das erste Wort herausbrachte, verschloss sie ihm mit einem zärtlichen Kuss den Mund.


      Es kostete ihn seine ganze Kraft, ihren süßen Kuss nicht zu beenden und die anderen verdammenden Worte zu sagen, die ihm auf der Zungenspitze lagen: Bleib bei mir. Als meine Stammesgefährtin. Ich will eine Blutsverbindung mit dir.


      Aber es war nicht fair, so viel von ihr zu verlangen, nicht, wenn sie gerade erst in seine Welt eintrat und er sich immer noch um unerledigte Angelegenheiten zu kümmern hatte.


      Er hatte immer noch unbekannte, verborgene Feinde zu eliminieren. Und er würde keine Sekunde lang annehmen, dass die Gefahr, die Savannah verfolgte, aus der Welt war, nur weil er den Rogue getötet hatte, der sie an der South Station angefallen hatte.


      Die Erinnerung an diesen Kampf ernüchterte ihn schlagartig. Sie musste die Veränderung in ihm gespürt haben, denn jetzt zog Savannah sich von ihm zurück. »Was ist los? Stimmt was nicht?«


      »Gestern Abend am Busterminal«, sagte er. »Ist dir jemand aufgefallen, der dir gefolgt ist? Dich beobachtet hat, vor oder nach deiner Ankunft dort? Ich meine nicht den Rogue, sondern jemand anderen. Jemand, der vielleicht gewusst hat, dass der Rogue dich angreifen würde.«


      »Nein. Warum?« Besorgnis flackerte in ihrem suchenden Blick auf. »Denkst du, der Rogue war nicht alleine? Dass ich irgendwie gezielt angegriffen wurde?«


      »Ich denke, es ist eine realistische Möglichkeit, Savannah.« Gideon wollte sie nicht unnötig beunruhigen, aber sie musste auch verstehen, wie gefährlich die Situation draußen für sie werden könnte. »Ich glaube, der Rogue wurde geschickt, um dich für jemand anderen aufzuspüren.«


      Und um sie zum Schweigen zu bringen, ein Gedanke, der ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ.


      Savannah starrte ihn an. »Wegen dem, was mit Rachel und Professor Keaton passiert ist? Denkst du, der Mörder ist jetzt hinter mir her? Warum?«


      »Das Schwert, Savannah. Was hast du noch gesehen, als du es berührt hast?«


      Sie schüttelte den Kopf. »Ich hab’s dir doch gesagt. Ich habe Rogues gesehen, die diese beiden kleinen Jungen ermordet haben. Und ich habe dich gesehen, wie du jemanden mit dem Schwert angegriffen hast. Du hast ihn damit getötet.«


      Gideon nickte grimmig. »Das war ein Duell, vor vielen Jahren. Ich habe den Stammesvampir getötet, der das Schwert hergestellt hat. Sein Name war Hugh Faulkner, ein Gen-Eins-Stammesvampir, und damals der beste Waffenschmied von London. Er war auch ein perverses Arschloch, das sich an Blutvergießen aufgeilte. Besonders, wenn es um junge Menschenfrauen ging.«


      »Was ist passiert?«


      »Eines Nachts in London tauchte Faulkner in einem Wirtshaus in der Cheapside auf, mit einer Menschenfrau unter dem Arm. Sie war in ziemlich schlechter Verfassung, blass und reagierte nicht, fast völlig ausgesaugt.« Gideon konnte den Abscheu in seiner Stimme nicht verbergen. Seine Spezies hatte Gesetze, um die Menschen vor dem schlimmsten Missbrauch durch Stammesvampire zu schützen, aber es gab auch Einzelne wie Faulkner, die dachten, dass sie über dem Gesetz standen.


      »Die anderen Stammesvampire in dem Wirtshaus wollten sich nicht mit einem Gen Eins anlegen, besonders einem so üblen Burschen wie Faulkner. Aber ich konnte einfach nicht ertragen, was er dieser Frau angetan hatte. Es kam zu einem Wortwechsel. Und dann waren Faulkner und ich plötzlich draußen in der Dunkelheit und kämpften auf Leben und Tod um das Schicksal dieser Frau.« Gideon erinnerte sich so gut daran, als sei es erst gestern gewesen, nicht schon dreihundert Jahre her. »Ich hatte mir mit meinen Schwertkünsten einiges Ansehen verschafft, jedenfalls war ich besser als Faulkner. Er verlor fast sofort sein Schwert und stolperte, ein tödlicher Fehler. Ich hätte mir sofort seinen Kopf holen können, aber in einem Akt der Gnade habe ich es nicht getan. Was dumm von mir war, wie sich herausstellte.«


      »Er hat falsch gespielt?«, riet Savannah.


      Gideon nickte vage. »Im Augenblick, als ich mich umdrehte, um sein Schwert vom Boden aufzuheben, machte Faulkner Anstalten, aufzustehen und mich anzugreifen. Mir war sofort klar, dass ich einen Fehler gemacht hatte. Ich habe mich schnell wieder umgedreht, und bevor Faulkner aufstehen konnte, habe ich ihn mit seinem eigenen verdammten Schwert in zwei Hälften gehackt.«


      Savannah holte leise Atem. »Das habe ich gesehen. Wie du ihn mit dem Schwert getötet hast, das ich berührte.«


      »Ich habe den Kampf gewonnen und dafür gesorgt, dass die Menschenfrau versorgt wurde, bis sie sich wieder erholt hatte«, antwortete Gideon. »Was Faulkners Schwert anging, wünsche ich mir, ich hätte es in jener Nacht einfach neben seiner Leiche liegen lassen.«


      Ein Ausdruck des Begreifens trat in Savannahs sanfte Augen. »Die Zwillinge, die ich mit dem Schwert habe spielen sehen, bevor sie im Stall von Rogues angefallen wurden …«


      »Meine Brüder«, bestätigte er. »Simon und Roderick.«


      »Gideon«, flüsterte sie. »Das tut mir so leid für dich.«


      »Es ist lange her«, sagte er.


      »Aber du spürst es immer noch. Nicht wahr?«


      Er stieß einen tiefen Seufzer aus. »Es war meine Schuld. Ich hätte sie beschützen müssen. Unsere Eltern waren tot. Die Jungen waren meine Verantwortung. Mehrere Wochen nach der Konfrontation mit Faulkner war ich auf einer Zechtour in der Stadt. Simon und Roddy waren noch klein, noch keine zehn, aber alt genug, um alleine zu jagen. Ich bin davon ausgegangen, dass ich sie ein paar Stunden in der Nacht allein lassen konnte.«


      Savannah griff nach seiner fest geballten Faust, zog sie an ihre Lippen und küsste die Finger voller Mitgefühl. Er entspannte seine Finger und schob sie zwischen ihre. »Meine Brüder waren der Grund, warum ich nach Boston kam. Ich bin dem Orden beigetreten, um Rogues zu jagen, nachdem ich die drei getötet hatte, die die Jungen ermordet hatten, und dann noch Dutzende mehr.«


      »Hunderte mehr«, erinnerte ihn Savannah.


      Er knurrte. »Ich dachte, Rogues zu töten, würde gegen die Schuldgefühle wegen meiner Brüder helfen, aber das tut es nicht.«


      »Wie lange versuchst du das schon, Gideon?«


      Er stieß einen leisen Fluch aus. »Simon und Roddy wurden vor dreihundert Jahren getötet.«


      Sie hob den Kopf und starrte ihn mit offenem Mund an. »Wie alt bist du genau?«


      »Dreihundertzweiundsiebzig«, knurrte er. »Plus/minus ein paar Monate.«


      »Oh mein Gott.« Sie ließ ihren Kopf wieder auf seine Brust sinken und lachte. Dann lachte sie noch mehr. »Ich dachte, Rachel hat einen Knall, weil sie auf Professor Keaton stand, der war erst knapp vierzig. Und ich verliebe mich hier in eine Antiquität.«


      Gideon wurde ganz reglos. »Du verliebst dich?«


      »Ja«, antwortete sie leise, aber ohne zu zögern. Sie sah zu ihm auf und hob eine schmale schwarze Braue. »Jetzt sag mir bloß nicht, dass ein dreihundertzweiundsiebzig Jahre alter Vampir davon das Muffensausen kriegt.«


      »Nein«, sagte er, war aber plötzlich vorsichtig geworden.


      Nicht wegen ihres Liebesgeständnisses; auf diese verheißungsvolle Erklärung würde er später zurückkommen.


      Jetzt meldeten ihm seine Kriegerinstinkte kalten Alarm. Er setzte sich mit gerunzelter Stirn in der Wanne auf.


      »Keaton«, sagte er ausdruckslos. »Wann wird der aus dem Krankenhaus entlassen?«


      »Er ist schon draußen«, antwortete Savannah. »Ich habe ihn gestern auf dem Campus gesehen. Er sah furchtbar aus, sagte aber, er hätte sich wieder vollständig erholt, und man hätte ihn früher als geplant entlassen. Er war irgendwie komisch –«


      Gideons Körper spannte sich an. »Inwiefern?«


      »Weiß nicht. Komisch. Unheimlich. Und er hat mich angelogen, als ich ihn zu dem Angriff befragt habe.«


      »Erzähl’s mir.«


      Sie zuckte mit den Schultern. »Er hat mir gesagt, er hat gesehen, wer Rachel in jener Nacht ermordet und ihn angegriffen hat. Keaton sagte, es war ein Obdachloser, aber Rachels Armreif hat mir etwas anderes gezeigt. Einen Mann in einem sehr teuren Anzug. Mit gelb glühenden Augen und Fängen.«


      »Verdammte Scheiße. Das gibt’s doch nicht.« Gideon fragte sich, warum er es bisher noch nicht erkannt hatte. Der Angreifer hatte Savannahs Mitbewohnerin ermordet, aber den Professor am Leben gelassen. Das war kein Zufall. »Was hat Keaton dir sonst noch gesagt?«


      »Nicht viel. Wie ich schon sagte, er war einfach komisch, ganz anders als sonst. Ich habe mich mit ihm nicht sicher gefühlt.«


      »Wusste Keaton, dass du gestern Abend am Bahnhof sein würdest?«


      Sie stutzte und überlegte. »Ich habe ihm gesagt, dass ich nach Hause nach Louisiana fahre. Vielleicht habe ich auch erwähnt, dass ich den Bus nehmen wollte –«


      Gideon knurrte und stieg aus der Wanne. Wasser strömte von seinem nackten Körper. »Ich muss mir Keaton selbst ansehen. Nur so kann ich es sicher wissen.« Er überlegte, wie spät es gerade war – etwa kurz nach zwölf Uhr mittags – und stieß einen deftigen Fluch aus.


      Auch Savannah stieg aus der Wanne, stellte sich neben ihn und legte ihm die Hand auf die Schulter. »Gideon, was musst du sicher wissen?«


      »Keatons Verletzungen in der Nacht des Angriffs«, sagte er. »Ich muss wissen, ob er gebissen wurde.«


      »Das weiß ich nicht. So viel habe ich nicht gesehen, als ich Rachels Armreif berührt habe.« Verwirrt starrte sie ihn an. »Warum? Was sagt es dir, ob Keaton gebissen wurde?«


      »Wenn ich ihn sehe, werde ich sofort wissen, ob er noch ein Mensch ist oder ob sein Angreifer ihn gebissen und ausgesaugt hat. Ich muss wissen, ob der Vampir, der das Schwert aus der Universität gestohlen hat, ihn zu seinem Lakaien gemacht hat.«


      »Zu seinem Lakaien.« Jetzt wurde Savannah ganz still. »Wenn Keaton gebissen wurde, dann weißt du, was du wissen musst?«


      »Ja.« Er fuhr sich mit der Hand über den Kopf. »Das Problem dabei ist, ich sitze bis nach Sonnenuntergang hier im Haus fest.«


      »Gideon«, sagte sie. »Was, wenn ich Keaton jetzt sehe?«


      »Was meinst du?« Er wurde wütend allein schon bei dem Gedanken daran, dass sie auch nur in die Nähe dieses Mannes kam. »Ohne mich gehst du nirgendwo hin. Das kann ich nicht riskieren.«


      Sie schüttelte den Kopf. »Ich meine, vielleicht kann ich dir sagen, ob Keaton bei dem Angriff gebissen wurde.« Als er zur Antwort nur ein finsteres Gesicht machte, sagte sie: »Ich habe immer noch Rachels Armreif.«


      »Wo?«


      »Hier, bei mir. In meiner Handtasche drüben im Wohnzimmer.«


      »Hole ihn bitte, Savannah. Jetzt gleich.«
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      Savannah erwachte aus einem ungewöhnlich tiefen Schlummer und fand sich allein im Bett.


      Wie lange hatte sie geschlafen? Ihr Kopf fühlte sich immer noch benommen an wie nach einer leichten Narkose.


      Wo war Gideon?


      Sie rief nach ihm, aber im leeren Haus war alles ruhig. Sie stützte sich auf die Ellenbogen und sah sich mit verschlafenen Augen im dunklen Schlafzimmer um. »Gideon?«


      Keine Antwort.


      »Gideon, wo bist du?«


      Sie setzte sich auf, warf die Bettdecke ab und knipste die Nachttischlampe an. Auf dem Kissen neben ihr lag ein Zettel. Eine Notiz, auf die Rückseite des unbenutzten Bustickets gekritzelt, das in ihrer Handtasche gewesen war. Die Handschrift war klar, präzise, nach vorne geneigt und kühn – genau wie er.


      Sorry, ging nicht anders. Du bist hier sicher. Bin bald zurück.


      Savannah sah sich im Schlafzimmer um. Gideons Kleider waren weg. Seine Stiefel und Waffen. Er war spurlos verschwunden.


      Sie wusste, wohin er gegangen war.


      Durch den Nebel von dem, was immer er da mit ihr gemacht hatte, erinnerte sie sich an seine explosive Reaktion, als sie Rachels Armreif benutzt hatte, um eine weitere Vision von der Vampirattacke in Professor Keatons Büro zu bekommen.


      Keaton war gebissen worden, genau wie Gideon vermutet hatte.


      Er war nicht länger der Mann, der er einst gewesen war, sondern ein willenloser Sklave seines Meisters.


      Und Gideon schien wild entschlossen, ihn zu finden.


      Er war vor Rastlosigkeit fast die Wände hochgegangen, als der Nachmittag sich draußen vor dem Haus scheinbar unendlich hinzog. Er konnte kaum erwarten, endlich hier herauszukommen, ging nervös auf und ab, wartete auf die Chance, endlich loszuziehen und Keaton zur Rede zu stellen und dann die Jagd auf seinen Meister aufzunehmen.


      Savannah hatte mit ihm gehen wollen, aber er hatte ihren Vorschlag barsch und unnachgiebig zurückgewiesen. Er hatte darauf bestanden, dass sie hierblieb und sich nicht vom Fleck rührte, während er tat, was getan werden musste – allein. Oder mit seinen Brüdern vom Orden, wenn er Verstärkung brauchte.


      Erst, als sie darauf bestanden hatte, dass sie nicht zurückbleiben würde, ihm mit einer Entschlossenheit widersprochen hatte, die so groß wie seine eigene war, ließ er sich endlich erweichen.


      Er hatte sie zärtlich geküsst. Sie in eine schützende Umarmung gezogen und ihr sanft die Hand auf die Stirn gelegt. Und dann …


      Nichts mehr.


      Zumindest war das alles, woran sie sich von den letzten paar Stunden erinnern konnte.


      Sorry, ging nicht anders, hatte er in seiner Notiz geschrieben.


      Verdammter Kerl!


      Savannah sprang vom Bett, fuhr in ihre Kleider und rannte zur Haustür. Sie zerrte am Riegel. Er rührte sich nicht.


      Hatte er sie etwa hier eingeschlossen?


      Stinksauer ging sie zu den Fenstern und versuchte, sie zu öffnen. Sie waren alle dauerhaft versiegelt, jedes Einzelne von außen mit einer Platte zugeschraubt. Das ganze Haus war verschlossen, erkannte sie, nachdem sie sich in aller Eile davon überzeugt hatte.


      Schließlich blieb sie in der kleinen, leeren Küche stehen, atemlos vor Empörung.


      Es gab keinen Weg hinaus.


      Sie war hier eingesperrt, und Gideon war irgendwo da draußen, wollte sich einem mächtigen Feind alleine stellen.


      Sie wusste, dass sie ihm nicht helfen konnte – nicht bei der Art von Kampf, an den er gewohnt war. Aber sie einfach so zurückzulassen, um allein zu warten und sich zu sorgen? Sie mit seinen übernatürlichen Stammeskräften zu zwingen, sich seinem Willen zu beugen? Wenn sie sich nicht solche Sorgen um ihn gemacht hätte, hätte sie ihn am liebsten eigenhändig umgebracht, sobald sie ihn wiedersah.


      Sie unterdrückte ein panisches Keuchen. Lieber Gott, bitte, lass mich ihn wiedersehen.


      Sie ließ sich auf dem rauen Dielenboden auf die Knie sinken … und bemerkte etwas in der hinteren Ecke der Küche, das sie vorhin bei ihrer Suche nach einem Weg aus dem Haus übersehen hatte.


      Da war eine Falltür im Boden.


      Kaum sichtbar, aus Dielenbrettern gefertigt und völlig eben mit dem Rest des Fußbodens.


      Mit einer Mischung aus Neugier und einer unguten Vorahnung kroch Savannah darauf zu und tastete nach ihren Kanten. Sie zwängte ihre Finger zwischen zwei Dielen und merkte, dass die verborgene quadratische Falltür nicht abgeschlossen war. Sie hob sie an und wich zurück, als ein kühler, feuchter Luftzug aus der dunklen Öffnung wehte.


      Savannah spähte hinunter, versuchte zu sehen, ob der Weg durch die Dunkelheit irgendwo aus dem Haus hinaus oder nur zu einem alten Keller hinunter führte. Ein Prickeln in ihrem Nacken sagte ihr, dass beides nicht der Fall war, aber jetzt, wo sie die Falltür geöffnet hatte, konnte sie sie nicht einfach wieder schließen, ohne die Antwort zu kennen.


      Eine roh gezimmerte Leiter war an die aus der Erde herausgehauene Kellerwand gebaut. Sie schlüpfte in das Loch hinab und kletterte vorsichtig etwa sechs Meter nach unten.


      Es war eine tiefe, dunkle Grube, nur beleuchtet vom schwachen Lichtschein, der von oben aus der Küche drang.


      Hatte sie gestern Abend beim Ankommen nicht gedacht, dass das Haus sich wie eine Gruft anfühlte? Diese handgegrabene Kammer in der kalten, dunklen Erde brachte das Gefühl zehnfach zurück.


      Wer hatte das gebaut?


      Zu welchem Zweck?


      Savannah spähte in dem tristen Raum herum. Nichts außer feuchten Wänden und Boden, ein Ort des Kummers und der Isolation. Ein Ort, um zu vergessen.


      Nein, dachte sie und erkannte mit einem Mal den Zweck des geheimen Raumes – in seine hintere Wand war eine Nische eingehauen, in der passgenau eine roh gezimmerte Holzkiste stand.


      Dieses Loch in der Erde war ein Ort der Erinnerung.


      Der Sühne.


      Langsam ging sie näher auf die Nische und die alte Kiste zu, die sie enthielt. Auch ohne sie zu berühren, konnte sie die Seelenqual spüren, die den Reliquienschrein wie eine Aura umgab.


      Woher war die Kiste gekommen? Warum war sie hier? Wer hatte sie hier so wohlüberlegt abgestellt?


      Sie musste es wissen.


      Savannah fuhr mit der Hand leicht über den Deckel der uralten Kiste.


      Eine Kummerwelle überrollte sie, drang ihr bis ins Mark.


      In der Kiste lagen die Überreste einer jungen Frau aus lang vergangenen Zeiten. Asche und Knochen, von Tränen gesalbt. Den Tränen eines Mannes.


      Nein, keines Mannes.


      Eines Stammesvampirs, den sie nicht kannte, der seine tote Gefährtin betrauerte. Sich die Schuld an ihrem Tod gab.


      Savannah sah ihn in einem Aufblitzen ihrer übersinnlichen Gabe: einen riesigen Krieger mit zottigem lohfarbenen Haar und durchdringenden smaragdgrünen Augen. Augen, in denen heiße Wut, Kummer und Selbsthass brannten.


      Sein Schmerz war zu viel, zu groß für sie.


      Zu herzzerreißend, um noch mehr davon aushalten zu können.


      Hastig zog sie die Hand weg und wich zurück, entfernte sich so weit wie möglich von der schrecklichen Vergangenheit, die in dieser Kiste lag.


      Jetzt hatte sie genug von den verborgenen Räumen und Geheimnissen dieses Hauses. Erschüttert stieg sie die Leiter wieder hinauf, um auf Gideons Rückkehr zu warten.


      Nachdem er bei Anbruch der Dunkelheit im Verwaltungsgebäude der Fakultät eingebrochen war und sich dort die nötigen Informationen besorgt hatte, ging Gideon weiter in das Arbeiterviertel Southie, zum Haus eines gewissen Professor William Charles Keaton.


      Man sah dem heruntergekommenen Holzhaus im Neuenglandstil der Jahrhundertwende nicht direkt an, dass dort ein lebensfroher Junggeselle wohnte, aber ein protziger weißer Firebird stand auf der Seiteneinfahrt und verriet den Schürzenjäger.


      Oder vielmehr den ehemaligen Schürzenjäger.


      Nachdem ihm Savannah am Nachmittag seinen Verdacht bestätigt hatte – dass Keaton von dem Stammesvampir, der ihn angegriffen hatte, tatsächlich gebissen worden war –, war Gideon ziemlich sicher, dass Keaton sich jetzt nur noch für die Befehle seines Meisters interessierte.


      Gideon musste wissen, wem Keaton jetzt diente.


      Er musste wissen, wem so viel an Hugh Faulkners Schwert gelegen war, dass er dafür über Leichen ging, und auch, warum.


      Er machte sich keine großen Hoffnungen, dass Keaton ihm diese Antworten so einfach geben würde, wenn überhaupt. Lakaien zu verhören war immer eine undankbare Aufgabe. Die ganze Loyalität eines Geistsklaven gehörte seinem Meister.


      Trotzdem musste Gideon es versuchen.


      Schon um Savannahs Sicherheit willen.


      Er hatte vorhin nur ungern zum letzten Mittel gegriffen, sie in Trance zu versetzen, aber ihm war keine Wahl geblieben. Er wäre nie ohne sie aus dem Haus gekommen. Sie einzuschließen würde ihm wahrscheinlich auch keine Heldenmedaille einbringen.


      Scheiße.


      Jetzt schuldete er ihr noch eine weitere Entschuldigung – angefangen mit der, die er vorbringen würde, sobald er sie wiedersah.


      Dafür, dass er sie die ganze Zeit im Glauben gelassen hatte, dass ihr erstes Treffen ein glücklicher Zufall gewesen war. Schicksal hatte sie es genannt und ihm dann gestanden, dass sie sich in ihn verliebt hatte.


      Er musste ihr sagen, dass seine Gefühle für sie – auch wenn er sie ursprünglich aus anderen Gründen aufgesucht hatte – echt waren. Wenn er ehrlich zu sich selbst war, schon vom ersten Augenblick an.


      Sie musste wissen, was sie ihm bedeutete – sogar noch mehr als seine persönliche Suche nach dem verdammten Schwert und dem Stammesvampir, der bereit war, dafür zu töten.


      Sie musste wissen, dass er sie liebte.


      Er kannte keine bessere Möglichkeit, ihr das zu beweisen, als die Gefahr auszuschalten, in der sie schwebte, als jeden zu vernichten, der ihr etwas tun wollte.


      Angefangen mit dem Lakaien in diesem Haus.


      Gideon betrat es geräuschlos, das Schloss der alten Haustür hatte überhaupt keine Chance gegen den mentalen Befehl, mit dem er es öffnete. Ein Fernseher plärrte unbeachtet im Wohnzimmer, das von der Diele abging. Auf dem Tablett neben dem gepolsterten braunen Fernsehsessel stand eine Aluminiumschale mit einem angetrockneten Fertiggericht. Auf der Sitzfläche war eine Straßenkarte von Louisiana ausgebreitet.


      Scheißkerl.


      Gideon musste sich anstrengen, um die Wut zu zügeln, die in ihm zu kochen begann, als er die Bleistiftlinie bemerkte, die zur südlichen Region des Staates führte.


      Er sah mit seiner übersinnlichen Gabe um sich, suchte nach der Energie des Hausbewohners. Er ortete Keatons schwachen orangefarbenen Schein unter den Dielen unter seinen Füßen. Der Lakai war im Keller.


      Gideon stapfte auf die Treppe in der Diele zu, die nach unten führte.


      Unten brannte ein trübes Licht.


      Geräusche drangen die Treppe herauf, unten kramte jemand herum … dann plötzlich abrupte Stille.


      Der Lakai hatte die Anwesenheit eines Stammesvampirs in seinem Haus, der nicht sein Meister war, registriert.


      Mit gezückter Pistole stieg Gideon die Treppe hinab in einen offenen Kellerraum. Keaton war fort, zweifellos hatte er sich in ein Versteck verkrochen. Er würde nicht weit kommen.


      Gideon ging weiter, sein Blick wanderte über eine roh gezimmerte Werkbank, hinter der an der Wand diverse Heimwerkerutensilien und kleine Behälter mit Zubehör hingen. Ein dunkler Matchbeutel lag offen auf der Werkbank. Er enthielt mehrere Seilrollen, ein Jagdmesser und eine Rolle silbernes Isolierband.


      Gideons Blut kochte bei diesem Anblick. Das war die nötige Ausrüstung für eine Entführung.


      Keatons Meister war offenbar davon abgekommen, Rogues auf Savannah zu hetzen, und wollte sie jetzt lebend. Bei dem Gedanken war Gideon nicht wohler.


      Er sah sich wild in dem beengten Keller um, suchte nach dem Lakaien.


      Ortete ihn schließlich in einem hinteren Raum des Kellers.


      Gideon stapfte zu ihm hinüber, er war vom Hauptraum mit einem Perlenvorhang abgetrennt. Er schob ihn zur Seite und betrat den Raum, der in einem Stil dekoriert war, den man nur als Kriegsmuseum der frühen Neuzeit bezeichnen konnte. An den Wänden hing eine umfangreiche Sammlung von Musketen und Keulen, Rapieren und Pulverhörnern. Offensichtlich stand Keaton auf Geschichte mit einem Hauch von Mord und Totschlag.


      Gideon stapfte hinüber zum Lichtschein von Keatons energetischer Aura, er hatte sich in einem Schrank am anderen Ende des Raumes verkrochen. Gideon hätte dem Bastard am liebsten durch die Schranktür ein Loch in den Leib gepustet, aber er brauchte den Lakaien lebend, um ihm den Namen seines Meisters zu entreißen.


      »Planen Sie eine Fahrt in den Süden, Keaton?«, fragte er.


      Keine Antwort. Der Lakai im Schrank machte leichte, unwillkürliche Bewegungen, die Gideon als leichte Verschiebungen seiner Energiemasse wahrnahm. Er konnte Keaton nicht sofort töten, aber ihm nach und nach einen Körperteil wegzupusten, würde Gideons Frage den nötigen Nachdruck verleihen.


      »Wir müssen reden, Keaton. Du musst mir sagen, wem du dienst.«


      Jetzt kicherte der Lakai höhnisch. Gideon stieß einen Fluch aus und schüttelte den Kopf. »Entweder du kommst jetzt raus oder du kommst nur noch in Stücken raus.«


      Wieder keine Antwort. Also feuerte Gideon einen Schuss in die Tür.


      Der Lakai grunzte, reagierte aber kaum auf den Schmerz. Dann begann er, manisch zu kichern.


      Gideon erkannte seinen Fehler einen Sekundenbruchteil zu spät.


      Keaton öffnete mit einem breiten Lächeln die Schranktür. Er hielt zwei Handgranaten aus dem Zweiten Weltkrieg in den Händen. Sie waren schon entsichert.


      Verdammte Scheiße!


      Gideon fuhr herum und raste in die entgegengesetzte Richtung.


      Schaffte es halb die Treppe hinauf, als die Handgranaten explodierten.


      Die Explosion warf ihn an die Wand, Rauch und Trümmer regneten um ihn herum. Er stürzte hart, spürte, wie ein Hagel von Splittern auf seinen Rücken niederregnete. Aber er lebte noch, war immer noch ganz. Er spürte eine Woge der Erleichterung … bis ihm der beunruhigende Geruch seines eigenen Blutes in die Nase stieg.


      Eine Menge davon.


      Er setzte sich auf der Treppe auf und sah an sich herunter, um den Schaden einzuschätzen. Hunderte von Schnittwunden und Stellen mit versengter Haut, wo die heißen Granatsplitter ihn getroffen hatten. Nichts, was seine Stammesgene nicht innerhalb von ein paar Stunden heilen konnten.


      Aber es war die andere Wunde, die ihm zu denken gab.


      In seinem linken Oberschenkel klaffte ein katastrophaler Schnitt, der ihm fast das Bein durchtrennt hatte.


      Bei jedem Herzschlag schoss sein Blut wie ein Geysir aus ihm heraus.


      Sein Körper konnte sich von Verletzungen heilen, öfter, als Gideon sich je die Mühe gemacht hatte zu zählen.


      Aber das hier war schlimm.


      Das war tödlich, sogar für einen Angehörigen seiner Spezies.
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      Ein schwerer Schlag ertönte an der Haustür, und Savannah fuhr erschrocken von ihrem Stuhl auf.


      Gideon?


      Es kam ihr vor, als hätte sie eine Ewigkeit gewartet. Vor lauter Sorge um ihn und aus Kummer, dass er sie einfach in diesem traurigen alten Haus allein gelassen hatte, hatte die Zeit sich endlos dahingezogen.


      Draußen ertönte ein weiterer lauter Schlag.


      Sie ging zur Tür hinüber, spürte eine Woge der Erleichterung. »Gideon, bist du das?«


      Sie wünschte sich so, dass er es war.


      Betete, dass er es war … bis sie das metallische Klicken des Schlosses hörte, die Tür sich öffnete und ein riesiger, blut- und schweißüberströmter Körper hereinwankte und zu Boden sackte.


      »Oh mein Gott. Gideon!«


      Savannah rannte zu ihm hinüber und kniete sich neben ihn, entsetzt über seinen Zustand. Sein Haar und Gesicht, seine Hände – jeder Zentimeter von ihm war von schwarzer Asche, Schweiß und Blut bedeckt. So viel Blut.


      Er versuchte zu sprechen, schaffte aber nur ein heiseres Knurren. »Keaton«, keuchte er. »Lakai … er ist tot … kann dir nichts mehr tun.«


      Sie stieß einen Fluch aus, der mehr wie ein Schluchzen klang. »Der ist mir egal, verdammt. Du bist es, auf den es mir ankommt.«


      Er versuchte sich aufzusetzen, sackte jedoch sofort wieder kraftlos auf dem Boden zusammen. Unter ihm hatte sich eine Blutpfütze gebildet, es rann immer noch aus Dutzenden von Wunden und einer sehr schweren Verletzung an seinem Oberschenkel.


      Sie sah hinunter auf seinen ledernen Waffengürtel, den er als provisorische Aderpresse um seinen Oberschenkel gezurrt hatte. In dem klaffenden Schnitt in seinem Oberschenkel konnte sie durchtrennte Muskelfasern sehen. Verdammt.


      »Gideon«, rief sie. »Du brauchst Hilfe. Du brauchst ein Krankenhaus –«


      »Nein«, fauchte er, und seine Stimme klang gespenstisch, tödlich.


      Seine Augen glühten feurig, völlig transformiert. Seine Pupillen hatten sich zu so dünnen Schlitzen zusammengezogen, dass sie fast nicht mehr zu sehen waren. Seine Fänge zwischen seinen geöffneten Lippen waren voll ausgefahren, riesige scharfe Dolche, als er mühsam Atem holte.


      »Geh weg«, keuchte er, als sie die Hand ausstreckte, um ihm das schweißnasse Haar aus der Stirn zu streichen. Seine Haut war kalkweiß und wächsern, sein Gesicht in reiner Qual verzerrt. »Bleib weg.«


      »Du musst mich dir helfen lassen.« Sie beugte sich über ihn, versuchte, ihm aufzuhelfen.


      Gideons Blick fiel hungrig auf ihren Hals. »Bleib weg!«


      Angesichts des gezischten Befehls zuckte sie zusammen und wich zurück. Sie starrte ihn an, unsicher, was sie für ihn tun sollte, und fürchtete fast, dass für ihn schon jede Hilfe zu spät kam.


      »Gideon, bitte. Ich weiß nicht, was ich tun soll.«


      »Orden«, sagte er mühsam und rasselte eine Telefonnummer herunter. »Ruf sie an … sofort.«


      Sie versuchte verzweifelt, die Nummer zu behalten, wiederholte sie, um sicherzugehen. Er nickte vage, die Augen fielen ihm zu, und seine Haut wurde sogar noch blasser. Es stand nicht gut um ihn. »Beeil dich, Savannah.«


      »Okay«, sagte sie. »Okay, Gideon. Ich rufe sie an. Werde mir nicht ohnmächtig. Ich hole dir Hilfe.«


      Sie rannte ins Schlafzimmer, zog ihr Portemonnaie und einen Kuli aus ihrer Handtasche und schrieb sich hektisch die Nummer in die Handfläche. Dann rannte sie aus dem Haus und die Straße hinunter und betete, dass das ramponierte öffentliche Telefon an der Ecke nicht kaputt war.


      Mit zitternden Händen warf sie einige Münzen in den Schlitz und wählte die Nummer, die Gideon ihr gegeben hatte. Es klingelte ein Mal, dann Stille, als am anderen Ende jemand abnahm.


      »Äh, hallo? Hallo!«


      »Ja.« Eine tiefe Stimme. Dunkel und fesselnd. Drohend.


      »Gideon hat mir gesagt, ich soll anrufen«, stieß sie panisch hervor. »Ihm ist was passiert, und ich –«


      Klick.


      »Hallo?«


      Das Freizeichen summte in ihr Ohr.


      Knapp zehn Minuten später fand Savannah sich neben einem bewusstlosen Gideon wieder und starrte in das harte Gesicht und zu den undurchdringlichen Augen eines riesigen Stammesvampirs in schwarzem Leder auf, der vor tödlicher Kraft zu pulsieren schien.


      Er hatte nicht angeklopft, war einfach ohne Gruß oder Erklärung hereingestapft. Und offenbar war er zu Fuß gekommen, von woher, konnte Savannah nur raten.


      Seit sie Gideon getroffen und von der Existenz seiner Spezies erfahren hatte, ging sie dazu über, manche Dinge einfach als Teil ihrer neuen Realität hinzunehmen.


      Und doch konnte sie den Drang kaum bezwingen, vor dem beunruhigenden Mann zurückzuweichen, der jetzt ins Haus trat.


      Das hier war sein Haus, daran bestand keinerlei Zweifel.


      Er war derjenige, der die Schachtel voller Asche in dem geheimen Raum unter der Küche abgestellt hatte.


      Es war sein herzzerreißender Kummer gewesen, den Savannah beim Berühren des Reliquienschreins gespürt hatte.


      Jetzt starrte er sie völlig emotionslos an. Seine grünen Augen sahen sie weniger an als durch sie hindurch.


      Er wusste es. Wusste, dass sie unten in seiner privaten Trauerzelle gewesen war.


      Savannah sah, wie sich die Erkenntnis auf seinem düsteren Gesicht ausbreitete, aber er sagte nichts zu ihr und tat nichts, als grimmig zu Gideon hinüberzugehen. Der riesige Mann ging neben Gideon in die Hocke. Dann stieß er einen leisen Fluch aus.


      »Er wacht nicht mehr auf«, murmelte Savannah. »Als ich von der Telefonzelle zurückkam, habe ich ihn so gefunden, bewusstlos.«


      »Er hat zu viel Blut verloren.« Seine Stimme war dasselbe bedrohliche Knurren, das sie vorhin am Telefon gehört hatte. »Er braucht die richtige Behandlung.«


      »Kannst du ihm helfen?«


      Der lohfarbene Kopf fuhr zu ihr herum, die ausdruckslosen grünen Augen durchbohrten sie. »Er braucht Blut.«


      Savannah sah zu Gideon hinunter, erinnerte sich an seine barsche Warnung, ihm nicht zu nahe zu kommen. Er war wütend gewesen, verzweifelt, auch wenn es nur allzu offensichtlich gewesen war, dass er von ihr trinken wollte – von ihr trinken musste. »Er wollte mich nicht. Er hat gesagt, ich soll von ihm wegbleiben.«


      Der beunruhigende starrende Blick blieb lange auf ihr liegen, bevor der Vampir seine Aufmerksamkeit wieder seinem besiegten Kameraden zuwandte. Er inspizierte die Wunde an Gideons Bein und knurrte, als er das Ausmaß seiner Verletzung erkannte. »Also, du bist dieses Mädel.«


      »Wie bitte?«


      »Die Stammesgefährtin, von der mein Alter hier sich nicht fernhalten konnte, seit er dich Anfang der Woche in den Fernsehnachrichten gesehen hat. Du hast über das Schwert geredet, mit dem seine Brüder getötet wurden.«


      Savannah spürte einen Anflug von Verwirrung, von einer seltsamen Angst. »Gideon hat mich in den Nachrichten gesehen? Er wusste, dass ich das Schwert gesehen hatte?« Sie schüttelte den Kopf. »Nein, das stimmt nicht. Wir haben uns in der Bibliothek getroffen, wo ich arbeite. Davor kannten wir uns gar nicht.«


      Wieder sah der andere Krieger zu ihr hinüber, ein ausdrucksloser Blick, der ihr Unbehagen noch vertiefte.


      »Gideon hat sich die Gemälde in der Bibliothek angesehen. Wir wollten bald schließen, und …«


      Ihre Worte verhallten, als sich in ihr eine ungewollte Erkenntnis auszubreiten begann.


      Klar. Er war einfach zufällig in die Bibliothek spaziert, nicht weil er Bücher suchte, sondern um sich die Wandgemälde vor ihrem Büro anzusehen. Mit ihr zu flirten. Plutarch zu zitieren und sich unter den Abbey-Gemälden in ihr Höschen hineinzuschäkern.


      Und er hatte so getan, als wüsste er nichts davon, dass ihre Mitbewohnerin am Vorabend von einem gottverdammten Vampir ermordet worden war – einem Angehörigen seiner eigenen Spezies.


      Savannah fühlte sich seltsam bloßgestellt. Wie eine Idiotin, die die Pointe erst zwei Minuten zu spät kapierte.


      »Willst du damit sagen, dass er mich in der Bibliothek gezielt aufgesucht hat?«


      Der Krieger stieß einen leisen Fluch aus, antwortete aber nicht auf ihre Frage. Das war auch nicht nötig. Sie kannte die Wahrheit jetzt. Endlich, dachte sie.


      Gideon hatte ihr Interview im Fernsehen gesehen und sie aufgespürt, um Informationen zu bekommen über jemanden, den zu finden er entschlossen war. Jemanden, den er für seinen Feind hielt, der wahrscheinlich mit der Ermordung seiner Brüder zu tun hatte.


      Er hatte sie benutzt.


      Darum hatte er gewusst, wo sie wohnte, darum war er immer zur richtigen Zeit am richtigen Ort, was sie betraf.


      Er hatte sie verfolgt, wie er jede andere Beute jagen würde … oder eine Schachfigur.


      Gott, war etwa alles zwischen ihnen nur Teil irgendeines Planes, seiner privaten Vendetta?


      Savannah wich einen Schritt zurück, sie fühlte sich, als hätte man sie geschlagen.


      Er hatte sie auch heute benutzt – sie aufgefordert, Rachels Armreif zu berühren, damit er mehr über Keaton und den Vampir erfahren konnte, der ihn angegriffen hatte.


      Jetzt lag Gideon schwer verletzt und schwach zu ihren Füßen, bewusstlos und blutend. Vielleicht lag er sogar im Sterben. Und nur wegen seiner verdammten Suche.


      Und sie stand über ihn gebeugt wie eine Idiotin, fühlte sich hilflos, hatte Angst um ihn … entsetzt darüber, dass sie sich in ihn verliebt hatte, wo sie doch für ihn nur Mittel zum Zweck gewesen war.


      Es war einfacher, zu akzeptieren, dass er ein Stammesvampir war, als die Erkenntnis zu ertragen, dass sie diese ganze Zeit nur benutzt worden war. Der Schmerz fuhr mitten in ihre Seele wie kalter Stahl.


      Ein anderer Mann hatte sie benutzt, um etwas zu bekommen, was ihm wichtiger war als sie, aber Danny Meeks hatte sich nur ihre Unschuld genommen; Gideon hatte sich ihr Herz geholt.


      Savannah ging einen Schritt zurück. Dann noch einen, sah zu, wie Gideons Kamerad vom Orden die Aderpresse um seinen zerfetzten Schenkel fester zurrte und sich daran machte, ihn zurückzutragen, wohin er gehörte.


      Sie spürte kühle Luft an ihrem Rücken, als sie langsam Schritt für Schritt aus der offenen Tür in die Nacht hinausging.


      Und als sie sich umdrehte und losrannte, strömten ihr die ersten heißen Tränen über die Wangen.

    

  


  
    
      


      15


      »Savannah.«


      Gideon erwachte mit einem Schrei, all seine Besorgnis, jede Zelle seines Körpers auf einen einzigen Gedanken konzentriert … sie.


      Er setzte sich auf und spürte einen scharfen Schmerz, der aus seinem ganzen Körper kam, aber am schlimmsten schmerzte der tiefe Schnitt in seinem Oberschenkel. Er lag in einem Bett. In der Krankenstation des Ordens. Er atmete ein und roch nichts von der Asche, Schweiß und Blut, die nach der Explosion im Haus des Lakaien seinen ganzen Körper bedeckt hatten. Jemand hatte sich die Mühe gemacht, ihn zu waschen, nachdem er ihn verarztet hatte.


      »Wie spät ist es?«, murmelte er laut. Wie lange war er bewusstlos gewesen? »Ach, Scheiße. Welchen Tag haben wir?«


      »Alles in Ordnung, Gideon. Entspann dich.« Eine sanfte Frauenhand legte sich auf seine nackte Schulter. »Du bist jetzt außer Lebensgefahr. Tegan hat dich gestern Nacht ins Hauptquartier zurückgebracht.«


      Gestern Nacht.


      »Danika«, keuchte er, öffnete mühsam die Augen und sah zu Conlans Stammesgefährtin auf, die neben ihm stand, eine Rolle weißen Gazeverband in der Hand. »Wo ist sie? Wo ist Savannah?«


      Die große Blondine schüttelte mitfühlend den Kopf. »Tut mir leid, das weiß ich nicht.«


      Verdammt. Gideon warf die Bettdecke ab und schwang die Beine aus dem Bett, ignorierte den heißen Schmerz, der wie ein Speer in seine Wunde schoss. »Ich muss sie sehen. Ich muss sie finden. Keatons Meister ist immer noch irgendwo da draußen. Sie ist nicht sicher –«


      »Sie ist weg, Alter.« Tegan stand in der Tür des Krankenzimmers, seine Miene war grimmig. Er nickte Danika flüchtig zu, die jetzt leise aus dem Raum schlüpfte und die beiden Krieger alleine ließ. »Meine Schuld, Gideon. Ich wusste nicht –«


      »Was ist passiert?« Ein Adrenalinstoß schoss durch seine Adern, dann Furcht. »Was hast du mit ihr gemacht?«


      »Ihr die Wahrheit gesagt. Was du ja offenbar versäumt hast.«


      »Ach, verdammte Scheiße.« Gideon fuhr sich mit der Hand durchs Haar. »Ich Idiot. Was hast du ihr erzählt, T?«


      Ein vages Schulterzucken, seine grünen Augen blieben undurchdringlich. »Dass du total besessen von ihr warst, seit du sie nach dem Angriff in der Universität im Fernsehen gesehen hast.«


      Gideon stöhnte. »Scheiße.«


      »Ja, sie war nicht gerade erfreut, das zu hören.«


      »Ich muss zu ihr. Sie könnte in Gefahr sein, Tegan. Ich muss sie finden und mich davon überzeugen, dass sie in Ordnung ist. Ich muss ihr sagen, dass ich sie liebe. Dass ich sie brauche.«


      »Du bist nicht in der Verfassung, das Hauptquartier zu verlassen.«


      »Ach, scheiß drauf.« Gideon stieg schwerfällig aus dem Bett und zog angesichts des Schmerzes in seinem verletzten Bein eine Grimasse, aber er würde sich durch eine Kleinigkeit wie eine kürzlich durchtrennte Oberschenkelschlagader nicht davon abhalten lassen, die Frau zu suchen, die er liebte. »Sie gehört mir. Sie gehört zu mir. Das werde ich ihr sagen, und dann bringe ich sie zurück.«


      Tegan knurrte. »Dachte mir schon, dass du so was in der Art sagen wirst. Und ausnahmsweise bin ich dir einen Schritt voraus, mein Alter. Hab den Charterjet des Ordens aufgetankt und startklar drüben im Hangar stehen. Du brauchst den Piloten nur zu sagen, wo du hinwillst.«


      »Louisiana«, murmelte er. »Sie wird nach Hause gefahren sein, nach Louisiana.«


      Tegan warf ihm einen Stapel frischer Sachen zu, die neben dem Bett gelegen hatten. »Worauf wartest du dann noch? Mach hinne, Alter.«


      Vor ihm erhoben sich die tiefen Schatten der alten Bäume des Atchafalaya-Sumpfes. Gideon sprang von der Ladefläche des alten Pick-ups, der ihn vom Flughafen von Baton Rouge mitgenommen hatte. Seine Beinwunde schmerzte höllisch bei jeder Meile, die er rannte, tiefer in die dichte Vegetation und die tief hängenden, moosbewachsenen Äste der Zypressen der Marschlandschaft hinein.


      Savannahs Schwester Amelie lebte an einer abgelegenen Straße in dieser dünn besiedelten Gegend. Gideon wusste genau, wo er sie finden würde; nachdem er in der Krankenstation aufgewacht war, war er nur noch so lange im Hauptquartier des Ordens geblieben, um sich schnell in die Datenbank der Bundessteuerbehörde einzuhacken, die im Handumdrehen ihre Adresse ausgespuckt hatte.


      Er schlich von der ungeteerten Straße hinüber zu dem bescheidenen kleinen Häuschen mit grauen Schindeln und überdachter Veranda, aus dessen Fenstern ein warmer Lichtschein drang. Es standen keine Autos auf der ungeteerten Einfahrt. Aus dem Haus drang kein Laut.


      Geräuschlos stieg er die gedrungenen Stufen zur Veranda hinauf und ging zur Haustür, sein Oberschenkelmuskel protestierte bei jeder Bewegung. Mit seiner übersinnlichen Gabe tastete er durch die dünnen Wände des Hauses nach der energetischen Aura der Anwesenden. Jemand saß im Wohnzimmer, allein.


      Gideon klopfte an die Haustür – und merkte, dass sie gar nicht ganz geschlossen war.


      »Savannah?«


      Von drinnen antwortete ihm ein ersticktes Stöhnen.


      »Savannah!« Jetzt zog Gideon die Waffe und stürmte ins Haus, sein Körper in voller Alarmbereitschaft.


      Es war nicht Savannah. Es musste ihre Schwester sein. Die nicht mehr ganz junge schwarze Frau saß gefesselt und geknebelt mitten im Wohnzimmer auf einem Küchenstuhl. Um sie herum Kampfspuren – umgestürzte Möbel, zerbrochener Krimskrams.


      Aber keine Spur von Savannah.


      Amelie Duprees Augen wurden groß, als Gideon sich ihr mit der Pistole in der Faust näherte. Sie schrie durch ihren Knebel, kämpfte panisch gegen ihre Fesseln an.


      »Schsch«, sagte Gideon beruhigend und versuchte seine Angst davor, was wohl mit Savannah geschehen war, niederzukämpfen. Er riss Amelies Fesseln los und nahm ihr den Knebel ab. »Ich tu Ihnen nichts. Wo ist Savannah? Ich bin hier, um sie zu beschützen.«


      »Sie haben sie entführt!«


      Gideons Blut gefror zu Eis. »Wer?«


      »Ich weiß nicht.« Sie schüttelte den Kopf, ein Schluchzen drang aus ihrer Kehle. »Ein paar Männer tauchten hier auf, vor etwa einer Stunde. Haben mich gefesselt und meine Schwester mitgenommen, mit vorgehaltener Waffe.«


      Gideon stieß ein wütendes Knurren aus, tierhaft und tödlich. »Wohin haben sie sie gebracht? Wie haben sie ausgesehen?«


      Amelie sackte vornüber und vergrub das Gesicht in den Händen. »Ich weiß es nicht, ich weiß es nicht! Oh mein Gott, jemand muss ihr helfen. Ich muss die Polizei anrufen!«


      Gideon nahm sie fest bei den Schultern und zwang sie, ihn anzusehen. »Hören Sie zu, Amelie. Sie müssen hierbleiben und dürfen niemanden anrufen. Sie müssen mir vertrauen. Ich werde nicht zulassen, dass Savannah etwas passiert.«


      Sie starrte ihn an, Zweifel lag in ihren verängstigten Augen. »Sind Sie das etwa? Der ihr gestern Abend in Boston das Herz gebrochen hat, sodass sie sich zu mir nach Hause geflüchtet hat, als wäre ihre ganze Welt zusammengebrochen?«


      Er antwortete nicht darauf, aber der Vorwurf lastete schwer auf ihm. »Ich bin der, der sie liebt. Mehr als sein Leben.«


      »Dann lassen Sie nicht zu, dass sie ihr wehtun!«, rief sie. »Dass diese Männer meine Savannah töten!«


      Gideon schüttelte feierlich den Kopf. »Das werde ich. Ich schwör’s Ihnen bei meinem Leben.«


      Kaum hatte er es gesagt, da näherte sich ein Fahrzeug und hielt draußen vor dem Haus. Das dumpfe Dröhnen des Motors verstummte, dann wurden zwei Autotüren zugeworfen.


      Gideon hob den Kopf, seine Kriegerinstinkte waren schlagartig in voller Alarmbereitschaft. Mit gezückter Waffe wirbelte er herum zur Haustür.


      Da war sie.


      Sie stand auf dem Rasen ihrer Schwester in der Dunkelheit, gefangen von einem Menschen, der sie im Schwitzkasten hatte – ein Lakai, wie Gideon sofort erkannte. Der riesige Schlägertyp presste Savannah die Mündung seiner Pistole gegen die Schläfe. Sie hatte geweint, ihr Gesicht war tränenverschmiert, die Lippen aschgrau vor Entsetzen.


      Schlagartig strömte Gideon alles Blut aus dem Kopf und in sein dröhnendes Herz hinein.


      Da bemerkte er den zweiten Mann, einen Stammesvampir, der lässig im Schatten einer Zypresse in der Nähe stand. Er trug einen maßgeschneiderten marineblauen Wollmantel, sein braunes Haar war makellos geschnitten und elegant nach hinten frisiert. Und seine Hände ruhten auf dem Knauf eines langen Schwertes, dessen polierte Stahlklinge im Mondlicht schimmerte.


      Gideon brauchte den handgeschmiedeten Griff nicht zu sehen, um zu wissen, dass ein Raubvogel – ein Falke – in ihn eingearbeitet war.


      Hugh Faulkners Schwert.


      Aber das war nicht der Gen-Eins-Waffenschmied, den Gideon vor Jahrhunderten in London getötet hatte. Diesen Stammesvampir hatte er noch nie zuvor gesehen, da war er sich sicher.


      »Lass die Waffen fallen, Krieger.«


      Gideon sah von dem Stammesvampir zu dem Lakaien hinüber, der Savannah hielt, und schätzte ab, welchen der beiden er zuerst töten musste, damit sie die beste Chance hatte, heil davonzukommen. Das war bei beiden nicht sicher, und er wollte keinen Fehler riskieren, der sie das Leben kosten konnte.


      »Waffen hinlegen«, knurrte der Vampir erneut. »Oder mein Mann pustet ihr das hübsche Köpfchen weg.«


      Gideon lockerte seinen Griff um die Pistole und bückte sich, um sie auf den Boden zu legen.


      »Alle Waffen. Langsam.«


      Er nahm seinen Waffengürtel ab und legte ihn neben seinen Füßen auf den Boden. Die bandagierte Schnittwunde an seinem Oberschenkel hatte wieder zu bluten begonnen und sickerte durch sein Hosenbein.


      Der andere Vampir schnüffelte dramatisch in der Luft und bleckte die Lippen zu einem amüsierten Grinsen. »Doch nicht ganz so unverwundbar, wie mir scheint.«


      Gideon sah zu, wie der Stammesvampir die Spitze von Faulkners Schwert in der feuchten Erde von Amelie Duprees Hof drehte. »Kenne ich dich?«


      Der Vampir lachte leise. »Niemand kannte mich. Damals nicht.«


      Gideon versuchte, ihn einzuordnen, überlegte, ob oder wann ihre Pfade sich schon gekreuzt haben konnten.


      »Du hast mich damals nicht bemerkt. Das hat auch er kaum getan.« Es lag bitterer Groll in seinem Ton, aber auch noch etwas anderes. Ein alter, bitterer Schmerz. »Sein Bastard, den er nicht anerkennen wollte. Die einzige Familie, die er hatte.«


      Gideon sah ihn mit schmalen Augen an. »Hugh Faulkner hatte einen Sohn?«


      Ein schmales, hasserfülltes Lächeln erschien auf seinem Gesicht und verzerrte die polierte Fassade zu einem hässlichen Grinsen. »Einen halbwüchsigen Sohn, der mit ansah, wie du ihn getötet hast, vor allen Leuten abgeschlachtet mit weniger Respekt, als man Schweinen entgegenbringt. Einen Sohn, der geschworen hat, ihn zu rächen, auch wenn er im Leben keine Verwendung für mich hatte.« Hugh Faulkners ungewollter Sohn lächelte jetzt ein echtes Lächeln. »Ein Sohn, der beschlossen hat, auch dem Mörder seines Vaters die einzige Familie zu nehmen, die er noch hatte.«


      Wut brandete in Gideon auf. »Meine Brüder waren unschuldige Kinder. Du hast diese drei Rogues auf sie gehetzt, um sie zu ermorden?«


      »Ich dachte, das würde genügen«, antwortete der andere ruhig. »Ich dachte, dann wären wir quitt. Und lange Zeit hat es mir auch genügt. Sogar als ich nach Amerika kam, um unter einem neuen Namen ein neues Leben zu beginnen. Und diesen Namen habe ich heute zu etwas Glanzvollem und Respektablem erhoben: Cyril Smithson.«


      Gideon erinnerte sich vage an den Namen aus der Elite der Dunklen Häfen. Ein reicher Mann mit großem gesellschaftlichen Einfluss. Ein Name, der in den zivilen Kreisen des Stammes diskreditiert wäre, wenn die schändliche, mörderische Vergangenheit seines Trägers ans Licht kam.


      »Zu wissen, dass ich dir deine letzten lebenden Verwandten genommen habe, hätte mir vielleicht genügt, auch nachdem ich mich in Boston wiederfand und dich bei deinen Missionen als Ordenskrieger beobachtet habe«, fuhr Smithson fort. »Aber dann hat meine liebe Stammesgefährtin idiotischerweise in einem karitativen Anfall einige meiner persönlichen Sachen der Universität gespendet, einschließlich des Schwertes meines Vaters. Als ich ging, um es mir wiederzuholen, war Keaton in seinem Büro und fickte eine kleine Schlampe. Sie sah mich und schrie.« Der Stammesvampir schnalzte missbilligend mit der Zunge. »Nun, für das, was dann geschah, kann mir niemand einen Vorwurf machen. Das Mädchen hat meine Fänge und Augen gesehen.«


      »Also hast du auch sie ermordet«, sagte Gideon.


      Smithson zuckte mit den Schultern. »Sie war ein Problem, das beseitigt werden musste. Genau wie ihre Mitbewohnerin hier.«


      Gideon folgte dem Blick des Vampirs zu Savannah. Sie atmete heftig, ihre Brust hob und senkte sich heftig vor Angst, und sie sah Gideon flehend in die Augen.


      Smithson drehte das Schwert müßig in den Fingern. »Diese Klinge hätte ich eigentlich nie aus meinem Besitz lassen sollen, nachdem die Rogues sie mir gebracht haben, mit dem Blut deiner Brüder darauf. Du solltest nie erfahren, was in jener Nacht wirklich passiert ist. Jetzt, wo du es weißt … nun, ich schätze, jetzt sind wir wieder ganz am Anfang, nicht?«


      Der Vampir hob das Schwert und prüfte sein Gewicht. »Ich war nie besonders gut mit Schwertern. Primitive Waffen eigentlich. Aber effektiv.«


      »Was willst du, Smithson? Einen Kampf auf Leben und Tod mit mir, hier und jetzt?«


      »Ja.« Er sah zu Gideon hinüber, der ihn am anderen Ende des Hofes sprühend vor Hass ansah. »Ja, das ist genau, was ich will. Aber ich werde dich nicht unterschätzen, wie es mein Vater getan hat.«


      Er warf seinem Lakaien einen raschen Seitenblick zu. Zwei Schüsse ertönten kurz nacheinander, je eine Kugel für Gideons Schultern.


      Savannah schrie. Sie kämpfte gegen den Griff ihres Entführers an und sah verzweifelt zu Gideon hinüber, als der Lakai den Lauf seiner Pistole wieder gegen ihre Schläfe drückte.


      Er fühlte den Schmerz der frischen Wunden kaum, war völlig auf sie und den wilden, verzweifelten Ausdruck in ihren Augen konzentriert. Er schüttelte schwach den Kopf, befahl ihr wortlos, nichts zu tun, was sie in Lebensgefahr brachte.


      »Das sollte gleiche Bedingungen schaffen«, bemerkte Smithson, als die Schüsse durch den Sumpf hallten. »Aber wenn ich’s mir recht überlege, lieber noch einen, zur Sicherheit«, sagte er zu dem Lakaien. »In den Bauch.«


      Die Hand des Lakaien begann, sich von Savannahs Kopf zu entfernen. Gideon sah es wie in quälender Zeitlupe – wie die Muskeln im Handgelenk des Mannes auf den Befehl seines Meisters zuckten, um die Pistole auf ihr neues Ziel auszurichten.


      Savannah, nicht!


      Gideon blieb nicht einmal mehr die Zeit, um die Worte auszusprechen. Sobald der Lakai seine Aufmerksamkeit von ihr abwandte, ergriff sie ihre Chance. Sie verlagerte ihr Gewicht und schlug den Arm des Mannes in die Höhe, gerade, als er abdrückte. Der Schuss ging daneben, die Kugel pfiff in die Bäume hinauf, und Savannah riss sich von dem Lakaien los.


      »Töte sie«, befahl Smithson.


      Und der Lakai feuerte ein weiteres Mal. Die Kugel traf Savannah in den Rücken, und sie stürzte wie tot zu Boden.


      Amelie hinter ihnen auf der Veranda schrie auf und rannte über den Rasen zu ihrer Schwester.


      Gideon brüllte auf. Entsetzen und Wut schossen durch seine Adern, kalt und schwarz wie Säure. »Nein!«, heulte er, zerrissen von einer Qual, wie er sie noch nie gespürt hatte. »Nein!«


      Er sprang Smithson an, warf ihn hart auf den Boden und drosch mit den Fäusten auf ihn ein. Die beiden Vampire rollten in einem wilden Nahkampf durchs nasse Gras. Gideon war sich vage bewusst, dass der Lakai auf sie zurannte und mit seiner Waffe auf ihn zielte, aber zögerte, abzudrücken, um nicht aus Versehen seinen Meister zu treffen.


      Gideon ignorierte diese Gefahrenquelle und schlug weiter auf Smithson ein. Sie zerrten aneinander, knirschten mit Fängen und Zähnen, als sie auf dem Boden miteinander rangen.


      Gideons Wut war eine hungrige Bestie, die auf die Chance wartete, den tödlichen Schlag zu führen.


      Als Smithson dann den Kopf drehte und hektisch nach seinem verlorenen Schwert tastete, stürzte sich Gideon zum tödlichen Schlag auf ihn. Er schlug dem anderen Mann seine Zähne und Fänge in den Hals und biss zu, so fest er konnte.


      Dann schüttelte er mit einem wilden Ruck den Kopf und riss Smithson den Kehlkopf heraus.


      Smithson zuckte und schlug in Todesqualen um sich, eine Blutfontäne spritzte auf.


      Sein Lakai stand in verblüfftem Schweigen da, sein kurzes Zögern gab Gideon alle Zeit, die er brauchte, um beide mit einem Schlag zu vernichten.


      Er hob Faulkners Schwert auf und stieß es tief in Smithsons Brust.


      Der Vampir zuckte um die Klinge, seine Augen wurden groß und traten aus den Höhlen.


      Gideon hörte einen Schuss irgendwo ganz in seiner Nähe, spürte einen plötzlichen, schweren Schlag gegen die Schläfe, und dann sah er auf einmal rot. Es war sein Blut, das ihm in die Augen strömte. Der Lakai hatte ihm in den Kopf geschossen.


      Aus Smithsons Brust stieg ein letztes gurgelndes Röcheln auf, als der Tod ihn sich holte. Gleichzeitig brach sein Lakai tot auf dem Boden zusammen, das Leben des Geistsklaven unauflöslich an das seines Meisters gebunden.


      »Savannah.« Gideon schleppte sich hinüber zu ihr, wo Amelie an ihrer Seite kniete. Savannah regte sich nicht. Ihr Rücken war blutüberströmt, und oben an ihren Rippen hatte die Kugel ein dunkles Loch durch ihren hellgrauen Pulli gebrannt.


      »Sie stirbt!«, schluchzte Amelie, ohne ihn anzusehen, völlig auf ihre Schwester konzentriert. Sie streichelte Savannah mit zitternden Händen, ihr Gesicht voller Kummer. »Du hast versprochen, sie zu retten. Du hast es bei deinem Leben geschworen.«


      »Mach mir Platz«, keuchte er mühsam, seine Stimme gespenstisch, heiser von seinen Verletzungen, seiner Angst um Savannah und seinen vollständig ausgefahrenen Fängen. »Lass mich ihr helfen.«


      Erst jetzt sah Amelie sich zu ihm um. Sie schnappte nach Luft und zuckte zurück. Dann kroch sie hektisch nach hinten, Savannah an sich gedrückt, als dachte sie, sie könnte sie vor dem blutenden Monster beschützen, das sich plötzlich an der Stelle befand, wo vor wenigen Minuten noch ein Mann gewesen war. »Oh mein Gott. Was für eine Ausgeburt der Hölle bist du?«


      »Bitte«, zischte Gideon. Ihm wurde langsam schwarz vor Augen, sein Puls dröhnte schwer in seinen Schläfen, und er hatte unerträgliche Kopfschmerzen. Er musste schnell handeln. Ihm blieb nicht mehr viel Zeit, um zu tun, was getan werden musste, bevor einer von ihnen starb. Er griff nach Savannahs Hand und nahm ihren schlaffen Körper sanft aus Amelies Armen. »Bitte, es ist ihre einzige Chance. Vertrau mir. Lass mich sie retten.«


      Er wartete nicht ab. Konnte keine weitere Sekunde mehr verstreichen lassen, ohne Savannah die Kraft seines Blutes zukommen zu lassen.


      Er biss sich ins Handgelenk und hielt es über ihre geöffneten Lippen.


      »Trink«, flüsterte er heiser. »Bitte, Liebste … trink das.«


      Dunkelrote Tropfen fielen in ihren erschlafften Mund. Der Strom wurde stärker, pulsierte mit jedem mühsamen Schlag seines Herzens aus ihm heraus. »Komm schon, Savannah. Tu’s. Bitte nimm mein Geschenk an. Das ist alles, was ich dir jetzt geben kann.«


      Sie begann, langsam die Zunge zu bewegen. Ihr schlanker Hals machte Schluckbewegungen, sie nahm den ersten Zug aus seiner Ader. Dann schluckte sie wieder und wieder.


      Dann hob sie einen Spalt die Augenlider, nur eine winzige Reaktion, aber genug, um Gideon einen Seufzer der bodenlosen Erleichterung zu entringen.


      Sie würde leben.


      Das spürte er mit einer Gewissheit, die ihn beschämte. Sein Blut würde sie retten.


      Sie lebte. Smithson war tot und konnte ihr nichts mehr tun.


      Gideon hatte nun doch sein Versprechen gehalten.


      Jetzt wurde ihm schwarz vor Augen, ein Gefühl der Taubheit kroch über seine Kopfhaut. Er musste sich anstrengen, sich aufrecht zu halten, unsichtbare Fesseln zogen ihn zu Boden.


      So kämpfte er gegen die Ohnmacht an, hielt schützend Savannahs Kopf im Arm und konzentrierte sich auf den regelmäßigen Rhythmus ihres Mundes, der zart an seinem Handgelenk saugte. Sie trank von ihm, heilte durch seine Hilfe.


      Und das war vorerst alles, was für ihn zählte.
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      Savannah wachte neben Gideon im Gästezimmer von Amelies Haus, als er zum ersten Mal wieder zu sich kam.


      Es waren fast achtzehn Stunden des Wartens und Hoffens gewesen.


      Sie hatte so gebetet, dass er durch irgendein Wunder zu ihr zurückkommen würde.


      Sie hatte ihn versorgt, so gut sie konnte; von ihrer eigenen Verletzung hatte sie sich wieder vollständig erholt, und nie in ihrem Leben hatte sie sich stärker gefühlt.


      Das hatte sie ihm zu verdanken.


      Sie ging zu seinem Bett hinüber, als seine Augenlider zu zucken begannen, beugte sich über ihn und streichelte sein Gesicht, strich ihm sein kurzes blondes Haar zurück. Er schmiegte sein Gesicht in ihre Hand und stöhnte leise. Dann öffnete er ein wenig die Augen, blinzelte im dämmrigen Licht des verdunkelten Schlafzimmers. »Wo sind wir?«


      »Bei meiner Schwester«, antwortete sie sanft.


      Er keuchte ein wenig, nervös geworden. »Sind wir allein? Weiß jemand, dass ich hier bin?«


      »Nur Amelie. Es ist okay, Gideon. Sie weiß über dich Bescheid. Ich habe ihr erklärt, was du bist. Sie wird unser Geheimnis bewahren.«


      »Wo ist sie?«


      »Drüben im Wohnzimmer, sie sieht fern.«


      Er drehte das Gesicht zur Wand, und Savannah vermutete, dass er Amelie mit seiner übersinnlichen Gabe suchte. »Ich kann sie nicht sehen. Meine Gabe … sie funktioniert nicht. Sie ist fort.«


      Savannah konnte seine Unruhe spüren. Wie sein Pulsschlag sich beschleunigte. Er hob sich die Hand vor die Augen. »So hell hier.«


      Sie sah zu den fest geschlossenen Fensterläden hinüber, durch die nur die leiseste Ahnung der Nachmittagssonne drang. »Tut mir leid. Ich dachte, es wäre so dunkel genug für dich.«


      Sie ging zur Kommode hinüber und nahm eine überdimensionierte Sonnenbrille heraus. »Hier«, sagte sie und setzte sie ihm vorsichtig auf. »Versuch die mal.«


      Er öffnete die Augen und nickte schwach. »Besser. Aber wahrscheinlich nicht direkt mein Stil.«


      »Gut siehst du aus.« Sie lächelte und setzte sich zu ihm auf die Matratze. »Ich wusste nicht, ob du je wieder aufwachst. Ich war nicht sicher, ob es funktionieren würde.«


      Er runzelte die Stirn, und sie fuhr fort. »Als du neulich in diesem schrecklichen Zustand zurückgekommen bist, sagte dein Freund vom Orden, du brauchst Blut. Und Amelie hat mir gesagt, was du gestern Nacht für mich getan hast, als ich angeschossen wurde. Du hast mich mit deinem Blut gerettet, Gideon. Also habe ich versucht, dasselbe für dich zu tun.«


      Er stieß einen Fluch aus. »Die Blutsverbindung, Savannah … sie ist für immer. Unauflöslich. Ein heiliger Bund.« Sein Stirnrunzeln vertiefte sich. »So sollte das nicht sein.«


      Sie setzte sich zurück, verletzt. Hatte das Gefühl, dass sie etwas falsch gemacht hatte und er enttäuscht war. »Tut mir leid, wenn es nicht das war, was du wolltest.«


      Gideon versuchte, sich etwas aufzurichten, und stöhnte vor Schmerz.


      »Vorsichtig«, sagte sie und half ihm, sich wieder hinzulegen. »Du solltest dich nicht bewegen, und ich sollte keine Sachen sagen, die dich aufregen. Du hast letzte Nacht auch eine Kugel abbekommen. Meine hat mir Lunge und Rippen durchschlagen und ist wieder ausgetreten, aber deine …«


      »Steckt mir immer noch im Kopf«, riet er grimmig. »In meinem Gehirn.«


      Savannah nickte ernst. »Amelie wollte dich ins Krankenhaus bringen –«


      »Nein.« Er sagte es nachdrücklich, genauso wie vorgestern Abend in Boston, als sie ihm medizinische Hilfe holen wollte. »Die Ärzte der Menschen können mir nicht helfen, Savannah.«


      »Ich weiß«, sagte sie. »Also habe ich eben das Einzige getan, was mir einfiel.«


      Er nahm ihre Hand. »Du hast mir das Leben gerettet.« Wieder stieß er einen Fluch aus, dieses Mal heftiger. »Als ich erkannte, dass du fort warst … wo ich doch wusste, dass Keatons Meister immer noch da draußen war, konnte ich dich gar nicht schnell genug finden, Savannah.«


      Sie hörte die Wut in seiner Stimme, auf den Feind, den er so verzweifelt hatte vernichten wollen, und nickte traurig. »Ich bin froh, dass er tot ist. Er hat es verdient für das, was er Rachel und deinen Brüdern angetan hat, und sogar Professor Keaton. Dafür, was er dir angetan hat. Ich bin froh, dass du bekommen hast, wofür du hergekommen bist.«


      Er machte ein finsteres Gesicht. »Ich bin um deinetwillen gekommen, Savannah. Ich liebe dich. Ich hätte es dir schon vorher sagen sollen. Ich werde es dir jetzt tausendmal sagen, damit du weißt, was du mir bedeutest.«


      Sie spürte, wie eine wunderbare Wärme sich in ihrer Brust ausbreitete und ihr durch die Adern strömte. Nicht ihre eigene Emotion, sondern Gideons, die sie durch ihre Blutsverbindung spürte.


      »Ich weiß, dass du es spüren kannst«, sagte er, seine Finger warm auf ihrer Hand. »Ich weiß, dass du meine Liebe in dir spüren kannst, in deinem Blut. Sag mir, dass du mich auch liebst, Savannah. Sag mir, dass du es mich dir beweisen lässt. Sei meine Stammesgefährtin. Komm mit mir zurück nach Boston. Lass mich versuchen, der Held zu sein, den du verdienst.«


      Sie entzog ihm ihre Hand und schüttelte leicht den Kopf. »Ich will keinen Helden.«


      Sie dachte daran, wie er letzte Nacht fast gestorben wäre – im Kampf, und jetzt steckte eine Kugel tief in seinem Kopf. Eine Kugel, die sich jederzeit lösen und noch mehr Schaden anrichten konnte, vielleicht sogar etwas, was sich mit ihrem Blut nicht mehr heilen ließ.


      Vielleicht hatte ihm die Kugel schon etwas genommen: seine übersinnliche Gabe. Seine Augen.


      »Ich könnte es nicht ertragen«, murmelte sie. »Ich kann nicht zu Hause auf dich warten, während du jede Nacht in den Krieg ziehst. Ich bin nicht stark genug, um dir zu erlauben, zu kämpfen, verletzt zu werden und vielleicht nie mehr zurückzukommen.«


      Gideon schwieg sehr lange, das Gesicht gesenkt. »Ich habe fast mein ganzes Erwachsenenleben lang Rogues gejagt, um eine Rechnung zu begleichen. Um Abbitte zu leisten. Es hat nicht funktioniert. Aber der Orden ist meine Familie, Savannah. Die Krieger sind für mich jetzt die einzigen Brüder, die ich jemals haben werde. Ich kann sie nicht aufgeben. Nicht einmal für dich.«


      Ihr wollte das Herz brechen, aber sie nickte stumm. Versuchte, ihre Stimme wiederzufinden. »Ich verstehe. Es wäre nicht fair von mir, das von dir zu verlangen.«


      Er hob ihr Kinn. »Hast du doch auch nicht. Du hast mich gebeten, nicht hinaus in den Kampf zu ziehen. Vielleicht kann ich das. Vielleicht gibt es für mich andere Möglichkeiten außer den aktiven Kampf, um den Missionen des Ordens nützlich zu sein, und gleichzeitig meinen Schwur dir gegenüber zu halten … meiner Frau. Meiner Stammesgefährtin. Meiner ewigen Liebe.«


      Savannah spürte eine Woge der Euphorie, aber sie war immer noch verletzt wegen der Art, wie die Dinge in Boston gelaufen waren. »Du hast mir wehgetan, Gideon. Du warst nicht ehrlich zu mir. So wird das auf Dauer nichts mit uns.«


      »Ich weiß.« Er streichelte ihre Wange. »Ich weiß, und es tut mir leid. Lass es mich wiedergutmachen. Lass mich dich lieben.« Er legte seine große, starke Hand um ihren Nacken und zog sie an sich zu einem kurzen, zarten Kuss. »Sag mir, dass du mich liebst, und lass mich anfangen, der Mann zu sein, der ich für dich sein will.«


      Sie stieß einen Seufzer aus, unfähig, ihm Widerstand zu leisten oder sich ihm zu verweigern. »Ich liebe dich doch auch, Gideon.«


      »Dann lass uns eine richtige Blutsverbindung eingehen, so wie ich es mir für dich, für uns wünsche. Sei mein, Savannah.«


      »Ja«, flüsterte sie an seinen Lippen. »Ja, Gideon. Ich werde deine Stammesgefährtin.«


      Er zog sie an sich, ließ sie seine Erregung spüren. »Machen wir es richtig, hier und jetzt.«


      Sie streckte die Hand aus und zog ihm mit dem Zeigefinger die lächerliche Sonnenbrille auf die Nasenspitze hinunter. In seinen hellblauen Augen tanzten bernsteingelbe Funken. »Du bist erst vor ein paar Stunden dem Tod von der Schippe gesprungen und willst schon wieder Liebe machen?«


      Er grinste. »Oh, ich will noch mehr als das.«


      »Meine Schwester sitzt nebenan«, flüsterte sie mit einem empörten Lachen.


      Gideon war einen Augenblick lang still, und plötzlich schloss sich die Schlafzimmertür von selbst, und das leise metallische Klicken des Schlosses ertönte.


      Er küsste sie, dann fuhr er mit den Lippen über ihren Hals. Savannahs Herzschlag beschleunigte sich, als er mit den Spitzen seiner Fänge sanft über die Stelle strich, wo ihr Puls schlug. Dann zog er sie zu sich aufs Bett, rollte sich neben sie und rieb seinen steifen Schwanz fordernd gegen ihre Hüfte.


      »Du bist mir schon ein ganz Schlimmer«, sagte sie, als er den Mund über ihrer Halsschlagader öffnete.


      Und dann spürte sie, wie diese rasiermesserscharfen Fänge sanft und sinnlich in ihre zarte Haut eindrangen. Ihre Adern flammten auf, elektrisch und heiß vor magischer Kraft, als Gideon den ersten tiefen Schluck aus ihrer Ader nahm.


      »Oh Gott«, keuchte sie, als eine Welle der Lust sie überflutete. »Du bist ein ganz, ganz Schlimmer.«


      Und als ihr Körper willenlos an ihm zerschmolz, dachte Savannah, dass ihr Leben mit Gideon sehr, sehr gut werden würde.
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      Alexandra »Alex« Maguire: Stammesgefährtin des Ordensmitglieds Kade. Alex wurde in einer Sumpfgegend im ländlichen Florida geboren und ist dort aufgewachsen. Als sie neun war, wurden ihre Mutter und ihr kleiner Bruder eines Nachts bei einem brutalen Angriff von Rogues getötet (damals wusste Alex noch nicht, was für Wesen die Angreifer waren). Alex und ihr Vater Hank flohen und ließen sich so weit wie möglich von Florida entfernt nieder, in Harmony, einer kleinen Stadt in Alaska.


      Alex’ beste Freunde sind ihr Wolfshund Luna und Jenna Tucker-Darrow, eine ehemalige Bundespolizistin.


      Mit siebenundzwanzig leitet Alex als ausgebildete Buschpilotin die Flugfirma ihres Vaters, der inzwischen an Alzheimer gestorben ist. Auf einem Versorgungsflug ins Landesinnere entdeckt sie den Schauplatz eines entsetzlichen Verbrechens, das dem Angriff auf ihre eigene Familie sehr ähnlich zu sein scheint. Durch die Entdeckung gerät sie ins Fadenkreuz der Ermittlungen, die der Orden durchführt – und verliebt sich dabei in den aus Alaska stammenden Stammeskrieger Kade.


      Haar: warmes Blond


      Augen: braun


      Muttermal: vorn an der linken Hüfte


      Blutduft: Honig und Mandeln


      Besondere Fähigkeit: kann durch eine Berührung spüren, ob jemand die Wahrheit sagt oder nicht


      Gefährte: Kade


      Heldin in: Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Alexej »Lex« Jakut (verst.): Stammesvampir der Zweiten Generation, Sohn des kriminellen Gen-Eins-Vampirs Sergej Jakut. Lex wohnt in dem rustikalen, großzügig angelegten Jagdhaus seines Vaters in einem Waldgebiet bei Montreal in Kanada. Er ist der rechte Arm seines Vaters, Sergejs Wachschutztruppe untersteht seinem Befehl. Ein Mitglied des Wachschutzes ist eine Stammesgefährtin, die als Leibwächterin eingesetzt wird (s. Renata).


      Seine Arroganz und Machtgier werden Lex zum Verhängnis, als er seinen Vater durch Rogues ermorden lässt und versucht, den Mord dem Stammeskrieger Nikolai, der in der Jagdhütte zu Besuch ist, in die Schuhe zu schieben. Lex will sich so Eingang zum inneren Zirkel Dragos’ verschaffen und vereinbart deshalb, Niko an einen von Dragos’ Gefolgsmännern auszuliefern (s. Edgar Fabien). Am Ende wird Lex jedoch von Dragos und seinen Verbündeten verraten. Sie lassen ihn im Glauben, er würde zu einem VIP-Treffen eskortiert, doch stattdessen wird er von einer Gruppe Agenten im Auftrag Dragos’ erschlagen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefährtin der Schatten (Bd. 5).
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      Amelie Dupree: Mensch, die ältere Halbschwester von Gideons Stammesgefährtin Savannah. Amelie, die früher als Hebamme arbeitete, lebt seit siebzig Jahren in den Sümpfen von Atchafalaya. Sie ist verwitwet, hat zwei Töchter und einen Sohn und acht Enkelkinder. Sie ist inzwischen erblindet, ihre Augen sind milchig und trüb, doch sie kommt noch gut alleine zurecht. Seit Savannah mit Gideon blutsverbunden ist, treffen sich die beiden Schwestern nur noch gelegentlich. Trotzdem hat Amelie Gideon ins Herz geschlossen. Sie weiß von der Existenz des Stamms seit einem Vorfall vor drei Jahrzehnten, bei dem vor Amelies Haus auf Savannah und Gideon geschossen wurde und die beiden fast getötet worden wären. Amelie sah, wie Gideon Savannah das Leben rettete, indem er sie sein Blut trinken ließ. Das Geheimnis bewahrt Amelie all die Jahre.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9).
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      Älteste, der (verst.): Der letzte noch lebende Alien, der Großvater von Dragos. Angeblich wurde der Älteste im Krieg des Ordens gegen ihre außerirdischen Vorfahren getötet, doch Dragos’ Vater (der ebenfalls Dragos hieß) brachte den Ältesten heimlich in eine Berghöhle in Tschechien, wo er über die Jahrhunderte in einer Überwinterungskammer versteckt überlebte. Der Älteste wird später von Dragos in sein Zuchtlabor überstellt, wo er jedoch ausbricht und nach Alaska entkommt. In Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7) wird er in Alaska vom Orden getötet.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: Der Älteste wird schon in Geliebte der Nacht (Bd. 1) erwähnt als ein Mitglied der ursprünglichen Gruppe von Ältesten, die vor Abertausenden von Jahren auf der Erde notlandeten; in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3) ist von ihm persönlich die Rede; zum ersten Mal taucht er dann in Gefährtin der Schatten (Bd. 5) auf.
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      Andreas Reichen: Stammesvampir, der Gefährte von Claire Samuels Roth. Er wurde vor mehr als dreihundert Jahren in Deutschland geboren und war der Anführer eines Dunklen Hafens in Berlin. Reichen ist gebildet und kultiviert, er gibt sich lässig und cool – der ultimative Charmeur.


      Er ist kein ausgebildeter Krieger, doch er kennt Tegan schon seit vielen Jahren, seit dieser ihm bei der Vernichtung einer Bande von Rogues half, die im Jahr 1809 in Berlin und Umgebung Jagd auf die Zivilbevölkerung machten. Vor der Geschichte von Geschöpf der Finsternis (Bd. 3) waren Reichen und Claire schon fünfzig Jahre lang ein Liebespaar, doch sie wurden verraten (s. Wilhelm Roth) und durchlitten eine lange Zeit der Trennung, bevor sie in Gesandte des Zwielichts (Bd. 6) wieder zusammenkommen.


      Während der Zeit, als Reichen von Claire getrennt war, hat er eine menschliche Geliebte, die Sexclub-Besitzerin Helene. Diese Beziehung endet tragisch, als in Gefährtin der Schatten (Bd. 5) Helene zum Lakaien gemacht wird und Agenten in den Dunklen Hafen lässt, die alle Anwesenden grausam ermorden. Reichen kommt erst nach dem Massaker in den Dunklen Hafen. Ihm bleibt nichts anderes übrig, als Helene in einem Akt der Gnade zu töten. Danach zerstört er seinen Dunklen Hafen in einem riesigen Feuerball, den er durch seine übersinnliche Gabe auslöst.


      Reichen und Claire sind heute blutsverbunden und leben in ihrem Dunklen Hafen in Newport, Rhode Island, in den USA. Inzwischen hat er gelernt, seine pyrokinetische Gabe zu kontrollieren. Andreas Reichen ist Mitglied des Ordens und wird hauptsächlich bei geheimen Missionen in Europa eingesetzt.


      Haar: kastanienbraun, leicht gelockt; normalerweise trägt er sein Haar offen


      Augen: haselnussbraun


      Besondere Fähigkeit: Pyrokinese; kann durch seine Gedanken Feuer entzünden


      Gefährtin: Claire Samuels Roth


      Held in: Gesandte des Zwielichts (Bd. 6)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Anna: Stammesgefährtin und langjährige Freundin von Elise Chase. Elise lernte Anna auf dem Empfang von Andreas Reichen in Berlin kennen. Als Kind war Annas Sohn, der Stammeskrieger Tomas, mit Elises Sohn, Camden, befreundet. Anna hat erst kürzlich von Cams Tod erfahren und kommt nur schwer damit zurecht. Elise gegenüber ist sie freundlich, und falls Elise eine Weile in Berlin bleibt, hat sie angeboten, ihr die Stadt zu zeigen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Annabeth Jablonsky: Mensch, Bewohnerin von Harmony, Alaska, arbeitet als Bedienung in Petes Kneipe. Unter dem Künstlernamen Amber Joy tanzt Annabeth in einem Stripteaseclub in Fairbanks, wo Teddy Toms ihren Auftritt sieht und sich in sie verliebt. In der Nacht, als Teddy und seine Familie von dem Ältesten ermordet werden, ist Annabeth zuvor mit ihm und einigen Freunden zusammen auf einer Party. Sie sieht Kade an dem Abend in Petes Kneipe, als er sich mit Alex trifft. Annabeth findet Kade ziemlich sexy.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Arno Pike (verst.): Stammesvampir, stellvertretender Direktor der Agentur des Stammes, insgeheim ein treuer Gefolgsmann Dragos’, er gehört zu seinem inneren Zirkel. Pike war mit einer Stammesgefährtin blutsverbunden, doch sie war bei einem Überfall ein Jahr vor den Ereignissen von Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) umgekommen.


      Pike ist in dem Privatclub der Agentur in Chinatown, als Dragos dorthin kommt, um seinen Sieg über den Orden zu feiern. Sein Verrat zwingt die Stammeskrieger dazu, ein neues Hauptquartier aufzubauen, nachdem das alte mit Dragos’ Hilfe an die Polizei der Menschen verraten worden ist. Pike hat Dragos ursprünglich zu einem öffentlichen Auftritt gedrängt, doch er gibt auf, als sein Boss darauf besteht, in privater Runde mit den schönsten Frauen im Club zu feiern. Pike gesellt sich bald zu den wilden Feierlichkeiten, und die Nacht endet in einem blutigen Massaker, bei dem alle Menschen im Club zu Tode kommen.


      Später wird Pike vom Orden aufgegriffen und wegen seiner Verbindungen zu Dragos verhört. Er sagt Lucan, es sei zu spät, um Dragos noch aufzuhalten, verweigert aber jede weitere Aussage. Hunter soll das Verhör beenden, indem er in Pikes Blut dessen Erinnerungen liest. Doch ein erster Schluck verrät ihm, dass Pike ein tödliches Gift geschluckt hat. Der Gefolgsmann von Dragos nimmt sein Wissen mit in den Tod.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10).
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      August Chase (verst.): Stammesvampir, Vater von Sterling und Quentin Chase. Augusts Gefährtin ist bis jetzt in der Reihe noch nicht aufgetaucht. August war der Patriarch der ehrwürdigen Chase-Familie. Seine Söhne hatte er nach hohen moralischen Überzeugungen erzogen, und er erwartete von ihnen in jeder Hinsicht immer absolute Perfektion. Er selbst leitete mehrere Jahrhunderte lang die Agentur, bevor er auf einem Streifeneinsatz umkam. August war schon tot, als sein Sohn Quentin fünf Jahre vor den Ereignissen von Gefangene des Blutes (Bd. 2) ums Leben kam. Obwohl August nie etwas sagte, wuchs Sterling Chase mit dem Gefühl auf, dass Quentin der Sohn war, den sein Vater sich gewünscht hatte. Sterling fühlte sich deshalb immer überflüssig und dem Vorbild seines älteren Bruders nicht gewachsen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10).
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      Avery, Detective: Mensch, ein Detective mittleren Alters beim Boston Police Department. Avery lernt Tavia Fairchild auf der Polizeiwache kennen, wo sie bei einer Gegenüberstellung Sterling Chase als den Schützen bei der Weihnachtsfeier von Senator Clarence identifiziert. Avery ist ein netter, sympathischer Mann, der dafür sorgt, dass Tavia sich wohlfühlt, und dem ihre Sicherheit am Herzen liegt. Später bricht Sterling Chase aus der Polizeihaft aus, um Senator Clarence zu verfolgen, der ein Verbindungsmann von Dragos ist. Detective Avery trifft sich daraufhin mit Tavia im Büro des Senators und bringt sie in einem Bostoner Hotel unter, wo sie unter Polizeischutz steht (s. Murphy). Chase geht Avery an, um herauszufinden, wohin er Tavia gebracht ha. Avery versuchte, sich Chase zu widersetzen, weil er Tavia auf keinen Fall in die tödliche Gefahr bringen will, für die er Chase hält. Doch schließlich kann er sich nicht länger wehren und verrät Chase Tavias Versteck. Chase löscht die Erinnerungen des Detective, fügt ihm aber keinen Schaden zu, weil Avery sich so fürsorglich um Tavia gekümmert hat.


      Detective Avery begegnet uns wieder, als Boston von massenhaften Angriffen der Rogues heimgesucht wird. Wie die übrigen Bewohner der Stadt ist er geschockt von der Situation, doch voller Erleichterung, als er erfährt, dass Tavia lebt und gesund ist.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10).
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      Ben Sullivan (verst.): Mensch, ein ehemaliger Chemieingenieur und Produktentwickler für eine Kosmetikfirma in Boston. Er wurde dort wegen seines entschiedenen Engagements gegen Tierversuche gefeuert. Zwei Jahre vor den Ereignissen von Gefangene des Blutes (Bd. 2) brachten ihn seine Ansichten in Kontakt mit den gesellschaftlichen Kreisen, in denen sich auch die Tierärztin Tess Culver bewegte. Die beiden wurden kurzzeitig ein Paar, doch auch nach der Trennung konnte Ben Tess immer noch nicht ganz loslassen.


      Ben ist nicht immer so moralisch, wie es den Anschein hat; als Nebengeschäft entwickelt er synthetische Drogen für die Clubszene. Als ein anonymer Kunde (s. Marek) bei ihm anfragt, ob er eine neue Droge – ein rotes Pulver namens Crimson mit einer ähnlichen Wirkung wie Ecstasy – für ihn herstellen könne, nimmt Ben den Auftrag an.


      Ben weiß nicht, dass sein Auftraggeber ein Vampir ist, auch ist ihm nicht bewusst, welche verhängnisvolle Wirkung Crimson auf Stammesvampire hat. Als er aber Zeuge wird, wie ein Clubbesucher (s. Jonas Redmond) auf Crimson reagiert, ruft er seinen Kunden an, um ihn vor den ungewöhnlichen Nebenwirkungen der Droge zu warnen. Ein Treffen wird vereinbart, doch Ben lädt vorher die Herstellungsanleitung für Crimson auf einen USB-Stick und löscht alle Hinweise auf die Droge von seinem Computer. Den Stick versteckt er zur Sicherheit in Tess’ Büro.


      Nach einer Auseinandersetzung mit Dante und Sterling Chase vom Orden wird Ben von seinem Auftraggeber aufgegriffen und an einen unbekannten Ort gebracht. Dort soll er Marek verraten, wie Crimson hergestellt wird, oder die Droge direkt fabrizieren, damit Marek sie analysieren kann. Als Ben nicht gehorcht, wird er von Marek zum Lakaien gemacht und instruiert, den USB-Stick aus Tess’ Büro zu holen. Tess hat den Stick allerdings inzwischen entdeckt und ihn Dante und dem Orden übergeben. Ben entführt Tess und bringt sie in ihr Büro, wo er ihre Assistentin foltert und dann tötet (s. Nora). Dante und die Ordensmitglieder kommen Tess zu Hilfe, und nach einem brutalen Kampf tötet Dante Ben Sullivan.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefangene des Blutes (Bd. 2).
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      Big Dave Grant (verst.): Mensch, ein Bewohner von Harmony, Alaska, und ein Stammgast in Petes Kneipe. Big Dave ist ein Angeber und immer auf Streit aus. Nach den ungeklärten Morden an der Toms-Familie organisiert Big Dave mit einigen anderen Männern eine Wolfsjagd. Auf der Jagd trifft Big Dave in einer Höhle auf den Ältesten und wird von ihm schwer verletzt. Big Dave wird aus dem Gebiet ins nächste Krankenhaus geflogen. Dort wird er später von Skeeter Arnold erstochen, als dieser schon zum Lakaien gemacht worden ist.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Bill Keaton (verst.): Mensch, ein Professor für Kunstgeschichte an der Boston University zu der Zeit, als Savannah dort 1974 im ersten Semester studiert. Keaton hat ein Auge auf die weiblichen Studierenden geworfen, darunter auch Savannahs Mitbewohnerin Rachel. Keaton und die junge Frau werden eines Nachts auf dem Universitätsgelände von einem Vampir angegriffen. Rachel überlebt den Angriff nicht, und Keaton wird verletzt ins Krankenhaus gebracht. Später wird aufgedeckt, dass Keaton bei dem Angriff zum Lakaien gemacht worden ist und danach mit Gideons alten Feinden in England (s. Cyril Smithson) zusammenarbeitet. Gideon tötet Keaton nach einer Auseinandersetzung, bei der er selbst schwer verwundet wird.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Versprechen der Nacht (Novelle, Bd. 11,5).
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      Bobby Alexander: Mensch, Dylans Stiefvater, der Ehemann von Sharon Alexander und Vater ihrer beiden Söhne, Morrison und Lennon. Bobby war ein Alkoholiker und Trickbetrüger, er war für den Unfall verantwortlich, bei dem Morrison als Teenager getötet wurde. Wegen seines Vaters brach Dylans anderer Stiefbruder Lennon alle Verbindungen zur Familie ab und trat in den Militärdienst ein. Als Dylan klein war, schnüffelte Bobby in ihrem Tagebuch herum und entdeckte ihre Einträge über die toten Frauen, die sie mit ihrer übersinnlichen Fähigkeit sehen konnte. Er versuchte, mit der Gabe seiner Tochter Geld zu machen, doch Dylan konnte die Toten nicht auf Befehl sehen. Als Dylan zwölf war, verließ Bobby die Familie und kam nie zurück.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4).
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      Boston Police Department, namenloser Büroangestellter (verst.): Mensch, arbeitet in der Nacht auf der Bostoner Polizeiwache, als Gabrielle den Überfall durch Vampire vor dem Nachtclub La Notte meldet. Der Mann ist zu diesem Zeitpunkt schon der Lakai eines damals noch unbekannten Meisters (s. Marek). Er ruft seinen Meister an und übermittelt ihm Gabrielles geheime Telefonnummer und Adresse. Später erkennt Gabrielle ihn, als er ihr tagsüber folgt, während sie Fotos macht. Er rennt davon, und Gabrielle setzt ihm nach, doch er entkommt ihr in der Stadt.


      Der Büroangestellte ist wieder auf der Polizeiwache, als Gabrielle das nächste Mal dort ist, um »Detective« Lucan Thorne aufzusuchen. Er hat eine Auseinandersetzung mit einem anderen Polizisten (s. Officer Carrigan) und ersticht diesen im Treppenhaus der Wache. Danach versucht er, Gabrielle zu ermorden, nachdem er gesehen hat, wie sie sich auf der Straße mit Lucan unterhält. Er will Gabrielle mit seinem Wagen überfahren, doch Lucan kann dies verhindern. Lucan erkennt, dass der Angestellte ein Lakai ist, und tötet ihn, indem er ihm vor der entsetzten Gabrielle die Kehle herausreißt. Dadurch hat sich Lucan zum ersten Mal vor ihr als ein Stammesvampir zu erkennen gegeben.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Brent (verst.): Stammesvampir, der Gabrielles Freundin Kendra vor dem Nachtclub in Boston abschleppt. Kendra und Brent sind bald unzertrennlich. Später stellt sich heraus, dass Brent zu einem Rogue geworden ist, wahrscheinlich durch den Einfluss von Marek, dem korrupten Bruder Lucans. Brent ist verantwortlich für den Bombenanschlag in einem U-Bahn-Tunnel in Boston, bei dem Conlan getötet wird. Gabrielle entdeckt seine wahre Identität, als sie sich im Hauptquartier des Ordens die Bänder der Überwachungskameras von der Explosion anschaut.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Brock: Ein Stammesvampir und Mitglied des Ordens. Brock, der Gefährte von Jenna Tucker-Darrow. Er wurde in Detroit geboren und ist über hundertzehn Jahre alt. Brock wurde ein paar Monate nach Conlans Tod zusammen mit Kade in den Orden aufgenommen.


      Im Umgang mit seinen Kameraden ist Brock stets gutmütig, doch wenn ihm jemand in die Quere kommt, kann er gnadenlos sein.


      In den Dreißigerjahren war Brock als Leibwächter bei den Bishops angestellt, einer prominenten Familie im Dunklen Hafen von Detroit. Er war verantwortlich für eine ihrer Adoptivtöchter, eine junge Stammesgefährtin namens Corinne. Eines Nachts verschwand sie in der Stadt und galt seither als tot. Als Brock dem Orden beitrat, litt er noch immer unter den Schuldgefühlen. Lange Zeit hielt er sich für nicht liebenswert und konnte sich nicht vorstellen, dass ihm noch einmal jemand das Leben einer anderen Person anvertrauen würde. Doch dann bekommt er vom Orden den Auftrag, eine verletzte Menschenfrau namens Jenna zu beschützen und diese von einer Mission in Alaska zurückzubringen. Jenna ist bei der Mission auf eine Art verändert worden, wie es sich keiner vom Stamm bis zu diesem Zeitpunkt hat vorstellen können.


      Haar: schwarz, rasiermesserkurz geschoren


      Augen: dunkelbraun


      Besondere Fähigkeit: kann menschliches Leid und Schmerzen mit den Händen aufnehmen und abschwächen


      Gefährtin: Jenna Tucker-Darrow (Mensch)


      Held in: Geweihte des Todes (Bd. 8)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Camden Chase (verst.): Ein Stammesvampir, der einzige Sohn von Quentin und Elise Chase aus dem Dunklen Hafen in Boston. Mit achtzehn rebelliert Camden gegen seine Eltern und verlässt sein Zuhause. Er gehört zu einer immer größer werdenden Gruppe von jugendlichen Stammesvampiren, die in Gefangene des Blutes (Bd. 2) aus ihren Dunklen Häfen verschwinden. Später wird aufgedeckt, dass Camden und seine Freunde von einer neuen Droge namens Crimson abhängig geworden sind. Crimson löst ein unstillbares Verlangen nach Blut und Gefühle von Euphorie und Macht aus. Für Camden ist die Gefahr besonders groß, weil er ein Testsubjekt des Erfinders von Crimson ist (s. Ben Sullivan). Cam wird gefangen gehalten, und ihm werden hohe Dosen der Droge verabreicht. Er erkrankt an der Blutgier und mutiert zum Rogue. Nach dem Mord an dem menschlichen Nachbarn Sullivans entkommt er, als sein Onkel, Sterling Chase, zum Tatort kommt und versucht, ihn zur Vernunft zu bringen. Cam taucht im Dunklen Hafen seiner Familie auf, als er schon voll zum Rogue mutiert ist. Als der junge Mann sich auf seine Mutter, Elise, stürzen will, erschießt ihn Sterling Chase vor ihren Augen mit einer titangefüllten Kugel.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefangene des Blutes (Bd. 2).
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      Carrigan, Officer (verst.): Mensch. Carrigan ist ein kurz vor der Pensionierung stehender Polizist, der sich auf der Polizeiwache befindet, als Gabrielle den Überfall durch Vampire vor dem Nachtclub La Notte meldet. Carrigan glaubt ihr nicht und ist ziemlich verärgert, als sie ein paar Nächte später noch einmal auftaucht und einen »Detective« Lucan Thorne sprechen will (Lucan hat ihr diesen falschen Polizeirang in ihrer Wohnung genannt). Carrigan behandelt Gabrielle ziemlich unhöflich und lässt dann seine schlechte Laune an einem linkischen Angestellten aus, der sich später als Lakai entpuppt. Dieser sticht Carrigan nach ihrer verbalen Auseinandersetzung in einem abgelegenen Treppenhaus nieder und ermordet den Polizisten.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Chad Bishop: Mensch, ein Bewohner von Harmony, Alaska. Chad ist mit dabei, als Annabeth Jablonsky, Teddy Toms, Skeeter Arnold und andere eine Party feiern in der Nacht, als Teddy und seine Familie von dem Ältesten umgebracht werden. Chad macht sich über Teddy und sein Stottern lustig. Mit der Stammesfamilie mit dem Namen Bishop ist er nicht verwandt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Charlotte »Lottie« Bishop: Corinnes adoptierte Schwester, ebenfalls eine Stammesgefährtin. Die beiden wuchsen zusammen im Dunklen Hafen der Bishops in Detroit auf. Lottie ist fünf Jahre jünger als Corinne und lebt heute mit ihrem Gefährten in einem Londoner Dunklen Hafen. Sie hat zwei erwachsene Söhne, von denen einer mit einer Stammesgefährtin blutsverbunden ist und einen Sohn hat.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9).
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      Christophe Archer (verst.): Stammesvampir der Zweiten Generation aus Boston, der Sohn von Lazaro Archer und Vater von Kellan. Nach Kellans Entführung geht Christophe nur widerwillig mit Lazaro, um den Orden um Hilfe zu bitten. Christophe ist ein typisches Gewächs der Dunklen Häfen: wohlhabend, mit guten Verbindungen, ein Stammesvampir, der immer ein wenig auf den Orden und seine aggressiven Methoden herunterblickt. Doch als sein Sohn in Gefahr gerät, ist Christophe bereit, wirklich alles zu tun, um ihn wohlbehalten wiederzubekommen. Christophe wird von dem korrupten Genossen von Dragos, dem Agenten Freyne, getötet, direkt vor dem Gebäude in Boston, in dem Kellan gefangen gehalten wird.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geweihte des Todes (Bd. 8).
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      Claire (Samuels Roth) Reichen: Gefährtin des Ordensmitglieds Andreas Reichen. Claire Samuels wurde vor mehr als fünfzig Jahren geboren; sie ist die Tochter einer amerikanischen Friedenskämpferin und eines Dorfarztes aus Simbabwe. Nachdem ihre Eltern bei Unruhen in Afrika ums Leben kamen, wuchs sie bei der vermögenden Familie ihrer Mutter in Rhode Island auf. Claire ist eine begabte Pianistin und studierte an einer Universität in Deutschland. Dort wurde sie eines Nachts von einem Vampir überfallen. Ein anderer Vampir rettete sie, der Stammesvampir William Roth. Roth hatte schon eine Gefährtin und nahm Claire mit sich in seinen Dunklen Hafen, wo er sie unter seinen Schutz stellte.


      Dort erfuhr sie von der Existenz des Stammes und ihrer Rolle als Stammesgefährtin. Sie verliebte sich in einen charmanten, wenn auch oft leichtsinnigen Stammesvampir aus Berlin, Andreas Reichen. Doch als Claire schon damit rechnete, dass ihr Andreas einen Antrag machen und sie seine Gefährtin werden würde, verließ er sie ohne jede Erklärung. Verschmäht und mit gebrochenem Herzen verband sich Claire später mit Roth, als dessen Gefährtin getötet worden war und er Claire anbot, sie als seine neue Gefährtin zu nehmen. Jahre später wird Claire diese Entscheidung bitter bereuen, denn Andreas Reichen tritt wieder in ihr Leben, als er auf einem blutigen Rachefeldzug gegen den Verbrecher ist, der nun Claires Gefährte ist.


      Haar: schwarz


      Augen: tiefbraun


      Muttermal: rechts am Hals, direkt an der Schlagader


      Blutduft: Vanille und milde Gewürze


      Besondere Fähigkeit: Traumwandlerin


      Gefährte: Andreas Reichen


      Heldin in: Gesandte des Zwielichts (Bd. 6)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gesandte des Zwielichts (Bd. 6).
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      Coleman Hogg: Mensch, Dylans Chef bei dem Boulevardmagazin, wo sie arbeitet, ein unangenehmer Mann. Er ist nicht glücklich über ihren kurzfristig anberaumten Trip nach Europa und droht ihr, dass sie schon mit einer sensationellen Story zurückkommen müsse, wenn sie ihren Job behalten wolle. Dylan schickt ihm Fotos aus Tschechien sowie Notizen über die Vampirgeschichte, die sie aufdeckt. Doch er wird nur noch ungehaltener, als sie sich gezwungen sieht, ihren Aufenthalt in Tschechien zu verlängern. Schließlich feuert er sie in einer auf ihrer Mailbox hinterlassenen Nachricht. Als der Orden die Story und die Fotos entdeckt, die Dylan an das Magazin gesandt hat, befiehlt Lucan Gideon, die Computer des Magazins mit einem Virus zu infizieren, und er schickt Niko und Kade los, um Coleman Hoggs Erinnerungen zu löschen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4).
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      Conlan MacConn (verst.): Stammesvampir, der erste Gefährte von Danika MacConn (später: MacBain), mit der er über vierhundert Jahre lang zusammen war. Das Paar lebte über Jahrhunderte in den schottischen Highlands, doch vor hundert Jahren entschloss sich Con aus einem Pflichtgefühl heraus, nach Amerika zu gehen, wo er später sein Schwert in den Dienst des Ordens stellte. Der rothaarige, gut aussehende und von Natur aus gutmütige Conlan ist Mitglied des Ordens, bis er bei einem Bombenanschlag eines Rogue (s. Brent) in der Bostoner U-Bahn ums Leben kommt.


      Conlan stirbt im Alter von ungefähr fünfhundert Jahren; er ist der Sohn eines Stammesvampirs und dessen Gefährtin, der Tochter eines schottischen Clanchefs. Conlan und Danika erwarten ihr erstes Kind (s. Connor MacConn), als er ums Leben kommt. Conlans rituelles Begräbnis ist das erste, das während des Zeitraums stattfindet, in dem die Midnight-Breed-Serie spielt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Connor MacConn: Stammesvampir, der Sohn von Danika und Conlan. Danika ist mit Connor schwanger, als Conlan im Dienst des Ordens in Boston getötet wird. Sie zieht nach Dänemark, wo sie ihren Sohn zur Welt bringt. Während der Ereignisse von Gesandte des Zwielichts (Bd. 6), als Andreas Reichen und Claire auf der Flucht vor Wilhelm Roth und Dragos bei Danika Unterschlupf suchen, ist der blonde, blauäugige Junge noch keine zwei Jahre alt. Einige Monate später, in der Novelle Das Sehnen der Nacht, besuchen Connor und Danika an Weihnachten die Familie Conlans in Schottland. Danika hat Angst, dass ihr Sohn einmal ein Krieger wie sein Vater werden wird.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: als Kleinkind in Gesandte des Zwielichts (Bd. 6).


      
        [image: Vignette]

      


      Corinne Bishop: Stammesgefährtin des Ordensmitglieds Hunter. Sie wurde nur wenige Stunden nach ihrer Geburt im Sommer 1917 an der Hinterpforte eines Detroiter Krankenhauses ausgesetzt. Eine prominente Stammesfamilie, die Bishops, adoptierte das Kleinkind, und die junge Stammesgefährtin wuchs in einem Leben voller Luxus auf. An ihrem achtzehnten Geburtstag verschwand sie beim Besuch eines Jazzclubs. Sie wurde entführt, obwohl sie unter dem Schutz eines Leibwächters (s. Brock) vom Sicherheitsteam des Dunklen Hafens der Familie stand. Schließlich wurde sie für tot erklärt, eine Lüge, die, wie sich später herausstellte, durch Corinnes Stiefvater im Dunklen Hafen, Victor Bishop, gedeckt wurde.


      Nach fünfundsiebzig Jahren Gefangenschaft in Dragos’ Zuchtlaboren wird Corinne vom Orden befreit, zusammen mit anderen entführten Stammesgefährtinnen. Sie und die anderen Frauen wurden für genetische und reproduktionstechnische Experimente missbraucht, bei denen Corinne vor dreizehn Jahren einen Sohn geboren hat, dem sie den Namen Nathan gab. Bei ihrer Suche nach Nathan und bei dem Versuch, dem Verbrecher, der für ihre Leiden verantwortlich ist, das Handwerk zu legen, gerät Corinne im Krieg des Ordens zwischen die Fronten – und findet sich in den Armen des gefährlichsten Mitglieds des Ordens wieder, des Gen-Eins-Ex-Killers Hunter. Corinne liebt Jazz, besonders Bessie Smith.


      Haar: lang, glatt, tiefschwarz


      Augen: mandelförmig, grünblau


      Muttermal: auf dem Rücken der rechten Hand


      Blutduft: Bergamotte und Veilchen


      Besondere Fähigkeit: Sonokinese


      Gefährte: Hunter


      Heldin in: Gejagte der Dämmerung (Bd. 9)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geweihte des Todes (Bd. 8).


      
        [image: Vignette]

      


      Curtis (verst.): Mensch. Eines der Kids, die im Übergangswohnheim Bei Anna (s. Jack) Unterschlupf finden. Als Curtis zufällig den Ordenskrieger Nikolai sieht, der sich in einer Einliegerwohnung über der Garage des Übergangsheims mit Renata versteckt, stellt sich heraus, dass Curtis ein Lakai von Edgar Fabien ist. Curtis erstattet Fabien Bericht, worauf ein ganzes Team der Agentur das Wohnheim durchsucht. In dem Chaos erwischt Nikolai zwar Curtis, doch bevor der Lakai ihm sagen kann, wer sein Meister ist, hat der Junge ein Messer in der Hand, schlitzt sich die eigene Kehle auf und stirbt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefährtin der Schatten (Bd. 5).


      
        [image: Vignette]

      


      Cyril Smithson (verst.): Stammesvampir, der uneheliche Sohn von Gideons früherem Feind in London, Hugh Faulkner, einem erstklassigen Waffenschmied. Cyril wurde Zeuge des Kampfes, bei dem Gideon Hugh tötete. Der junge Stammesvampir schwor heimlich, den Tod seines Vaters zu rächen. Cyril beauftragte Rogues damit, Gideons jüngere Brüder zu ermorden und ihm das Schwert zu beschaffen, das Hugh in dem Kampf gegen Gideon verloren hatte. Bald danach verließ Cyril England und baute sich in Boston unter dem Namen Smithson eine neue respektable und privilegierte Existenz auf.


      Er trifft Gideon wieder, als das Schwert unbeabsichtigt in einer Sammlung von Artefakten aus der Kolonialzeit auftaucht, die der Boston University vermacht worden sind. Dort erspürt Savannah Dupree mit ihrer übersinnlichen Gabe die wenig ruhmreiche Geschichte des Schwerts und löst dadurch Ereignisse aus, die den Konflikt zwischen Gideon und Cyril wiederaufbrechen lassen. Cyril Smithson folgt Savannah und Gideon nach Louisiana, wo er vor dem Haus von Savannahs Schwester auf die beiden das Feuer eröffnet. Gideon tötet Cyril, dann rettet er Savannah durch sein Blut das Leben. Bis zum heutigen Tag steckt eine von Cyrils Kugeln in Gideons Kopf und unterdrückt seine übersinnliche Fähigkeit, weshalb er nicht an Kampfeinsätzen des Ordens teilnehmen kann.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Versprechen der Nacht (Novelle, Bd. 11,5).
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      Danika (MacConn) MacBain: Gefährtin des Ordensmitglieds Conlan MacConn bis zu seinem gewaltsamen Tod in Boston, bei einer Mission im Auftrag des Ordens. Danikas jetziger Gefährte ist Malcolm MacBain. Danika wurde vor mehr als vierhundert Jahren in Dänemark geboren und war seit ihrem achtzehnten Lebensjahr mit Conlan von dem schottischen Clan der MacConn blutsverbunden.


      Als Con stirbt, ist Danika mit ihrem ersten Kind schwanger. Sie verlässt Boston und kehrt zurück in ihre Heimat Dänemark, wo ihr Sohn Connor zur Welt kommt. In Gesandte des Zwielichts (Bd. 6) bietet Danika Andreas Reichen und Claire Roth ein sicheres Versteck in Dänemark. Während ihres Aufenthalts liest Danika Claires Gedanken und versichert ihr, dass Andreas genau wie sie zutiefst bedauert, dass sie so lange Zeit getrennt waren.


      Später, in Das Sehnen der Nacht, reisen Danika und der knapp zweijährige Connor für die Weihnachtsfeiertage nach Schottland zu einem Familientreffen von Conlans Familie in Edinburgh. Dort trifft Danika auf einen gefährlichen Stammesvampir und Gangsterboss (s. Reiver) und seinen vernarbten, mysteriösen Handlanger mit dem Namen Brannoc – einem Stammesvampir, den Danika früher einmal sehr gut gekannt hat, in einer anderen Zeit, als Brannoc ein anderer Mann gewesen ist (s. Malcolm MacBain).


      Haar: blond


      Augen: blau


      Muttermal: auf dem Bauch


      Blutduft: Regen


      Besondere Fähigkeit: Gedankenlesen


      Gefährte: Conlan MacConn, ein langjähriger Krieger des Ordens (verstorben); Malcolm MacBain


      Heldin in: Das Sehnen der Nacht (Novelle, Band 9,5).


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Dante (Malebranche): Stammesvampir, Ordensmitglied und Gefährte von Tess Culver. Dante wurde vor 229 Jahren im 18. Jahrhundert in Italien geboren, sein italienischer Akzent ist immer noch etwas hörbar. Er war ein Einzelkind; sein Vater wurde von einem politischen Gegenspieler in Italien getötet, seine Mutter ertrank im Meer, als sie ein Kind vor einer Flutwelle retten wollte. Dante ist der draufgängerische Besserwisser unter den Ordensmitgliedern. Wenn er sich gezwungenermaßen unter Menschen bewegt, benutzt er den Nachnamen Malebranche. Malebranche (»böse Klauen«) nennt er auch seine Lieblingswaffen – zwei gekrümmte Titanmesser, die er in der direkten Konfrontation mit Rogues einsetzt. Dante teilt mit vollen Händen aus, im Kampf wie im Spiel. Trotz seiner brüsken Art hält er allen, die er ins Herz geschlossen hat, unbedingte Treue. Sein engster Freund im Orden ist Sterling Chase. Als sich bei Chase die ersten Zeichen der Blutgier zeigen und die Sucht seine Teilnahme an den Missionen des Ordens gefährdet, stellt dies ihre Freundschaft auf eine schwere Belastungsprobe, an der sie fast zerbricht. Dante und Tess wollten eigentlich Chase zum Paten für ihren Sohn Xander Raphael machen, doch sie bieten die Ehre dann lieber Gideon an. In Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) nähern sich Dante und Chase wieder an und erneuern ihre Freundschaft.


      Haar: schwarz


      Augen: Farbe von Whiskey


      Besondere Fähigkeit: Todesahnungen, die wahr werden


      Gefährtin: Tess Culver (das Paar hat einen neugeborenen Sohn namens Xander Raphael)


      Held in: Gefangene des Blutes (Bd. 2)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Dmitri (verst.): Stammesvampir, der inzwischen verstorbene, jüngere Bruder von Nikolai in Russland. Dmitri war zwanzig Jahre jünger als Nikolai, er liebte Philosophie und nahm gerne Dinge auseinander, um herauszufinden, wie sie funktionieren. Niko war sein Vorbild, er wollte so sein wie sein älterer Bruder. Eines Abends bekam Dmitri mit, wie einer von Nikos Rivalen aus der Ukraine beleidigende Äußerungen über seinen Bruder machte. Dmitri forderte den Stammesvampir heraus und verletzte ihn mit einem Dolch. Es war ein Glückstreffer, denn Dmitri war kein Kämpfer. Doch der andere Vampir war außer sich vor Wut und schlug Dmitri den Kopf ab. Niko brachte seinen Eltern den Kopf des Mörders als Wiedergutmachung für Dmitris Tod, doch sie wiesen ihn ab und sagten, es wäre besser gewesen, wenn er gestorben wäre und nicht Dmitri. Niko brach daraufhin mit seiner Familie und kehrte nie wieder zurück.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefährtin der Schatten (Bd. 5).
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      Doctor Lewis (verst.): Mensch. Ein Arzt, der Tavia Fairchild seit ihrer Jugend wegen ihres seltsamen »Zustands« behandelt. Dr. Lewis ist in Wirklichkeit ein Lakai, der unter Dragos’ Befehl steht, ebenso wie die andere Betreuerin Tavias (s. Tante Sarah). In seiner stark gesicherten Privatklinik im ländlichen Sherborn, Massachusetts, behandelt Dr. Lewis auch andere Frauen wie Tavia – Gen-Eins-Stammesvampirinnen aus Dragos’ Zuchtlaboren.


      In den Unterlagen von Dr. Lewis entdeckt Tavia Informationen über sich selbst (als Testsubjekt 8, Patient »Octavia«) und andere, die wie sie an geheim gehaltenen Orten mitten unter der menschlichen Bevölkerung leben. Sie weiß selbst nichts von ihrem Erbe, da ihre Stammesgene durch Medikamente unterdrückt werden, und zwar so lange, bis Dragos seine Kreaturen für seine eigenen Zwecke aktivieren will. Tavia findet auch heraus, dass Dr. Lewis ihr fotografisches Gedächtnis – ihre übersinnliche Gabe – dazu benutzt, um Dragos Namen und Informationen über Politiker und Regierungskontakte zu liefern, während Tavia sich angeblich zur Erholung in medikamentös ausgelösten Ruhephasen in seiner Klinik aufhält. Tavia tötet Dr. Lewis in dem Haus, in dem sie mit ihrer »Tante Sarah« lebt, als der Arzt versucht, sie mit Drogen ruhigzustellen, nachdem Tavia klar geworden ist, dass sie nicht zur Spezies homo sapiens gehört.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10).
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      Dragos, alias Gordon Fasso, alias Gerard Starkn, alias Drake Masters (verst.): Stammesvampir der Zweiten Generation, ohne Gefährtin. Der Sohn eines Gen-Eins-Vaters desselben Namens (s. Dragos der Ältere) und einer Mutter namens Kassia.


      Dragos wurde Mitte des 14. Jahrhunderts geboren und von seiner Mutter zu seinem eigenen Schutz an eine Familie mit dem Namen Odolf weggegeben. Kassia lebte in Furcht vor dem Tag, wenn bekannt würde, dass Dragos’ Gen-Eins-Vater während des Krieges zwischen dem Orden und den außerirdischen Vorfahren der Stammesvampire heimlich einen der Ältesten in eine geheime Überwinterungskammer in den böhmischen Bergen verschleppt hatte. Dragos’ Vater starb durch die Hand eines Feindes (s. Marek) und nahm dieses Geheimnis mit ins Grab. Kassia, die selbst in Gefahr war, nahm sich das Leben. Aber Dragos ähnelt seinem Vater sehr und spielt auch ein doppeltes Spiel. Als er viele Jahre später zufällig das Geheimnis vom Versteck des Ältesten erfährt, beschließt er, dieses Wissen – und die Gene des schlafenden Ältesten – zu seinem persönlichen Vorteil auszuschlachten.


      Er holt den Ältesten aus der Kammer und hält ihn in seinen Zuchtlaboren gefangen. Über Jahrzehnte züchtet Dragos seine Armee aus Killern, die er »Jäger« nennt, und schafft in seinen Experimenten eine ganz neue Form des Stammes: Gen-Eins-Vampirinnen wie Tavia Fairchild. Während all der Jahre bedient sich Dragos vieler Masken und trägt viele Namen. Als Gordon Fasso und Drake Masters bewegt er sich unter den Menschen, und als Gerard Starkn verschafft er sich als Direktor der Agentur, der Strafverfolgungsbehörde des Stammes, Macht und Verbündete unter den Stammesvampiren.


      Dragos’ Wahnsinn wird mit der Zeit immer schlimmer und endet in einem nicht wiedergutzumachenden, finalen Racheakt gegen den Orden, der immer wieder seine Pläne durchkreuzt hat. Dragos befreit Hunderte von Rogues aus ihren Gefängnissen auf der ganzen Welt und lässt sie auf die völlig ahnungslose menschliche Bevölkerung los. Auf eine furchtbarere Art hätte sich der Stamm der Menschheit nicht offenbaren können. Am Ende wird Dragos von Sterling Chase getötet, doch der Schaden, den er angerichtet hat, bleibt unermesslich. Die blutigen Folgen dieser entscheidenden Nacht werden die Erste Morgendämmerung genannt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3); er tritt zum ersten Mal in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4) in Erscheinung.
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      Dragos der Ältere (verst.): Gen-Eins-Stammesvampir, der Vater von Dragos dem Jüngeren, blutsverbunden mit Kassia. Er war eines der Gründungsmitglieder des Ordens Mitte des 14. Jahrhunderts. Doch während des Krieges mit den Ältesten verriet er den Orden, als er dem Außerirdischen, von dem er abstammte, zur Flucht verhalf und ihn in einer Berghöhle versteckte, in einer Gegend, die heute zu Tschechien gehört. Dragos der Ältere beging den Fehler, sein Geheimnis einem anderen Stammesvampir anzuvertrauen (s. Marek), und er zahlte für diesen Fehler mit seinem Leben. Den genauen Ort, an dem er den Ältesten verborgen hielt, verriet er allerdings nicht.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Dylan Alexander: Stammesgefährtin des Ordensmitglieds Rio. Sie ist in New York geboren, wo sie bei ihrer alleinerziehenden Mutter aufwuchs, und hat zwei Halbbrüder, die wie sie nach berühmten Rockstars benannt sind: Morrison und Lennon. In Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4) ist Dylan zweiunddreißig Jahre alt. Sie wurde mit einer verstörenden Gabe geboren – sie kann Tote sehen. Aus Angst, dass andere ihre Gabe ausnutzen oder sie deswegen ablehnen, versteckt und verleugnet Dylan ihr Talent. Als Erwachsene macht sie erfolgreich Karriere als Journalistin, bis sie bei einem wichtigen Artikel ihre persönliche Einstellung durchschimmern lässt. Sie wird zu einem Boulevardblatt strafversetzt, entdeckt aber während eines Urlaubs in den tschechischen Bergen eine sensationelle Story. Bei der Entdeckung einer tief in einer Höhle versteckten, mysteriösen Gruft wird sie mit der Existenz des Vampirvolks konfrontiert – und gerät mitten in den Krieg des Ordens gegen einen gefährlichen Feind, der es auf die Weltherrschaft abgesehen hat. Dabei lernt sie auch den von Narben gezeichneten, verschlossenen Rio kennen, und zwischen ihnen entwickelt sich eine Leidenschaft, die beide vollkommen überrascht. Später erfährt Dylan, dass der Mann, den sie für ihren Vater gehalten hat (s. Bobby Alexander), eigentlich ihr Stiefvater ist. Ihr wirklicher Vater ist ein Mann namens Zael, dem ihre Mutter auf Mykonos begegnet ist. Die Recherche von Jenna Tucker-Darrow bringt ans Tageslicht, dass Zael wahrscheinlich ein unsterblicher Atlantid ist.


      Haar: lange, flammend rote Locken


      Augen: grün mit goldenen Einsprengseln


      Muttermal: im Nacken


      Blutduft: Wacholder und Honig


      Besondere Fähigkeit: kann die Geister von toten Stammesgefährtinnen sehen und hören, doch nicht mit ihnen kommunizieren


      Gefährte: Rio


      Heldin in: Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4).
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      Edgar Fabien (verst.): Stammesvampir der Zweiten Generation. Er wurde vor ungefähr vierhundert Jahren geboren, war mit keiner Frau blutsverbunden und zum Zeitpunkt, als Gefährtin der Schatten (Bd. 5) spielt, schon seit hundertfünfzig Jahren Anführer seines Dunklen Hafens in Montreal. Fabien ist ein wohlhabender Stammesvampir mit aschblondem Haar, scharfen Gesichtszügen, die etwas Vogelhaftes haben; er ist schlank und muskulös gebaut. Er legt immer peinlichste Sorgfalt auf seine Kleidung und trägt typischerweise maßgeschneiderte Anzüge von hoher Qualität. Fabiens Verbindungen reichen bis weit in die Elite der Dunklen Häfen und in die höchsten Ränge der Agentur. Mithilfe seines Reichtums und seiner Beziehungen kann er sich die Konsequenzen seiner sadistischen und kriminellen persönlichen Neigungen, zu denen eine Vorliebe für junge Mädchen gehört, vom Leib halten.


      Fabien steht heimlich auf der Seite Dragos’, er ist sein Gefolgsmann und gehört zu seinem inneren Zirkel. Alexej Jakut begeht den Fehler, Fabiens Macht zu unterschätzen. Er versucht, sich bei ihm beliebt zu machen, indem er den Mord an seinem eigenen Vater organisiert und den Ordenskrieger Nikolai als den Mörder präsentiert. Am Ende hat Fabien Niko in Gewahrsam, und als persönlichen Preis kauft er Alexej das Mädchen Mira, das eine seherische Gabe besitzt, für zwei Millionen Dollar ab. Alexej wird im Jagdhaus seines Vaters von Männern der Agentur getötet, ein Angriff, für den Dragos und Fabien verantwortlich sind. Später präsentiert Fabien Dragos die kleine Mira als Geschenk bei einem Treffen seiner Verbündeten. Doch die Versammlung wird vom Orden überfallen. Dragos gibt Fabien die Schuld an den mangelhaften Sicherheitsvorkehrungen und tötet den Stammesvampir mit einem Schuss zwischen die Augen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefährtin der Schatten (Bd. 5).
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      Eleuterio »Rio« de la Noche Atanacio: Stammesvampir und Ordensmitglied, der Gefährte von Dylan Alexander. Er wurde Anfang des 20. Jahrhunderts in Spanien geboren. Sein Vater war ein Rogue, der Rios Mutter vergewaltigte, als sie sechzehn war. Sie fürchtete und hasste das Kind, das aus der Vergewaltigung entstanden war, und betrachtete es als Monster. Rio lernte seinen Vater nie kennen. Er wurde zum Waisen, als Männer aus dem Dorf die Hütte seiner Mutter überfielen und sie töteten. Der damals fünfjährige Junge wurde von Vampiren gefunden und in einem nahe gelegenen Dunklen Hafen aufgezogen. Dort erfuhr er, was er wirklich war und wie er überleben konnte. Die Stammesvampire gaben dem Jungen, der von seiner Mutter nie einen Namen bekommen hatte und sich selbst für ein Monster hielt – wegen seiner »manos del diablo«, seiner todbringenden Teufelshände –, einen vornehmen und bedeutungsvollen Namen: Eleuterio »Rio« de la Noche Atanacio.


      Seine tragische Vergangenheit und der Verrat seiner ersten Gefährtin Eva haben tiefe Narben in Rios Seele hinterlassen und ihn fast zerstört. Dennoch ist er eines der ehrenhaftesten und großmütigsten Mitglieder des Ordens. Er ist heute blutsverbunden mit Dylan Alexander, die er in den tschechischen Bergen getroffen hat, nachdem Evas Geist Dylan in eine Höhle führte, in der Rio sich versteckt hielt.


      Haar: dunkelbraun, voll und lockig


      Augen: blau wie ein Topas


      Besondere Fähigkeit: kann durch Berührung töten, vor allem, wenn er provoziert wird


      Gefährtin: Eva (verstorben); Dylan Alexander


      Held in: Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Eleanor Archer (verst.): Stammesgefährtin von Lazaro Archer, Mutter von Christophe und mehreren anderen Söhnen, die in der Reihe nicht namentlich erwähnt werden. Eleanor kam bei der Zerstörung des Dunklen Hafens der Familie in Boston ums Leben, einer Attacke, die von Dragos befohlen wurde. Eleanor (»Ellie«) war eine schöne und eigenwillige Frau, die mit Lazaro eine große Liebe verband.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geweihte des Todes (Bd. 8).
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      Elise Chase: Stammesgefährtin des Ordensmitglieds Tegan. Sie war ein Pflegekind der Dunklen Häfen, seit sie im 19. Jahrhundert als kleines Mädchen in den Slums von Boston aufgegriffen wurde. Elise wuchs in der prominenten Stammesfamilie Chase auf und ging schließlich eine Blutsverbindung mit Quentin Chase ein, dem älteren Bruder von Sterling Chase. Quentin verstarb fünf Jahre vor den Ereignissen, die in Geliebte der Nacht (Bd. 1) erzählt werden, und ließ Elise als Witwe zurück. Nach dem Tod von Quentin wird Elises damals achtzehnjähriger Sohn Camden zum Rogue, als er von der Droge Crimson abhängig wird. Sterling Chase erschießt Camden, als der Rogue offenbar seine eigene Mutter angreifen will.


      Nach Camdens Tod will sich Elise an demjenigen rächen, der die Droge hergestellt hat, die ihren Sohn vergiftete. Während ihres Rachefeldzugs trifft sie Tegan aus dem Orden, und mit ihm lernt sie eine gefährliche Leidenschaft kennen, der sie nicht widerstehen kann.


      Haar: hellblond


      Augen: dunkles Lavendelblau


      Muttermal: innen am rechten Oberschenkel


      Blutduft: Heidekraut, Rosen und Frühlingsregen


      Besondere Fähigkeit: kann telepathisch die Sünden und negativen Energien von Menschen »hören«


      Gefährte: Quentin Chase (verstorben); Tegan


      Heldin in: Geschöpf der Finsternis (Bd. 3)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefangene des Blutes (Bd. 2).
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      Emma MacConn: Stammesgefährtin von James MacConn, einem Cousin von Conlan MacConn. Emma ist in den Zwanzigern und ein kleiner Rotschopf. Sie und James leben in Edinburgh in Schottland. Beide sind sie unter den Gästen der Weihnachtsfeier in der Novelle Das Sehnen der Nacht (Bd. 9,5), wo Danika einen gefährlichen Gangsterboss namens Reiver und seinen Leibwächter Brannoc (alias Malcolm MacBain) kennenlernt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Das Sehnen der Nacht (Novelle, Bd. 9,5).
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      Ethan: Stammesvampir, ein junger Agent bei der Strafverfolgungsbehörde des Stammes, der Agentur. Ethan ist es, der Mathias Rowan nach dem Blutbad im Privatclub der Agentur nach Chinatown ruft. Er ist ein guter Agent, aber noch neu in seinem Job. Rowan hält Ethan für einen aufrechten Stammesvampir, der an Gerechtigkeit glaubt – eine Seltenheit innerhalb der Agentur.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10).
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      Eva (verst.): Erste Stammesgefährtin von Rio. Sie verriet ihn und den Rest des Ordens an Marek, indem sie die Krieger in einen Hinterhalt führte, bei dem Rio schwer verletzt wurde und fast gestorben wäre. Es war nicht Evas Absicht gewesen, dass Rio verletzt wurde (eigentlich hätte es Lucan treffen sollen), und als das Team des Ordens mit großen Verlusten zurückkehrte, gestand Eva ihren Verrat. Nachdem Rio sie daraufhin öffentlich verstieß, tötete sich Eva mit einem Dolch.


      Eva erscheint in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4) als ein Geist. Sie hilft zunächst Dylan Alexander in Tschechien und führt sie zu Rio, der in der Berghöhle haust, wo der Älteste vor langer Zeit in der Überwinterungskammer versteckt worden ist. Eva bittet Dylan inständig, Rio zu retten. Später erscheint Eva auch Rio, als Dylan von Dragos entführt worden ist, und hilft ihm, Dylan am Stausee von Croton im Bundesstaat New York zu finden. Ein letztes Mal erscheint Eva Dylan, nachdem Rio und Dylan eine Blutsverbindung eingegangen und im Hauptquartier des Ordens in Boston in Sicherheit sind. Rio verbrennt alle persönlichen Sachen von Eva. Der Geist Evas schenkt Dylan noch ein letztes trauriges, aber verständnisvolles Lächeln, bevor sie verschwindet.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Evran (verst.): Stammesvampir, der mittlere Bruder von Lucan und Marek, dem Ältesten der Brüder. Evran mutierte schon als junger Erwachsener zum Rogue. Er kam im Kampf ums Leben, in einem der alten Kriege zwischen den Stammesvampiren und den Rogues, in denen Evran auf der falschen Seite stand.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Fiona MacBain (verst.): Erste Stammesgefährtin von Malcolm MacBain. Fiona ist gerade zweiundzwanzig geworden, ein sanftmütiges, unschuldiges Mädchen, als sie Malcolm kennenlernt. Für sie ist er eine Art Märchenheld, während sie den zynischen, verhärteten Stammesvampir daran erinnert, wie wichtig Lebensfreude und Offenheit sind. Mal und Fiona sind noch kein Jahr zusammen, als er sich seine Liebe für sie eingesteht. Sie gehen eine Blutsverbindung ein und leben in seinem Schloss, einem Dunklen Hafen außerhalb von Edinburgh. Fiona wird bald darauf schwanger.


      Während der Schwangerschaft fährt sie eines Tages allein in die Stadt, um das Bettzeug für das Kinderzimmer zu kaufen, während Mal ihr zu Hause einen Schaukelstuhl baut. Fiona wird auf offener Straße von einem Zuhälter entführt, der einem Edinburgher Gangsterboss (s. Reiver) Opfer für seine Blutclubs zuführt. Fiona wehrt sich gegen ihren Entführer, der sie daraufhin ins Herz sticht. Durch die Blutsverbindung spürt Malcolm ihren Schmerz und weiß, dass sie noch am Leben ist. Obwohl es helllichter Tag ist, rast er nach Edinburgh, wo er verbrannt und geschwächt ankommt, doch zu spät, um seine Gefährtin zu retten. Er macht den Zuhälter ausfindig, tötet ihn und schwört, Fiona und ihr ungeborenes Kind zu rächen. Dies tut er, indem er die Organisation des Gangsterbosses infiltriert und von innen heraus zerstört. Normalerweise werden Stammesgefährtinnen rituell verbrannt, doch Malcolm bringt Fionas blutüberströmten Körper heim und beerdigt sie noch am selben Tag.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Das Sehnen der Nacht (Novelle, Bd. 9,5).
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      Fran Littlejohn: Mensch, Bewohnerin von Harmony, Alaska. Sie arbeitet im Krankenhaus der Stadt. Fran ist dabei, als Skeeter Big Dave Grant im Krankenhaus tötet. Später versetzt Kade sie in Trance und löscht ihre Erinnerung an das, was sie wirklich gesehen hat. Stattdessen erzählt sie bei einer Versammlung den Bewohnern von Harmony, Big Dave sei auf dem Operationstisch seinen Verletzungen erlegen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Freyne (verst.): Stammesvampir, arbeitet für die Agentur. Freyne ist mit Mathias Rowan an einem Tatort, als Sterling Chase und Brock auftauchen, um mit Rowan zu reden. Er reizt Chase, indem er sich über den Tod von Camden, Chases Neffen, lustig macht, worauf Chase ihn wütend angreift. Nach Kellan Archers Entführung erhält Freyne von einem menschlichen Informanten einen Tipp über den Aufenthaltsort des jungen Stammesvampirs. Als die Agentur unter Leitung von Mathias Rowan eine Rettungsaktion zur Befreiung Kellans unternimmt, ist Freyne mit von der Partie. Dabei kommt schließlich heraus, dass Freyne ein doppeltes Spiel spielt und zu Dragos’ Leuten gehört. Als er zusammen mit Chase Kellans Vater Christophe und seinen Großvater Lazaro beschützen soll, ermordet Freyne stattdessen Christophe, Lazaro entkommt nur knapp. Freyne wird von Hunter getötet, als der zu der Mordszene stößt und eingreifen kann.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geweihte des Todes (Bd. 8).
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      Gabrielle Maxwell: Stammesgefährtin des Ordensführers Lucan. Vor den Ereignissen der Midnight-Breed-Reihe ist sie siebenundzwanzig Jahre alt. Sie wurde als Kleinkind in Boston zur Waise. Ihre alleinerziehende Mutter kam in eine psychiatrische Anstalt, weil sie behauptete, von einem Vampir angegriffen worden zu sein. Später brachte sie sich um. Gabrielle weiß nicht, wer ihr Vater ist; sie wuchs in verschiedenen Pflegefamilien auf, bis sie mit zwölf von einer Bostoner Menschenfamilie, den Maxwells, adoptiert wurde. Sie hatte eine schwierige Kindheit.


      Mit achtundzwanzig lebt Gabrielle alleine in Boston und ist eine talentierte Kunstfotografin geworden. Für ihre Fotos wählt sie oft als Motiv Orte, an denen sich Stammesvampire aufhielten, auch wenn ihr selbst dies nicht bewusst ist. Gabrielle weiß nichts von der Welt der Vampire und ihrer Rolle als Stammesgefährtin. Das ändert sich, als sie in einer Sommernacht voll grauenhafter Ereignisse Lucan begegnet.


      Haar: rotbraun


      Augen: weiches Braun


      Muttermal: hinter ihrem linken Ohr


      Blutduft: nachtblühender Jasmin


      Besondere Fähigkeit: spürt und wird angezogen von Orten, an denen sich Stammesvampire aufhalten


      Gefährte: Lucan


      Heldin in: Geliebte der Nacht (Bd. 1)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Gefolgsmann, namenlos (verst.): Stammesvampir der Zweiten Generation, ein Gefolgsmann von Dragos. Er führt den Angriff auf den Dunklen Hafen der Archer-Familie in Boston durch, bei dem Lazaros Gefährtin Eleanor und ihre übrigen Verwandten getötet werden. Der Gefolgsmann berichtet Dragos, dass Lazaro und Kellan überlebt haben, durch eine Befreiungsaktion, bei der der Orden und Mathias Rowan von der Agentur zusammengearbeitet haben. Er informiert Dragos außerdem darüber, dass Hunter sich auf die Seite des Ordens geschlagen hat. Später tötet Dragos diesen Gefolgsmann, nachdem er ihm die schlechte Nachricht überbracht hat, dass die gefangenen Stammesgefährtinnen gefunden und von den Vampiren des Ordens befreit worden sind. Dragos reißt dem Gefolgsmann vor Wut das Herz heraus. In Gejagte der Dämmerung (Bd. 9) wird deutlich, dass die Agenten Freyne und Murdoch beide dem Befehl dieses Gefolgsmannes unterstehen.
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      Gideon: Stammesvampir, ein Mitglied des Ordens, der Gefährte von Savannah Dupree. Er wurde im Jahr 1602 in England geboren, wo er berühmt war für seine Schwertkunst. Gideon hatte auf eigene Faust Rogues verfolgt und getötet, wandte sich aber an Lucan, um dem Orden beizutreten, nachdem seine jüngeren Brüder, die Zwillinge Simon und Roderick, bei einem Rogue-Angriff außerhalb ihres Dunklen Hafens in London ums Leben gekommen waren. Gideon ist das Computergenie des Ordens, er ist verantwortlich für die gesamte Technik und macht sich bei Bedarf sogar als Arzt nützlich.


      An Kampfeinsätzen kann Gideon nicht mehr teilnehmen, seit er bei der Rettung seiner Gefährtin Savannah eine unheilbare Gehirnverletzung erlitt. Diese Ereignisse fanden mehr als dreißig Jahre vor Geliebte der Nacht (Bd. 1) statt. Doch in Gideons Kopf steckt noch immer die Kugel, die er von dem Kampf davontrug (s. Cyril Smithson) und die seine übersinnliche Fähigkeit unterdrückt. Außerdem muss er immer eine Art Sonnenbrille tragen, da auch seine Augen von der Verletzung betroffen sind.


      Haar: blond, kurz geschnitten, stachelig


      Augen: durchdringend blau, für gewöhnlich blickt er über den Rand einer hellblau oder silbern getönten Brille


      Besondere Fähigkeit: kann Lebensenergie selbst durch kompakte Materie hindurch sehen (Gabe verloren wegen einer Hirnverletzung)


      Gefährtin: Savannah Dupree


      Held in: Versprechen der Nacht (Novelle, Bd. 11,5).


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Green (verst.): Mensch, Special Agent des FBI im New Yorker Büro der Bundesbehörde. Green ist der Partner von Phillip Cho und genauso wie dieser Lakai von Dragos. Er greift Jenna im New Yorker Büro mit einem Elektroschocker an, als sie zu einem Treffen mit Cho kommt. Aus Versehen erschießt Green während der Fahrt seinen Partner, als sie Jenna zu Dragos bringen wollen, und verursacht dadurch einen Unfall. Brock verfolgt sie in einem zweiten Wagen, um Jenna zu retten. Am Unfallort versucht Green, den Wagen durch Schüsse auf das auslaufende Benzin in die Luft zu jagen. Im Feuer kann Jenna den Lakaien schließlich mit Brocks Pistole töten.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geweihte des Todes (Bd. 8).
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      Gresa (verst.): Mensch, ein albanischer Lieferant, gehört zu dem Gaunerpärchen, das Jenna aufgabelt, als sie aus dem Hauptquartier des Ordens in Boston flieht, und sie angeblich zum Busbahnhof mitnehmen will. Stattdessen bringen die beiden Jenna zu einem Fleischverarbeitungsbetrieb in Southie. Auf der Fahrt schießt Gresa Jenna bei einem Kampf im Lieferwagen in den Schenkel, dann sperrt er sie in den Kühlraum ein. Brock beißt Gresa und bricht ihm dann das Genick.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geweihte des Todes (Bd. 8).
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      Grigori (verst.): Stammesvampir, Kades Onkel, der jüngere Bruder von Kir und Maksim. Er war das dunkle Geheimnis der Familie, ein lebhafter, draufgängerischer, charmanter Junge, der schon immer etwas zu wild gewesen war. Grigori verfiel der Blutgier und wurde zum Rogue. Sein Onkel Maksim erzählt Kade, dass Kir Grigori sehr gerne gehabt hatte, doch er den Jungen vollkommen abschrieb, als er erfuhr, dass er aus Blutgier getötet hatte. Danach hat Kir Grigori nie wieder erwähnt, und Kir selbst hat sich durch das Ereignis sehr verändert. Beim Begräbnis von Seth im Dunklen Hafen der Familie in Alaska erklärt Kir Kade, dass er in ihm die besten Eigenschaften von Grigori, in Seth jedoch seine schlechtesten wiedererkennt. Kir gesteht, dass Grigori nicht einfach der Familie den Rücken gekehrt hat; er selbst hat es für seine Pflicht gehalten, dafür zu sorgen, dass sein Bruder nie wieder jemanden töten würde. Deshalb hat er Grigori umgebracht. Seither litt Kir unter der Angst, dass seine Söhne eines Tages vor eine ähnlich unmögliche Entscheidung gestellt würden.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Hank Maguire (verst.): Mensch, Alexandras Stiefvater. Als sie ein Kind war, hatte er eine Firma in Florida, wo er mit Wasserflugzeugen Chartertouren unternahm. Nachdem Alex’ Mutter und ihr kleiner Bruder Richie von Rogues in Florida ermordet worden waren, siedelte Hank mit der damals neunjährigen Alex nach Harmony, Alaska, um. Er brachte ihr bei, wie man ein Flugzeug steuert, als sie zwölf war. Hank starb sechs Monate vor den Ereignissen von Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7) an Alzheimer.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Hans Friedrich Waldemar (verst.): Stammesvampir, ein korrupter Agent der Strafverfolgungsbehörde des Stammes in Berlin. Er wird in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3) zum ersten Mal eingeführt, auf dem Empfang, den Elise Chase und Tegan für Andreas Reichen geben. Waldemar versucht, Elises Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, indem er vor ihr mit seinen vermeintlichen Heldentaten bei der Agentur angibt. Später drückt er seine Verachtung für den Orden und insbesondere Tegan aus und bezeichnete die Ordenskrieger als unzivilisierte Gangster, die keinen Respekt verdienen. Elise verweist Waldemar auf seinen Platz, indem sie ihn daran erinnert, dass Tegan Anfang des 19. Jahrhunderts den Berliner Dunklen Hafen vor einer Horde Rogues gerettet hat. In Gesandte des Zwielichts (Bd. 6) wird dann enthüllt, dass Waldemar zu Wilhelm Roths (und damit zu Dragos’) korruptem inneren Kreis gehört. Andreas Reichen verfolgt Waldemar und tötet ihn, indem er ihm das Genick bricht.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Harvard der Hund: kleiner Terrier-Mischling, stammt aus einem Tierheim. Dante rettet den Hund davor, eingeschläfert zu werden, als er ihn dem Bostoner Tierheim abkauft, um damit näher an Tess heranzukommen. Als Insiderwitz nennt Dante das bemitleidenswerte Tier nach Sterling Chases Spitznamen, Harvard. Später heilt Tess mit ihren übersinnlichen Fähigkeiten den Hund von seinen Krebs- und anderen Erkrankungen. Als sie ins Hauptquartier kommt, bringt Dante ihr den Hund. Harvard ist inzwischen zu einem Teil der stetig wachsenden Familie des Ordens geworden.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefangene des Blutes (Bd. 2).
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      Heinrich Kuhn (verst.): Stammesvampir, Leiter der Rehabilitationsanstalt für Rogues in Berlin. Er verhält sich feindselig gegenüber Tegan, als der Krieger und Elise mit einem Patienten (Peter Odolf) seiner Einrichtung sprechen wollen. Später stellt sich heraus, dass Marek Kuhn vor ihrem Besuch aufgesucht und bedroht hat. Aus Angst vor Marek lässt Kuhn seine Sicherheitsleute Tegan mit Betäubungspfeilen schachmatt setzen, als Tegan noch einmal unter vier Augen mit ihm sprechen will. Er übergibt Tegan an Marek, der ihn einsperrt und foltert. Nachdem er seinen Zwecken gedient hat, wird Kuhn von Marek geköpft.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Helene (verst.): Mensch. Die Geliebte von Andreas Reichen (vor den Ereignissen von Gesandte des Zwielichts) und die schwarzhaarige Besitzerin des Berliner Sexclubs Aphrodite. Sie weiß von der Existenz des Stammes, hat das Geheimnis jedoch nie verraten. Helene ist auch Andreas Reichens Informantin und verrät ihm insbesondere Einzelheiten über das Verschwinden eines Mädchens aus ihrem Etablissement. Sie kennt den Namen des Stammesvampirs, der als Letzter zusammen mit der jungen Frau gesehen worden ist: Wilhelm Roth, der Gefährte von Claire und ein Verbündeter Dragos’, der das Hamburger Büro der Agentur leitet.


      In Gefährtin der Schatten (Bd. 5) macht Roth Helene zu seiner Lakaiin und schickt sie in Reichens Dunklen Hafen, wo sie das Massaker an den Bewohnern durch bewaffnete Agenten ermöglicht. Bei seiner Rückkehr findet Reichen die seelenlose Helene an dem blutigen Ort der Zerstörung und ist gezwungen, sie zu töten.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Henry Tulak (verst.): Mensch, ein einheimischer Bewohner von Harmony, Alaska. Er lebte allein in einer kleinen Hütte zehn Meilen außerhalb des Ortes. Im Winter vor den Ereignissen von Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7) wurde er unter ungeklärten Umständen ermordet. Später schlussfolgert Kade, dass sein Zwillingsbruder Seth Tulak getötet haben muss.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Henry Vachon (verst.): Stammesvampir der Zweiten Generation, ein hochrangiger Agent der Strafverfolgungsbehörde des Stammes in deren Büro in New Orleans und ein langjähriger, heimlicher Verbündeter des Stammesvampirs Dragos (alias Gerard Starkn).


      Henry Vachon war an der Entführung von Corinne Bishop in den 1930er Jahren und ihrer Verschleppung in Dragos’ Zuchtlabore beteiligt.


      Als Hunter und Corinne erfahren, dass Vachon einer ihrer Peiniger war, reisen sie gemeinsam nach New Orleans, wo Hunter in Vachons Villa einbricht, um mehr über Dragos’ Pläne herauszufinden. Vachon verrät ihm nichts, um seine Allianz mit Dragos nicht zu gefährden. Stattdessen prahlt er vor Hunter damit, dass er selbst und Dragos Corinne in der Nacht ihrer Entführung vergewaltigt haben. Voller Wut greift Hunter Vachon an und beißt ihn zu Tode. Während des Gemetzels kann Hunter durch seine übersinnliche Fähigkeit im Blut Vachons dessen Erinnerungen lesen. So erfährt er, wo Aufzeichnungen und Laborausrüstung von einem der Geheimlabore Dragos’ versteckt sind.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9).
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      »Homeboy« (verst.): Stammesvampir, Einwohner Bostons. Ein Frauenhändler, der Menschenfrauen an Stammesvampire und Männer verkauft. Als Kade und Brock seinen Laden durchsuchen, hält er drei gefesselte und geschlagene Frauen im Keller seines Clubs gefangen. Homeboy trägt einen langen Fuchspelzmantel, ist mit Klunkern behängt und hat die Augen stark geschminkt. Ihm gehören zwei weiße Pitbulls, die Kade mit seiner übersinnlichen Gabe während der Befragung von Homeboy gegen ihren Besitzer einsetzt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Hugh Faulkner (verst.): Gen-Eins-Stammesvampir. Ein Schmied und Schwertmacher, der im 17. Jahrhundert in London seine Zunft ausübte. Hugh war ein arroganter, fieser Kerl, der so unklug war, Gideon zu einem Duell herauszufordern. Dies geschah dreihundert Jahre vor den Ereignissen von Geliebte der Nacht (Bd. 1). Gideon gewann das Duell und erschlug Hugh, nachdem dieser auf betrügerische Weise versucht hatte, Gideon von hinten anzugreifen. Später stellte sich heraus, dass Hugh einen unehelichen Sohn hatte (s. Cyril Smithson), der den Kampf heimlich beobachtete und schwor, den Tod seines Vaters zu rächen, indem er Gideons jüngere Brüder, ein Zwillingspaar, ermordete.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Versprechen der Nacht (Novelle, Bd. 11,5).
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      Hunter: Gen-Eins-Stammesvampir, Ordensmitglied, der Gefährte von Corinne Bishop. Hunter wurde in einem von Dragos’ geheimen Zuchtlaboren gezeugt und am 8. August 1956 geboren. Wie der Rest seiner im Labor gezüchteten und zu Auftragsmördern abgerichteten Brüder bekam er bei seiner Geburt keinen Namen. Der tödliche Stammeskrieger nennt sich so wie die Funktion, für die er geschaffen wurde: Hunter – der Jäger. Er wuchs in Dragos’ Laboren auf, danach war sein Heim eine alte Farm in Vermont, wo er in einem unmöblierten Kellerraum auf dem nackten Boden lebte und von einem Lakaien versorgt wurde, der ihm von Geburt an zugeteilt worden war. Wie alle anderen Mitglieder von Dragos’ persönlicher Armee von Auftragskillern trägt Hunter seit seiner Kindheit ein schwarzes, elektronisches Halsband mit einer darin eingebauten Laserwaffe aus ultraviolettem Licht. Falls jemand versuchen sollte, ihm das UV-Halsband abzunehmen, oder wenn Dragos es ferngesteuert zündet, würde es explodieren und ihn sofort töten.


      Hunter hat eine besondere Beziehung zu Mira, die ihn als Kind unwissentlich daran hindert, einen seiner Auftragsmorde durchzuführen (s. Sergej Jakut), als er in die Augen der jungen Seherin blickt und sieht, dass Mira ihn einmal vor dem Tod bewahren wird. Diese Vision bewahrheitet sich später in Gefährtin der Schatten (Bd. 5). Mira zuliebe schließt sich Hunter dem Kampf des Ordens gegen Dragos an. Corinne Bishop ist der erste Mensch, mit dem Hunter Sex hat, als er sie zum Dunklen Hafen ihrer Familie nach Detroit eskortiert. Hunter und Corinne sind Eltern für Corinnes Sohnes Nathan, ebenfalls ein Gen-Eins-Stammesvampir, der zum Killer ausgebildet wurde.


      Haar: kurz geschoren, braun-blond


      Augen: goldfarben wie die eines Falken


      Besondere Fähigkeit: Blutleser; kann die Erinnerungen seiner Gefährtin oder von Stammesvampiren »sehen«, wenn er von ihnen trinkt


      Gefährtin: Corinne Bishop


      Held in: Gejagte der Dämmerung (Bd. 9)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefährtin der Schatten (Bd. 5).


      [image: 01.jpg] I [image: 01.jpg]


      Ida Arnold: Mensch, Einwohnerin von Harmony, Alaska, und Skeeters Mutter. Eine unangenehme Person, die ständig etwas an Skeeter zu kritisieren hat und fast von ihm getötet worden wäre, nachdem er zu einem Lakaien gemacht worden ist.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Ilsa Roth (verst.): Stammesgefährtin und erste Gefährtin von Wilhelm Roth in Deutschland. Ilsa war schüchtern und furchtsam, keine passende Frau für Roth. Sein Zorn traf sowohl sie wie auch Andreas Reichen, als Ilsa ihrem Gefährten in der Öffentlichkeit widersprach und Roth sie dafür zurechtwies. Andreas fand sie weinend im Regen und gab ihr seine Jacke, als er sie mit seinem eigenen Fahrer nach Hause schickte. Roth bekam das mit und war außer sich vor Hass auf die beiden. Angeblich war Ilsa dreißig Jahre vor den Ereignissen von Gesandte des Zwielichts (Bd. 6) bei einem Überfall von Rogues ums Leben gekommen, doch Roth offenbarte Claire, dass er seine erste Gefährtin hatte töten lassen, damit er Claire für sich beanspruchen konnte.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gesandte des Zwielichts (Bd. 6).
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      Irina Odolf: Gefährtin von Peter Odolf. Elise und Tegan treffen Irina in der Rehabilitationsanstalt für Rogues in Berlin, während der Ereignisse von Geschöpf der Finsternis (Bd. 3). Irina befindet sich dort für eine überwachte Fütterung von Peter, den der Orden wegen eines Tagebuchs der Peter-Familie befragen will. Dieses Tagebuch haben sie einem Lakaien (s. Sheldon Raines) abgenommen, der es seinem Meister, Marek, übergeben wollte. Irina und Elise freunden sich vor dem Hintergrund des Verlusts ihrer geliebten Gefährten an, und Irina verschafft Elise und dem Orden zusätzliche Hinweise auf die Vergangenheit, insbesondere auf Informationen, mit deren Hilfe sie das Versteck des letzten überlebenden Ältesten finden können.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Jack: Mensch, ein Freund Renatas, war früher beim Militär. Spricht mit einem texanischen Akzent, die grauen Haare trägt er immer noch in einem militärischen Kurzhaarschnitt. Jack leitet ein Übergangsheim für Straßenkinder; das Haus heißt Bei Anna im Gedenken an Jacks Frau, die vor Jahren von einem jugendlichen Heroinsüchtigen getötet worden ist. Renata fand bei Jack Unterschlupf, als sie aus dem Waisenhaus geflohen war. Jack nimmt sie auch zusammen mit Nikolai auf, als Renata Niko zu dem Übergangsheim bringt, nachdem sie ihn aus einer Rehabilitationseinrichtung bei Montreal befreit hat, wo er vollgepumpt mit Drogen von Edgar Fabien, einem Verbündeten Dragos’, gefangen gehalten wird.


      Vor Jahren hat Jack Renata ihre vier persönlich für sie eingravierten Dolche geschenkt, die sie immer bei sich hat und die die Worte »Glaube«, »Ehre«, »Mut« und »Opfer« tragen – die Eigenschaften, die Jack in der jungen Frau sieht und an die, so hofft er, sie sich immer erinnern solle, wenn sie in Schwierigkeiten steckt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefährtin der Schatten (Bd. 5).
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      James MacConn: Cousin von Conlan MacConn, lebt in Edinburgh, der dunkeläugige Gefährte von Emma MacConn. James und Emma befinden sich auf der Weihnachtsparty, auf der Danika den Gangsterboss Reiver und seinen Leibwächter Brannoc (alias Malcolm MacBain) kennenlernt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Das Sehnen der Nacht (Novelle, Bd. 9,5).
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      Jamie: Mensch, ein Freund von Gabrielle aus Boston, schwuler Besitzer einer Kunstgalerie in der Newbury Street, wo Gabrielles Fotos in Geliebte der Nacht (Bd. 1) ausgestellt werden. Es ist Jamies Idee, nach der Ausstellung einen Nachtclub zu besuchen. Gabrielle, er und ihre Freunde Kendra und Megan gehen in den Club La Notte, wo Gabrielle zum ersten Mal auf Lucan Thorne trifft und sie Zeugin wird, wie eine Gruppe von Vampiren einen Menschen in einer Seitenstraße bei dem Club überfällt. Später entführt Marek Jamie, um Gabrielle zu ihm zu locken. Doch Jamie kann bei einer roten Ampel aus dem Auto fliehen. Nach seiner Flucht und der Befreiung Gabrielles aus den Händen Mareks lässt Lucan Jamie gehen, ohne seine Erinnerungen zu löschen. Er tut dies Gabrielle zuliebe und gibt ihr die Erlaubnis, Jamie so viel zu erzählen, wie sie für richtig hält, als sie sich von ihm verabschiedet.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Janet: Mensch, eine Freundin von Dylans Mutter, Sharon Alexander. Janet arbeitet mit Sharon in einem Zentrum für Straßenkinder in Brooklyn, New York. Sie begleitet Dylan und zwei andere Freundinnen von Sharon (s. Marie und Nancy) auf der Reise nach Tschechien, an der Dylan anstelle ihrer krebskranken Mutter teilnimmt. Als sie in einem kleinen Örtchen zum Essen in einer Kneipe einkehren, versucht Janet, Dylan mit dem tschechischen Kellner (s. Vasek) zu verkuppeln. Dylan schickt den Frauen Fotos von ihrer gemeinsam verbrachten Zeit in Prag, unter denen sich auch Bilder von Rio und dem Versteck des Ältesten in der Berghöhle befinden. Deshalb löschen Niko und Kade später auf Lucans Befehl die Erinnerungen von Janet und ihren beiden Freundinnen. In Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4) hilft Janet Dylan dabei, Sharons Büro im Zentrum auszuräumen, und zeigt ihr dabei ein Foto des Gründers der Stiftung für Straßenkinder, Gordon Fasso (s. Dragos). Auch in Geweihte des Todes (Bd. 8) unterstützt Janet Dylan, als sie ihr alte Fotos von einigen der Frauen beschafft, die früher einmal im Zentrum gearbeitet haben (s. Schwester Margaret Mary Howland).


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4).
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      Jenna Tucker-Darrow: Mensch (ursprünglich). Stammesgefährtin des Ordensmitglieds Brock. Jenna war früher Bundespolizistin im Staat Alaska und ist die beste Freundin von Alex Maguire. Vier Jahren vor den Ereignissen von Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7) verlor Jenna ihren Mann und ihre kleine Tochter, als der Wagen der Familie auf einem Highway in Alaska mit einem mit Baumstämmen beladenen LKW zusammenprallte. Jenna überlebte schwer verletzt, sie lag anderthalb Monate im Koma. Als sie erwachte, erfuhr sie, dass ihr Mann und ihr Kind tot waren. Sie hängte ihren Job bei der Bundespolizei Alaskas an den Nagel, obwohl die Polizeiarbeit und Menschen helfen zu können einen großen Teil ihrer Persönlichkeit ausmachen.


      Die dreißigjährige Jenna ist ein Mensch, doch nach der Attacke des Ältesten verändert sie sich in vielerlei Hinsicht. So wächst seither ein sich vergrößerndes Dermaglyphen-Muster in ihrem Nacken. Der Orden lässt Jenna von Alaska ins Hauptquartier nach Boston bringen, um sie mithilfe von Brocks beruhigender Wirkung zu heilen. Während Jennas Aufenthalt entdeckt der Orden, dass ihre menschliche DNA überlagert wird von der DNA des Wesens, das sie angefallen hat. Jenna hat mit einem Mal ungewöhnliche Kräfte und besondere Fähigkeiten und entwickelt sich seither zu etwas, das es noch nie zuvor gegeben hat.


      Haar: mittelbraun, schulterlang


      Augen: haselnussbraun


      Muttermal: kein Muttermal


      Blutduft: kein Blutduft


      Besondere Fähigkeit: übermenschliche Geschwindigkeit und Agilität, kann alle Sprachen verstehen, adaptive Regeneration (erlernte Selbstheilung bei körperlichen Verletzungen); andere Fähigkeiten, die noch nicht bekannt sind


      Gefährte: Brock


      Heldin in: Geweihte des Todes (Bd. 8).


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Joey: Mensch, Angestellter von Federal Express in Boston, der sich mit einem unverschämten Kunden abgeben muss (s. Sheldon Raines). Joey hilft Elise am nächsten Tag, als sie in den FedEx-Laden zurückkommt, um das verspätete Päckchen ihres »Ehemannes« (s. Odolf-Familie) abzuholen. Sie hat keine Papiere, um sich ausweisen, doch Joey überreicht ihr das Päckchen im Austausch für den iPod ihres verstorbenen Sohnes Camden, das einzige Erinnerungsstück, das sie von Camden hatte.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Jonas Redmond (verst.): Stammesvampir, ein Jugendlicher aus dem Dunklen Hafen von Boston und ein enger Freund von Camden Chase. Ben Sullivan wird Zeuge, als der junge Mann in einem Bostoner Nachtclub stark auf Crimson reagiert. Jonas nimmt die Droge weiterhin und mutiert zum Rogue. Er wird bei einer Auseinandersetzung mit Dante vor dem Club getötet, als Dantes Titanstahlklingen Jonas’ Arm aufreißen und das Gift des Metalls den jungen Rogue noch auf der Straße zersetzt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefangene des Blutes (Bd. 2).
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      Kade: Stammesvampir, Mitglied des Ordens und Gefährte von Alexandra Maguire, ein enger Freund von Brock. Er wurde vor mehr als hundert Jahren geboren und wuchs in dem Dunklen Hafen seiner Eltern in einem Anwesen von zehntausend Morgen bei Fairbanks, Alaska, auf. In Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7) ist er seit ungefähr einem Jahr Mitglied des Ordens, für den ihn Nikolai rekrutiert hat. Kade und Nikolai kennen sich zum damaligen Zeitpunkt schon seit einigen Jahrzehnten. Kade hat einen Zwillingsbruder, Seth, der in Alaska lebt.


      Die ungezähmte Natur seiner Heimat fließt in Kades Adern. Er denkt und handelt schnell, impulsiv und ist treu, dennoch quält ihn immer eine dunkle Seite, die in ihm steckt. Dieser Seite muss er sich stellen, als er wegen einer Mordserie an Menschen, hinter der offensichtlich Vampire stecken, zurück in die Wildnis Alaskas geht, wo er für den Orden ermittelt.


      Haar: voll und schwarz, stachelig


      Augen: silbern wie die eines Wolfes, mit schwarzen Wimpern


      Besondere Fähigkeit: kann mit Raubtieren geistigen Kontakt aufnehmen, ihre Sinneswahrnehmungen spüren und durch seine Gedanken ihr Verhalten lenken


      Gefährtin: Alexandra Maguire


      Held in: Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Kassia (verst.): Stammesgefährtin, Dragos’ Mutter, die blutsverbunden war mit dem Gen-Eins-Ordensmitglied Dragos dem Älteren. Kassia war eine Künstlerin. Vor Hunderten von Jahren stickte sie einen Gobelin für Lucan, zur Feier des Sieges des Ordens über die Ältesten. Auf dem Gobelin ist Lucan selbst zu sehen, wie er vor der brennenden Burg seiner Familie auf einem steigenden Schlachtross sitzt. Doch Lucan wusste nicht, dass Kassia in die Muster des Gobelins ein Rätsel eingestickt hatte, das den Orden später zu dem Versteck des Ältesten in der Höhle in den böhmischen Bergen führen würde. Kassia war eng befreundet mit Tegans erster Gefährtin Sorcha. Nachdem Kassias Gefährte, Dragos der Ältere, von Marek getötet worden war, brachte sie sich um, damit Marek ihr das Geheimnis um das Versteck des Ältesten nicht unter der Folter abzwingen konnte.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Kellan Archer: Stammesvampir der Dritten Generation, Sohn von Christophe Archer, Enkel von Lazaro und Eleanor Archer. In Geweihte des Todes (Bd. 8) ist Kellan vierzehn Jahre alt. Der Teenager aus dem Dunklen Hafen einer prominenten Bostoner Stammesfamilie wird von Dragos’ Männern entführt, um Lösegeld zu erpressen. Tatsächlich ist Kellans Entführung ein Trick, mit dem Dragos den Standort des Hauptquartiers des Ordens in Boston herausfinden will. Dies gelingt ihm, als der Orden den Jungen befreit und ihn und seinen Großvater Lazaro zu ihrem Schutz ins Hauptquartier bringt. Wenig später wird entdeckt, dass Dragos einen GPS-Sender in Kellans Magen implantiert hat, den der Junge erbricht. Dadurch wird der Orden alarmiert, dass ihr langjähriger Feind nun den geheimen unterirdischen Standort des Hauptquartiers kennt.


      Nachdem Dragos seine Eltern und fast alle Mitglieder seiner Familie (s. Lazaro Archer) durch eine Bombenexplosion im Dunklen Hafen getötet hat, ist Kellan zu einem finsteren Jungen geworden, der nicht über den Verlust hinwegkommt. Mira schließt Kellan sofort in ihr Herz und beschließt, dass er ihr bester Freund sein wird, ob er will oder nicht (er will nicht). Obwohl Kellan sich auf der Krankenstation des Ordens erholt, zieht er sich immer mehr in sich zurück und weigert sich, Blut zu trinken, bis Lucan ihn mit auf die Jagd nimmt. Kellan will sofort dem Orden beitreten, um sich an Dragos zu rächen, doch Lucan weist ihn zurück, weil er noch zu jung ist und aus den falschen Gründen für den Orden kämpfen will. Später beteiligt sich Kellan an einer Schneeballschlacht mit Nathan. Als Mira überraschend von einem Schneeball Nathans getroffen wird, reagiert Kellan mit einem wütenden Besitzerinstinkt. Die beiden jungen Vampire ringen kurz miteinander, und Kellan spürt dabei, was für ein gut ausgebildeter, tödlicher Kämpfer Nathan ist. Er bittet Nathan, ihm alles beizubringen, was er übers Kämpfen weiß.


      Auch wenn Kellan in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) erst ein Teenager ist, wird seine große Liebesgeschichte zwanzig Jahre später in Vertraute der Sehnsucht (Bd. 11) erzählt.


      Haar: als Teenager rotblond, später braunrot wie die Farbe einer alten Pfennigmünze


      Augen: blaugrün


      Besondere Fähigkeit: kann durch Berührung die wahren Absichten und Motive eines Menschen erspüren


      Gefährtin: Mira


      Held in: Vertraute der Sehnsucht (Bd. 11)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geweihte des Todes (Bd. 8).
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      Kendra Delaney (verst.): Mensch, Krankenschwester und Freundin von Gabrielle. Ohne von der Existenz des Stammes zu wissen, verliebt sie sich in einen Stammesvampir (s. Brent), den sie in dem Bostoner Nachtclub La Notte kennenlernt. Später wird Kendra von Marek entführt und zu einer Sex- und Blutorgie mit etlichen Rogues unter Mareks Anführerschaft gebracht. Marek trinkt von Kendra und macht sie zu seiner Lakaiin. Er benutzt Kendra, um Gabrielle zu sich zu locken, wodurch es zu einer Konfrontation zwischen Marek und Lucan, seinem Bruder, kommt. Kendra stirbt, als sie auf Befehl ihres Meisters aus einem hohen Gebäude in den Tod springt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Kerr (verst.): Stammesvampir, einer der Handlager des Edinburgher Gangsterbosses Reiver. Kerr und ein anderer Schläger namens Packard werden von Reiver geschickt, um Danika zum Schweigen zu bringen, nachdem sie ihn öffentlich bloßgestellt hat. Malcolm MacBain tötet Kerr in dem kleinen Gästehaus, wo Danika und ihr Sohn auf dem Anwesen der MacConns wohnen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Das Sehnen der Nacht (Novelle, Bd. 9,5).
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      Kir: Stammesvampir, Kades Vater, Bruder von Maksim. Er lebt auf einem zehntausend Morgen umfassenden Anwesen außerhalb von Fairbanks, Alaska, dem Dunklen Hafen der Familie. Kir ist mit Victoria blutsverbunden. In Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7) ist sie hochschwanger mit Zwillingen. Kir und Kade haben ein sehr angespanntes Verhältnis, denn Kir verwendet alle seine Energie darauf, Seth zu unterstützen. Er kümmert sich zu sehr um Seth, weil er weiß, dass Seth der moralisch Schwächere seiner beiden Söhne ist. Kirs Ängste haben ihre Wurzel in seiner eigenen Geschichte: Er und sein Bruder Grigori hatten eine ähnliche Dynamik wie Kade und Seth. Grigori mutierte zum Rogue, und Kir musste ihn töten. Am Ende von Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7) versöhnen sich Kir und Kade bei Seths Begräbnis.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Kiril (verst.): Stammesvampir, Wächter von Sergej Jakuts Jagdhaus bei Montreal. Kiril und drei andere Vampire werden von Alexej Jakut beauftragt, Nikolai nach dem Mord an Sergej zu bewachen. Kiril glaubt Alexejs Aussage, dass Niko für den Tod Sergejs verantwortlich ist, und schlägt vor, den Ordenskrieger zu foltern, bevor die Agentur ihn festnimmt und abführt. Kiril verhält sich besonders bösartig und aggressiv gegenüber Niko, wobei er nicht ahnt, dass Niko wach ist und ziemlich sauer und seine Bewusstlosigkeit nur vortäuscht. Als sechs Agenten sich dem Jagdhaus nähern und Niko keine Zeit mehr bleibt, bricht er Kiril das Genick, benutzt seine Leiche als Schild und wirft Kirils Körper schließlich durch ein Fenster, um sich so einen Fluchtweg zu schaffen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefährtin der Schatten (Bd. 5).
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      Klaus: Stammesvampir, der Fahrer von Andreas Reichen und Mitglied seines Dunklen Hafens. In Geschöpf der Finsternis (Bd. 3) ist Klaus der Fahrer, als Reichen Tegan und Elise bei ihrer Ankunft in Berlin vom Flughafen abholt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Krieger: Stammesvampir, Agent der Strafverfolgungsbehörde des Stammes in Deutschland, untersteht Wilhelm Roth. Agent Krieger ruft Roth an und reißt ihn dadurch aus einem Traumwandler-Besuch von Claire. Krieger informiert ihn, dass Hans Waldemar umgebracht und Roths Dunkler Hafen in Hamburg zerstört worden ist. Roth befiehlt daraufhin Krieger, ein Team auszusenden, um Andreas Reichen zu töten.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gesandte des Zwielichts (Bd. 6).
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      Lanny Hamm (verst.): Mensch, Einwohner von Harmony, Alaska, ein Kumpel von Big Dave Grant. Lanny nimmt an dem außerplanmäßigen Bürgertreffen teil, wo Alexandra Maguire zum ersten Mal Kade sieht. Er unterstützt Big Daves Vorschlag, eine Wolfsjagd zu organisieren. Später wird Lanny auf der Jagd durch das Buschland von Alaska von dem Ältesten getötet.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Lazaro Archer: Gen-Eins-Stammesvampir mit rabenschwarzem Haar und dunkelblauen Augen. Er sieht aus wie ein Dreißigjähriger, dabei ist er fast tausend Jahre alt. Lazaro hat viele Fehler in seinem Leben gemacht, die er heute bereut. So trat er Mitte des 14. Jahrhunderts während des Krieges gegen die Ältesten nicht in den Orden ein und verweigerte Lucan seine Unterstützung. Und als in der heutigen Zeit deutlich wird, dass Dragos es sich zum Ziel gesetzt hat, alle Gen-Eins-Vampire zu eliminieren, weigert sich Lazaro wieder, Lucans Aufruf zur Tat zu folgen.


      Lazaro und seine Familie leben seit über einem Jahrhundert in Neuengland. Er gibt sich selbst die Schuld an der Tragödie, die Dragos in der Archer-Familie anrichtet: die Entführung seines Neffen Kellan; der Mord an Lazaros Sohn Christophe; die Zerstörung des Dunklen Hafens der Archers in Boston, bei der Lazaros langjährige Gefährtin Eleanor und die übrigen dort lebenden Verwandten ums Leben kommen.


      Danach arbeitet Lazaro eng mit dem Orden zusammen und stellt einen seiner leer stehenden Dunklen Häfen in Maine als temporäres Hauptquartier zur Verfügung, als das Hauptquartier in Boston an den Stammesvampir Dragos und die Menschen verraten wird.


      Lazaro erzählt Lucan auch, was er über die Geschichte der Ältesten von seinem eigenen Schöpfer erfahren hat. Dieser hatte an den geheimen Versammlungen der anderen Außerirdischen teilgenommen, und er lehrte Lazaro ihre Sprache.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geweihte des Todes (Bd. 8).
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      Libby Darrow (verst.): Mensch, die sechsjährige Tochter von Jenna Tucker-Darrow, die bei einem Autounfall ums Leben kam, und zwar vier Jahre vor den Ereignissen von Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7). Libby saß mit Mitch Darrow, dem Ehemann Jennas, im Wagen, als ein mit Baumstämmen beladener Laster mit ihrem Chevrolet Blazer zusammenstieß. Libby und Mitch waren sofort tot, während Jenna schwer verletzt ins Krankenhaus kam. Jenna konnte erst von ihrer Tochter Abschied nehmen, als sie in Geweihte des Todes (Bd. 8) den Friedhof von Harmony, Alaska, aufsuchte.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Lucan Thorne: Gen-Eins-Stammesvampir, der Anführer des Ordens und Gefährte von Gabrielle Maxwell. Er ist der Jüngste von drei Brüdern, die beiden anderen sind verstorben (s. Evran und Marek). Lucan ist mindestens neunhundert Jahre alt.


      Zusammen mit Tegan, Marek und fünf anderen Gen-Eins-Stammeskriegern gründete er Mitte des 14. Jahrhunderts in Osteuropa den Orden. Nachdem sein eigener Vater Lucans Mutter umgebracht hatte, führte Lucan den Aufstand der Stammesvampire gegen die Ältesten an. In diesem Krieg wurden alle Ältesten bis auf einen erschlagen; dieser wurde heimlich über Jahrhunderte von Dragos dem Älteren versteckt gehalten. Als sich der Orden in Europa auflöste, eröffnete Lucan zusammen mit Gideon im Jahre 1898 ein neues Hauptquartier in Boston. Ihr Ziel war es, die Rogues in der Stadt zu bekämpfen.


      Lucan gilt als einer der mächtigsten und eindruckvollsten lebenden Stammesvampire. Als Gen-Eins-Vampir, und insbesondere weil er mit eigenen Augen gesehen hat, welche verheerenden Folgen die Blutgier bei Vampiren anrichten kann, ist es Lucans größte Angst, selbst blutsüchtig zu werden. Er versteckt diese Angst hinter seiner Verachtung für die Rogues, doch tief in seinem Inneren fürchtet er nichts mehr, als dass er wie sein Vater selbst zu einem Monster werden könnte. Lucan fährt einen schwarzen Maybach und besitzt, neben vielen anderen Waffen, insbesondere zwei Schwerter mit Titanklingen.


      Haar: seidig glänzend, pechschwarz, reicht ihm bis zum Nacken


      Augen: durchdringend hellgrau


      Besondere Fähigkeit: manipulative Hypnose


      Gefährtin: Gabrielle Maxwell


      Held in: Geliebte der Nacht (Bd. 1)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Luna: (Hündin) Wolfshund. Alexandra Maguires grauschwarze Hündin.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Maksim (»Max«): Stammesvampir, Kades Onkel und Kirs jüngerer Bruder, er ist fast dreihundert Jahre alt. Anders als Kir zeigt Max offen, wie stolz er auf Kade und seine Taten im Dienst des Ordens ist. Als Kade für den Orden in Alaska ist, weiht ihn Max in das dunkle Familiengeheimnis ein: Kades zweiter Onkel Grigori war zum Rogue mutiert, und Kir kam darüber nie hinweg (später stellte sich heraus, dass Kir Grigori tötete). Max’ Treue zu Kir bindet ihn an den Dunklen Hafen der Familie, doch im Grunde seines Herzens sehnt Max sich nach Abenteuer, und er schätzt Begriffe wie Risiko und Belohnung, Mut und Ehre. Max ist sehr in eine Stammesgefährtin aus seinem Dunklen Hafen verliebt, Patrice, die seit ihrer Jugend Seth versprochen ist und heute noch immer unverbunden ist.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Malcolm MacBain (alias Brannoc): Stammesvampir, der Gefährte von Danika MacConn. Der in den schottischen Highlands geborene Malcolm ist mehr als vierhundert Jahre alt; er lebt in einer steinernen Burg aus dem 15. Jahrhundert außerhalb von Edinburgh. Mal war wie ein Bruder für Conlan MacConn, die beiden Vampire waren Nachbarn und Waffenbrüder und sind gemeinsam in viele Schlachten geritten. Sie waren zusammen, als sie Danika zum ersten Mal sahen, und beide waren fasziniert von der blonden nordischen Schönheit. Malcolm versuchte, sie zu beeindrucken und mit seinem dunklen, zynischen Charme zu verführen. Doch am Ende gewann Con Danikas Hand. Malcolm trug es seinem Freund nicht nach, dass er der Glückliche war, doch insgeheim liebte er Danika noch sehr lange und verband sich mit keiner anderen Frau.


      Erst als er die junge Stammesgefährtin Fiona kennenlernt, verliebt er sich wieder, und Fiona stiehlt ihm mit ihrer Unschuld und Anmut das Herz. Sie gehen eine Blutsverbindung ein und erwarten schon bald ein Kind. Doch als Fiona in Edinburgh zum Einkaufen unterwegs ist, kommt es zur Tragödie: Ein Zuhälter, der Opfer für Blutclubs liefert, entführt Fiona auf offener Straße, um sie an einen lokalen Gangsterboss (s. Reiver) zu verkaufen. Fiona wehrt sich, und der Zuhälter ersticht sie. Malcolm rast am helllichten Tag in die Stadt, um sie zu finden; er erleidet Verbrennungen durch das Sonnenlicht und einen tiefen Schnitt im Gesicht, als er den Zuhälter stellt. Malcolm schwört, seine getötete Gefährtin und ihren ungeborenen Sohn zu rächen. Er nimmt einen neuen Namen an, Brannoc, und infiltriert heimlich die Organisation des Gangsterbosses, um sie und ihren Boss von innen heraus zu zerstören.


      Haare: eine wilde Mähne, kastanienbraun


      Augen: metallisch grau


      Besondere Fähigkeit: noch nicht offenbart


      Gefährtin: Fiona (verstorben); Danika MacConn


      Held in: Das Sehnen der Nacht (Bd. 9,5)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Das Sehnen der Nacht (Novelle, Bd. 9,5).
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      Marek (verst.): Gen-Eins-Stammesvampir, der Älteste von Lucans Brüdern und nach Lucans Meinung auch der Tapferste. Marek gehörte zu den Gründungsmitgliedern, als Lucan Mitte des 14. Jahrhunderts zusammen mit Tegan und mehreren anderen Gen-Eins-Vampiren den Orden ins Leben rief. Etwa hundert Jahre nach dem Krieg zwischen den Stammesvampiren und den Ältesten war Marek angeblich der Blutgier verfallen und hatte sein eigenes Leben beendet, indem er die Sonne aufsuchte.


      In Geliebte der Nacht (Bd. 1) stellt sich jedoch heraus, dass Marek nicht tot ist. Er führt in Boston eine Horde von Rogues an, die es sich zum Ziel gesetzt hat, Lucan und den Orden zu zerstören und die Weltherrschaft an sich zu reißen. Marek schafft sich in Geliebte der Nacht mehrere Lakaien, er benutzt Eva, Rios erste Gefährtin, um gegen den Orden vorzugehen, und er entführt Gabrielle, um Lucan in seine Hände zu locken. Gabrielle kann befreit werden, doch Marek entkommt. Er hat zwar Macht eingebüßt, doch auch in Gefangene des Blutes (Bd. 2) macht er dem Orden Probleme, indem er die Herstellung und die Verteilung einer die Blutgier auslösenden Droge (s. Ben Sullivan) finanziert. In Geschöpf der Finsternis (Bd. 3) eröffnet Marek Tegan, dass er es war, der Tegans erste Gefährtin (s. Sorcha) zur Lakaiin gemacht hat. Auch seine Rolle bei der Geheimhaltung des Verstecks des letzten überlebenden Ältesten gibt er preis. Der Stamm, so Marek, solle die Menschen zu ihren Sklaven machen und über die Welt herrschen, wie es dem Vampirvolk gebührt.


      Als Marek mithilfe eines heimlichen Verbündeten (s. Heinrich Kuhn) Tegan in Berlin gefangen nimmt und ihm Crimson zwangsverabreicht, wird er von Lucan und Elise gestellt, die auf der Suche nach Tegan sind. Lucan, der sonst bei schweren Entscheidungen nie zögert, kann sich nicht dazu durchringen, seinen eigenen Bruder zu töten. Marek wird also von Tegan und Elise erschlagen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Marie: Mensch, eine Freundin von Dylans Mutter Sharon Alexander. Sie arbeitet zusammen mit Sharon und Janet in einem Zentrum für Straßenkinder in Brooklyn, New York. Marie gehört mit Sharons anderen Freundinnen (s. Janet und Nancy) zu der Reisegruppe auf der Fahrt nach Tschechien, an der Dylan anstelle ihrer krebskranken Mutter teilnimmt. Dylan schickt den Frauen Fotos von ihrem gemeinsamen Aufenthalt in Prag, unter denen sich auch Bilder von Rio und dem Versteck des Ältesten in der Berghöhle befinden. Deshalb löschen Niko und Kade später auf Lucans Befehl die Erinnerungen von Marie und ihren beiden Freundinnen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4).
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      Martina: Stammesgefährtin und Freundin von Claire (Samuels Roth) Reichen in Deutschland. Martina ist eine talentierte Architektin und entwirft nach den Wünschen Claires eine kleine, private Parkanlage, als Claire ihre anderen Entwürfe für den Stamm bewundert. Martina hat angenommen, der Park sei für Claires Gefährten, doch er ist in Wirklichkeit dem Gedenken an Andreas Reichen gewidmet, der zu diesem Zeitpunkt angeblich bei dem Überfall auf seinen Dunklen Hafen in Berlin zu Tode gekommen ist.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in einem Telefonanruf in Gesandte des Zwielichts (Bd. 6).
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      Mason: Stammesvampir, ein gutherziger, vertrauenswürdiger Wächter im Dunklen Hafen der Bishops in Detroit. Mason kommt Corinnes Mutter, Regina, zu Hilfe, als Victor Bishop ihr Leben bedroht, weil sie entdeckt hat, dass er seinerzeit Corinne an Dragos und Henry Vachon verraten hatte. Während der Auseinandersetzung lässt Victor verlauten, er habe schon lange vermutet, dass Mason in Regina verliebt sei.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9).


      
        [image: Vignette]

      


      Mathias Rowan: Stammesvampir, ein Agent der Strafverfolgungsbehörde des Stammes in Boston, der früher mit Sterling Chase zusammen für die Agentur gearbeitet hatte. In Geweihte des Todes (Bd. 8) lässt Mathias dem Orden heimlich Informationen über korrupte Agenten und andere wichtige Nachrichten zukommen. Während viele Mitarbeiter der Agentur nicht vertrauenswürdig sind und oft nur aus egoistischem Eigeninteresse handeln, steht Mathias auf der Seite der Guten. Er informiert den Orden als Erster über die Entführung von Kellan Archer und gibt den Kriegern den entscheidenden Tipp, der sie zum Aufenthaltsort von Kellan führt. Mathias ist der Anführer des Agententeams, das zusammen mit dem Orden Kellan befreit. Als sich herausstellt, dass Dragos hinter der Entführung und der Zerstörung des Dunklen Hafens der Archers in Boston steht, wird Mathias Rowan zum Verbündeten des Ordens im Kampf gegen Dragos, und er sieht Dragos nun auch als seinen Feind an.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geweihte des Todes (Bd. 8).
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      Megan: Mensch, eine enge Freundin von Gabrielle. Megan und ihr Freund Ray, ein Polizist, kommen bei Gabrielle vorbei, um nach ihr zu sehen, und treffen auf Lucan. Lucan löscht ihre Erinnerungen, dann bringt er Gabrielle zum Hauptquartier des Ordens.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).


      
        [image: Vignette]

      


      Millie Dunbar: Mensch, eine siebenundachtzigjährige Einwohnerin von Harmony, Alaska. Sie nimmt an dem außerplanmäßigen Bürgertreffen in der Kirche teil, wo Alexandra Maguire zum ersten Mal Kade sieht.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Mira: Stammesgefährtin, eine Waise aus Montreal, die im Alter von acht Jahren von dem Stammesältesten (s. Sergej Jakut), für den Renata als Leibwächterin arbeitete, verschleppt wurde. Mira hat eine hellseherische Gabe, mit der sie anderen Ereignisse zeigen kann, die in der Zukunft stattfinden. Doch ihre Gabe hat einen Preis: Mit jeder Vision erblindet sie mehr. Um dies zu verhindern, trägt sie in Gefährtin der Schatten (Bd. 5) einen Schleier. Als sie ins Hauptquartier des Ordens in Boston einzieht, bekommt sie violette Kontaktlinsen, die Gideon speziell für sie angefertigt hat. Die Linsen schützen ihre Augen und schwächen gleichzeitig ihre seherische Gabe, für den Fall, dass jemand ihr direkt in die Augen schaut. Renate gibt Mira den Spitznamen »Maus«, sie ist die Ersatzmutter des Mädchens geworden.


      In Gefährtin der Schatten sehen mehrere Vampire Visionen in Miras Augen: Nikolai, Hunter, Sergej Jakut, Edgar Fabien und Dragos. In Gesandte des Zwielichts (Bd. 6) zeigt Mira unbeabsichtigt Claire eine Vision von Andreas Tod durch Flammen und Rauch. Während der Ereignisse von Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) zeigt Mira Lucan, ebenfalls ohne Absicht, eine Vision von Krieg und Blutvergießen, die sich bald darauf bewahrheitet. Miras engste Vertraute, neben ihren Eltern Renata und Nikolai, sind ihre Jugendfreunde Kellan Archer und Nathan. Sie verbindet auch eine spezielle Beziehung zu Hunter, der sich immer schon besonders für Mira verantwortlich gefühlt hat.


      Seit ihrer Jugend hat Mira besonders die beiden Hunde des Ordens, Harvard und Luna, ins Herz geschlossen. In Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) ist sie erst ein Teenager, ihre große Liebesgeschichte wird zwanzig Jahre später in Vertraute der Sehnsucht (Bd. 11) erzählt.


      Haar: blond


      Augen: so weiß, dass sie farblos und wie Spiegel erscheinen


      Muttermal: am Haaransatz an der linken Schläfe


      Blutduft: Maiglöckchen


      Besondere Fähigkeit: Präkognition, Hellseherin; doch kann sie ihre Visionen weder selbst sehen noch deuten; sie erscheinen dem Beobachter wie in einem Spiegel


      Gefährte: Kellan Archer


      Heldin in: Vertraute der Sehnsucht (Bd. 11)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefährtin der Schatten (Bd. 5).
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      Mitch Darrow (verst.): Mensch, der verstorbene Ehemann von Jenna Tucker-Darrow, ein Bundespolizist in Alaska. Er kam zusammen mit ihrer Tochter Libby bei einem Autounfall ums Leben; der Unfall ereignete sich vier Jahre vor den Ereignissen von Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Moric Kaszab (verst.): Stammesvampir der Zweiten Generation, er gehört zu den geheimen Gefolgsmännern im inneren Kreis Dragos’. Kaszab ist Direktor des Budapester Büros der Agentur in Ungarn. In Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) war er über eine Videokonferenz mit Dragos dabei, als die Entscheidung getroffen wurde, die Rogues überall auf der Welt aus den Rehabilitationsanstalten freizulassen. Kaszab kann das Blutbad kaum erwarten; er verkündet, dass es an der Zeit sei, dass der Stamm sich erhebe und über die Nacht herrsche, wie es dem Vampirvolk von Geburts wegen zustehe. Am Ende von Erwählte der Ewigkeit verfolgten der Orden, Andreas Reichen, Mathias Rowan und ähnlich wie er denkende Agenten die Gefolgsleute Dragos’ auf der ganzen Welt. Kaszab ist unter denjenigen, die gefunden und eliminiert werden.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10).
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      Mr Macho (verst.): Mensch, ein Berliner Zuhälter, der verhindern will, dass Rio von einem seiner Mädchen (s. Uta) Blut trinkt. Mr Macho sticht mit einem Messer auf Rio ein, der vor Blutdurst schon fast wahnsinnig ist und sich nicht mehr unter Kontrolle hat. Rio tötet den Zuhälter in einer Seitenstraße.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4).
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      Mrs Corelli: Mensch, eine ältliche Dame, die ihren weißen Perserkater Romeo in Tess’ Tierarztpraxis bringt, um ihn kastrieren zu lassen. Tess mag die alte Frau und berechnet ihr viel zu wenig für die Operation. Tess hat ein großes Herz, das ihre Patienten und deren Tiere einschließt und das sie zum damaligen Zeitpunkt langsam aber sicher an den Rand des finanziellen Ruins bringt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefangene des Blutes (Bd. 2).
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      Mrs Kennefick: Mensch, arbeitet in der Boston Public Library. Sie ist Savannahs Vorgesetzte, als diese 1974 in Boston studiert und in der Bibliothek jobbt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Versprechen der Nacht (Novelle, Bd. 11,5).
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      Murdock (verst.): Stammesvampir, ein korrupter Agent und Verbündeter Dragos’, der aber nie zu Dragos’ innerem Kreis gehörte. Er behauptet, dass er einem anderen Agenten aus Atlanta untersteht, einem von Dragos’ Gefolgsleuten (höchstwahrscheinlich dem namenlosen Gefolgsmann, der in Gezeichnete des Schicksals [Bd. 7] auftaucht). Murdock kommt ursprünglich aus der Gegend von Atlanta, Georgia, wurde aber vor ungefähr fünfzig Jahren wegen unehrenhaftem Verhalten nach Boston strafversetzt. Er hat den Ruf, menschliche Minderjährige zu missbrauchen, und zwar nicht nur zur Nahrungsaufnahme. Auch ist er bekannt dafür, dass er mit übermäßiger Gewalt gegen menschliche und Stammes-Zivilisten vorgeht.


      Murdock befindet sich in dem privaten Stripclub der Agentur in Chinatown, als Sterling Chase und Hunter dort auftauchen, um Informationen über Dragos und seine Verbündeten bei der Agentur zu bekommen. Murdock kann Chase nicht leiden und provoziert ihn, was zu einer Schlägerei zwischen Chase und einigen anderen Agenten führt. Nach der Auseinandersetzung taucht Murdock unter, doch Chase findet ihn später in einem illegalen Blutclub bei Boston, wo er zum Spaß an organisierten Menschenjagden teilnimmt. Chase stoppt die Jagd, schlägt Murdock zusammen und bringt ihn in einen Getreidespeicher, um ihn zu befragen und zu foltern.


      Während der Befragung verrät Murdock, dass Dragos das Hauptquartier des Ordens mittels eines trojanischen Pferds (s. Kellan Archer) ausfindig machen will und dass sich unter Dragos’ vielen Lakaien ein frisch gewählter Senator (s. Bobby Clarence) befindet. Chase tötet Murdock, nachdem er ihm diese Informationen abgepresst hat.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9).
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      Murphy, Officer (verst.): Mensch. Ein Bostoner Streifenpolizist, der am Morgen nach dem Mord an Senator Clarence durch Sterling Chase vor dem Büro des Senators postiert worden ist. Murphy ist ein hünenhafter Mann mit einer dunklen Narbe, die seine linke Augenbraue teilt. Detective Avery befiehlt Officer Murphy und einigen anderen Uniformierten, Tavia Fairchild in eine Hotelsuite in der Nähe zu bringen, zu ihrem eigenen Schutz, da er befürchtet, dass sie wegen ihrer Verbindung zu dem Senator auch in Gefahr sein könnte. Als Sterling Chase Murphy in den Nachrichten in der Eskorte von Tavia bemerkt, wird ihm klar, dass der Polizist ein Lakai ist. Er rast zu dem Hotel, um Tavia zu retten, und tötet dort Murphy. Die Tatsache, dass Chase dem kräftigen Murphy einfach den Hals umdrehen kann, überzeugt Tavia davon, dass Sterling Chase kein gewöhnlicher Mann sein kann.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10).
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      Nancy: Mensch. Eine Freundin von Dylans Mutter, Sharon Alexander, seit ihrer Schulzeit. Nancy reist mit Sharons anderen Freundinnen (s. Janet und Marie) nach Tschechien, eine Reise, an der Dylan anstelle ihrer krebskranken Mutter teilnimmt. Dylan schickt den Frauen Fotos von ihrer gemeinsamen Zeit in Prag, unter denen sich auch Bilder von Rio und dem Versteck des Ältesten in der Berghöhle befinden. Deshalb löschen Niko und Kade später auf Lucans Befehl die Erinnerungen von Nancy und ihren beiden Freundinnen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4).
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      Nassi (verst.): Mensch, ein albanischer Lieferant, gehört zu dem Gaunerpärchen, das Jenna aufgabelt, als sie aus dem Hauptquartier des Ordens in Boston flieht, und sie angeblich zum Busbahnhof mitnehmen will. Stattdessen bringen sie Jenna zu einem Fleischverarbeitungsbetrieb und sperren sie in den Kühlraum ein. Brock findet sie dort und tötet Nassi und seinen Kumpanen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geweihte des Todes (Bd. 8).
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      Nathan: Gen-Eins-Stammesvampir, der Sohn von Corinne. Sein genetischer Vater ist der Älteste, der von Dragos gefangen gehalten wurde.


      Nathan hat pechschwarzes Haar, doch wie Hunter hat er seinen Kopf rasiert, wodurch die Dermaglyphen auf seinem Schädel zu sehen sind. Er hat mandelförmige, grünblaue Augen wie seine Mutter und hat auch ihre übersinnliche Fähigkeit der Sonokinese geerbt. Nathan ist in einem von Dragos’ Zuchtlaboren geboren, dreizehn Jahre vor der Befreiung von Corinne durch den Orden und vor den Ereignissen in Geweihte des Todes (Bd. 8). Er wurde von Dragos zu einem Killer abgerichtet, zu einem Jäger.


      Genetisch ist Nathan der Halbbruder von Hunter, dem Gefährten seiner Mutter, und er ist ebenfalls mit Tavia Fairchild und den anderen, noch unentdeckten Gen-Eins-Vampirinnen verwandt, die in Dragos’ Laboren Kinder zur Welt brachten. Diese Kinder sind alle aus einer Kreuzung der DNA des Ältesten und der DNA der unbekannten Stammesgefährtinnen gezüchtet.


      Nathan ist als Jugendlicher still und verschlossen und nur schwer zugänglich. Seine Erziehung und sein Training haben ihn schon als Jungen zu einem Kämpfer mit tödlicher Expertise gemacht.


      In Gejagte der Dämmerung (Bd. 9) finden Corinne und Hunter Nathan in Georgia bei dem Lakaien, der ihm zugeteilt ist. Als sie ihn von seinem UV-Halsband befreien können, rennt Nathan zuerst weg. Doch er kommt schon in der nächsten Nacht zurück, weil er nirgendwo sonst hingehen kann. Das Paar bringt ihn in das neue, temporäre Hauptquartier des Ordens in Maine, wo Nathan sich nach einer Weile mit Mira und Kellan anfreundet.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9).
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      Nigel Traherne (verst.): Stammesvampir der Zweiten Generation. Ein Mitglied von Dragos’ innerem Kreis seiner geheimen Gefolgsleute. Traherne ist der Einzige von Dragos’ Männern, der keine direkte Verbindung zur Agentur hat, aber er ist ein reicher Anführer eines Dunklen Hafens in London mit weitverzweigten Kontakten. In Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) ist er über eine Videokonferenz mit Dragos anwesend, als die Entscheidung getroffen wird, die Rogues überall auf der Welt aus den Rehabilitationsanstalten freizulassen. Traherne ist der Einzige, der große Vorbehalte gegen Dragos’ Plan äußert und ihn warnt, dass eine Tat dieses Ausmaßes nie wieder ungeschehen gemacht werden kann. Er erinnert Dragos an die jüngsten Rückschläge bei seinen Operationen und bezeichnet die Entscheidung, den Stamm für immer der Menschheit zu offenbaren, als zu überstürzt. Seine Gefährtin sei schwanger, berichtet er dann, und stehe kurz vor der Niederkunft; seine beiden älteren Söhne hätten ihm Dutzende von Enkeln geschenkt. Trahernes Appell an sein Gewissen versetzt Dragos so in Wut, dass er den Londoner Zivilisten auf der Stelle von dem Jäger töten lässt, der hinter ihm Wache hält. Er bricht Traherne das Genick, und Dragos setzt die Versammlung fort, als habe der Stammesvampir nie existiert.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10).
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      Nikolai: Stammesvampir, Ordensmitglied und Gefährte von Renata. Er wurde vor ungefähr achtzig Jahren in Sibirien geboren; einen Familiennamen hat er nie angenommen. Niko ist immer auf ein neues Abenteuer aus, und er interessiert sich leidenschaftlich für Technik. Er liebt Waffen, technische Apparaturen und Explosionen jeder Art. Niko stellt einen Großteil der Spezialmunition des Ordens her, die in Kämpfen zur Vernichtung von Rogues eingesetzt wird. Geduld ist nicht Nikos Stärke; er ist energiegeladen, immer auf dem Sprung, ein bisschen zu dreist, aber nie leichtsinnig. Wem Nikolai in der Schlacht den Rücken freihalten soll, der findet ihn wahrscheinlich eher vor sich, wo er für alle einen Pfad frei schlägt, bevor überhaupt jemand in Gefahr kommt. Zusammen haben Niko und Renata die Elternschaft für die Waise Mira übernommen.


      Haar: sandfarben-blond


      Augen: sehr helles, kaltes Blau


      Besondere Fähigkeit: kann durch seine Gedanken Pflanzen unnatürlich schnell wachsen lassen


      Gefährtin: Renata (das Paar kümmert sich an Eltern statt um Mira)


      Held in: Gefährtin der Schatten (Bd. 5)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Nora (verst.): Mensch, eine Angestellte in Tess’ Tierarztpraxis in Boston. Nora wurde in der Praxis von Ben Sullivan gefoltert, nachdem Marek diesen zu seinem Lakaien gemacht hatte.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefangene des Blutes (Bd. 2).
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      Octavia »Tavia« Fairchild: Genetischer Hybrid aus einem Gen-Eins-Vampir und einer Stammesgefährtin, die Gefährtin des Ordensmitglieds Sterling Chase; Tagwandlerin. In Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) ist Tavia siebenundzwanzig Jahre alt, sie wurde in Boston geboren und ist von ihrer Tante Sarah aufgezogen worden. Als Kind überlebte Tavia nur knapp einen Hausbrand, bei dem ihre Eltern ums Leben kamen. Tavia ist hochintelligent und kompetent, in Erwählte der Ewigkeit arbeitet sie als Assistentin eines Bostoner Senators, dessen Stern gerade im Aufsteigen begriffen ist.


      In ihrem Privatleben sind ihre größten Probleme die seelischen Narben, die der Tod ihrer Eltern bei ihr hinterlassen hat, sowie eine seltene Krankheit, deretwegen sie immer wieder zu Behandlungen in eine private Spezialklinik muss. Als ihr Leben mit dem von Sterling Chase kollidiert und beide in den Krieg des Ordens verwickelt werden, erfährt Tavia, dass alles, was sie bisher in ihrem Leben geglaubt hat, eine Lüge war. Sie ist weder ein Mensch noch eine reinblütige Stammesgefährtin; sie ist etwas Außergewöhnliches.


      Später erfährt Tavia die ganze Wahrheit über ihre Herkunft, auch dass ihre Tante in Wirklichkeit eine Lakaiin ist und die Aufgabe hat, ihre Erziehung zu überwachen und alles an Dragos zu berichten. Als sie und Chase im Büro ihres Arztes geschützte Dateien mit Laborberichten entdecken, erfährt Tavia auch, dass es noch andere Vampirinnen wie sie gibt. Tavia und Sterling Chase sind die Eltern von Zwillingen, einem Sohn und einer Tochter, Aric und Carys, die direkt nach dem Ende von Erwählte der Ewigkeit geboren werden.


      Haar: schulterlang, karamellfarben


      Augen: hellgrün wie ein junges Blatt


      Muttermal: am unteren Rücken


      Blutduft: süß, wie Nektar aus einer verbotenen Frucht


      Besondere Fähigkeit: fotografisches Gedächtnis; sie besitzt noch weitere Fähigkeiten, die zum Vorschein kommen werden, wenn sie erfährt, was sie wirklich ist


      Gefährte: Sterling Chase


      Heldin in: Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9).
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      Odolf-Familie: Stammesfamilie mit einer langen Erblinie, die Odolfs kamen ursprünglich aus Deutschland. Vor ihrem Tod vertraute Kassia den Odolfs ihren Sohn Dragos an, damit er bei ihnen unerkannt aufwachsen konnte. Die Odolfs hüteten auch das Geheimnis des Verstecks des Ältesten in den tschechischen Bergen. Das Geheimnis stürzte fast die gesamte Familie in den Wahnsinn. Fast alle Stammesvampire dieses Zweigs mutierten zu Rogues, weil sie die Belastung durch das Wissen nicht aushalten konnten. In der Familie Odolf wurde ein Tagebuch geführt, in dem ihre Erblinie festgehalten war. In dem Buch ist auch ein Rätsel verzeichnet, das auf das Versteck des Ältesten verweist, sowie ein Hinweis auf Dragos’ heimliche Herkunft. Das Tagebuch gerät irgendwann in falsche Hände und wird zu Marek (s. Sheldon Raines) nach Boston gesandt. Als das Tagebuch verloren geht, weil Elise und der Orden es abfangen, beginnt Marek, Mitglieder der Odolf-Familie zu foltern. Einen Stammesvampir verbrennt er mit UV-Strahlen in seinem Schlupfwinkel in den Berkshire Mountains. Nur ein männlicher Erbe der Familie überlebt (s. Peter Odolf), ein Rogue, der sich in einer Rehabilitationsanstalt in Deutschland befindet.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Packard (verst.): Stammesvampir, ein Handlanger des Edinburgher Gangsterbosses Reiver. Packard und ein anderer Schläger werden von Reiver geschickt, um Danika eine Warnung zukommen zu lassen, nachdem sie in seinen Geschäften geschnüffelt hat. Malcolm MacBain (alias Brannoc) tötet Packard in Danikas Gästehaus auf dem Anwesen der MacConns.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Das Sehnen der Nacht (Novelle, Bd. 9,5).
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      Patrice: Stammesgefährtin im Dunklen Hafen von Kades Familie in Alaska. Patrice ist schon seit sechs Jahren Kades eineiigem Zwillingsbruder Seth versprochen, doch er tat nie einen Schritt, um sich mit ihr zu verbinden. Patrice und Kades Onkel Max mögen sich, auch wenn beide nicht darüber sprechen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Peter Odolf (verst.): Stammesvampir, seit fünfundsiebzig Jahren der Gefährte von Irina Odolf. Er wurde für drei Jahre in eine Rehabilitationsanstalt für Rogues in Berlin eingewiesen, nachdem er nachts blutige Fressorgien veranstaltete und in einem Anfall von Blutgier sogar Irina angriff. Peter gehört zu der Familie, der Kassia ihren Sohn Dragos und das Geheimnis des Verstecks des Ältesten anvertraut hat. Die Belastung durch dieses Geheimnis hat die meisten Männer der Familie in den Wahnsinn getrieben, und Peter ist keine Ausnahme. In Geschöpf der Finsternis (Bd. 3) redet er irre und fängt an, einen Rätselspruch aufzusagen, den Elise und Tegan auch im Tagebuch der Familie Odolf entdeckt haben. In einem klaren Moment sagt Peter: »Das ist der Ort, an dem er sich versteckt.« Der Hinweis ermöglicht es Elise, Tegan und dem Orden, den Ältesten zu finden und Dragos als den wahren Bösewicht zu entlarven. Peter Odolf stirbt, angeblich an einer Überdosis Crimson, in der Rehabilitationsanstalt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Pfleger Mike: Mensch. Der Pfleger, der sich um Sterling Chase in dem Krankenhaus kümmert, in das er gebracht wird, nachdem er bei der Gegenüberstellung auf der Bostoner Polizeistation angeschossen und mit einem Elektroschocker niedergestreckt worden ist. Mike ist ein großer, kräftig gebauter Mann mit einer tiefen Stimme und Bostoner Akzent. Er überprüft Chases Blutdruck und Puls und bereitet für ihn gerade Medikamente und ein Schlafmittel vor, als seine Kollegin (s. Schwester Pfefferminz) das Zimmer verlässt, weil sie anderswo gebraucht wird. Mike denkt, sein Patient sei bewusstlos, doch Chase ist wach und wartet nur auf seine Chance zur Flucht. Als Mike gerade den Infusionsbeutel an die Kanüle in Chases Arm anschließen will, stürzt sich Chase auf ihn und trinkt sein Blut, dann versetzt er ihn in Trance. Er zieht sich den Kittel des Pflegers über, doch seine Schuhe sind ihm viel zu klein. Chase legt Mike in das Krankenbett, löscht seine letzten Erinnerungen, dann flieht er barfuß aus dem Krankenhaus.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10).
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      Phillip Cho (verst.): Mensch, Special Agent des FBI im New Yorker Büro der Bundesbehörde. Er nimmt dort Jennas Anruf entgegen, als sie sich nach TerraGlobal Partners erkundigt, eine Firma, von der Jenna und der Orden vermuten, dass Dragos sie als Fassade für einige seiner Operationen benutzt. Cho willigt ein, sich mit Jenna zu treffen. Bei dem Treffen stellt sich heraus, dass Cho und sein Partner Green Lakaien von Dragos sind. Sie bringen Jenna mit Gewalt aus dem FBI-Büro und wollen sie zu ihrem Meister bringen. Doch Brock kann Jenna aus den Händen der Lakaien befreien. Bei einem Kampf im Auto schießt Green aus Versehen Cho in den Kopf. Cho, der am Steuer sitzt, ist sofort tot. Das Auto verunglückt mit Jenna darin.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geweihte des Todes (Bd. 8).
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      Quentin Chase (verst.): Stammesvampir, Sohn von August Chase und der ältere Bruder von Sterling. Der erste Gefährte von Elise Chase und der Vater von Camden. Studierte an der Harvard University wie die meisten Mitglieder der Familie Chase. Er war ein hochrangiges Mitglied der Agentur in Boston. Wie viele Agenten hielt Quentin den Orden für einen Haufen von gefährlichen Schurken. Quentin starb fünf Jahre vor den Ereignissen von Gefangene des Blutes (Bd. 2). Er wurde im Dienst von einem Rogue angefallen, der vorher von der Agentur in Gewahrsam genommen worden war. In Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) stellt sich heraus, dass Sterling Chase sich am Tod seines Bruders die Schuld gibt, weil er es war, der den Rogue nach Waffen durchsucht und die Klinge übersehen hat, mit der Quentin erstochen wurde.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefangene des Blutes (Bd. 2).
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      Rachel (verst.): Mensch. Savannahs Mitbewohnerin im Studentenwohnheim an der Boston University, als die beiden Frauen dort 1974 im ersten Semester studieren. Rachel wird von einem der alten Feinde Gideons aus England getötet, als sie und ein Professor (s. Bill Keaton) nachts während ihres ersten Rendezvous auf dem Unigelände überfallen werden. Savannah sieht den Überfall durch ihre übersinnliche Gabe, als sie einen der Armreifen Rachels berührt, die diese während der Attacke getragen hat.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Versprechen der Nacht (Novelle, Bd. 11,5).


      
        [image: Vignette]

      


      Ray: Mensch. Polizist in Boston, der Freund von Megan, einer engen Freundin von Gabrielle. Ray und Megan kommen bei Gabrielle vorbei, um nach ihr zu sehen, und treffen in ihrer Wohnung auf Lucan. Lucan löscht ihre Erinnerungen, dann bringt er Gabrielle zum Hauptquartier des Ordens.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Regina Bishop: Stammesgefährtin, Corinne Bishops Mutter im Dunklen Hafen in Detroit, die Gefährtin von Victor Bishop. Vor siebzig Jahren, nach Corinnes Entführung – und ihrem angeblichen Tod – war Regina am Boden zerstört. Nachdem der Verrat ihres Gefährten an Corinne ans Tageslicht gekommen ist, droht Regina Victor damit, seine Lügen öffentlich zu machen. Doch er scheut nicht davor zurück, ihr mit dem Tod zu drohen, falls sie nicht den Mund hält. Bei einem Streit, der handgreiflich wird, schießt Regina auf Victor, tötet ihn aber nicht. Sie wurde von einem der Leibwächter (s. Mason) des Dunklen Hafens gerettet.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9).
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      Reiver (verst.): Stammesvampir, Menschenhändler, Besitzer von Blutclubs, ein Gangsterboss aus Edinburgh. Reiver war mehrere Hundert Jahre alt und machte sich einen schlechten Namen sowie sein erstes Vermögen auf Grenzpatrouillen, wo er Vieh, Ländereien und Verbündete mit der Spitze seines Schwerts akquirierte. Reiver hatte mehrere Leibwächter und ein Sicherheitsteam in seinem Club (s. Brannoc alias Malcolm MacBain, Thane, Kerr, Packard).


      Zu Beginn von Das Sehnen der Nacht (Novelle, Bd. 9,5) belauscht Danika MacConn mithilfe ihrer Gabe des Gedankenlesens eine Unterhaltung auf einer Weihnachtsfeier in Edinburgh. Sie erfährt, dass Reiver eine Lieferung von lebenden Gütern erwartet – menschliche Opfer für einen seiner Blutclubs. Danika kann nicht danebenstehen und den Handel und das Abschlachten von unschuldigen Menschen geschehen lassen. Sie spioniert Reiver aus und berichtet dem Orden in Boston über ihn.


      Reiver rast vor Wut, und er unternimmt erste Schritte, um die Bedrohung, die Danika für seine Geschäfte darstellt, zu eliminieren. Einer seiner verlässlichsten Leibwächter ist ein alter Freund von Danika (s. Malcolm MacBain). Reiver entdeckt die Verbindung zwischen seinem Leibwächter und Danika und entführt Danika, um Malcolm festzusetzen. Bei der Auseinandersetzung kann Reiver fliehen, doch Malcolm verfolgt und tötet ihn, mitsamt Reivers Verbündeten aus der Edinburgher Unterwelt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Das Sehnen der Nacht (Novelle, Bd. 9,5).
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      Renata: Gefährtin des Ordensmitglieds Nikolai. Als Kleinkind wurde Renata von ihrer Mutter im Waisenhaus des Montrealer Klosters der Barmherzigen Schwestern abgegeben. Sie hat keine Familie, ihren Vater kennt sie nicht. Im Alter von vierzehn Jahren wurde sie aus dem Kloster geworfen und lebte dann auf der Straße.


      In Gefährtin der Schatten (Bd. 5) ist sie eine junge Frau von etwas mehr als zwanzig Jahren, die sich auf der Straße auskennt und es gewohnt ist, für sich selbst zu sorgen. Dass sie eine Stammesgefährtin ist und eine besondere Fähigkeit besitzt, erfährt sie erst, als sie zusammen mit anderen Menschen gekidnappt wird, um als lebendige (und illegale) Beute für einen grausamen Stammesältesten (s. Sergej Jakut) zu dienen. Sie wehrt sich gegen ihre Entführer, und dabei kommt ihre besondere Gabe zum Vorschein. Danach wird Renata gezwungen, als Leibwächterin ihres Entführers zu arbeiten.


      In dieser Funktion trifft sie zum ersten Mal auf das Ordensmitglied Nikolai, der auf einer Mission in Montreal ist, bei der es um Renatas Boss geht. Im Dienst für ihren Entführer hat Renata eine andere Entführte kennengelernt, ein junges Mädchen namens Mira, ebenfalls eine Stammesgefährtin. Renata nimmt Mira unter ihre Fittiche.


      Renata trägt immer vier persönlich für sie angefertigte Dolche bei sich, auf denen die Eigenschaften eingraviert sind, die sie im Leben leiten: Mut, Glaube, Ehre und Opferbereitschaft. Die Dolche schenkte ihr ein menschlicher Freund (s. Jack), bei dem sie als Straßenkind Unterschlupf fand. Seit sie mit Nikolai blutsverbunden ist, wird Renata zu einer wichtigen Figur bei den Missionen des Ordens, wegen ihrer mächtigen, übersinnlichen Gabe und ihrer Fertigkeit als Kämpferin.


      Haar: glänzend schwarz, schräg geschnittener, kinnlanger Bubikopf


      Augen: grün wie Achat, mandelförmig


      Muttermal: innen am rechten Handgelenk


      Blutduft: Sandelholz und Regen


      Besondere Fähigkeit: Geistbrecher (funktioniert nur bei Stammesvampiren)


      Gefährte: Nikolai


      Heldin in: Gefährtin der Schatten (Bd. 5)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefährtin der Schatten (Bd. 5).
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      Robert »Bobby« Clarence (verst.): Mensch, gut aussehender Senator aus Massachusetts, für den Tavia Fairchild drei Jahre lang als persönliche Assistentin arbeitete. Bobby Clarence lebt auf einem eleganten Anwesen in einem exklusiven Vorort Bostons, dem North Shore, hat Kontakte zu den amerikanischen Eliteuniversitäten und ist mit dem Vizepräsidenten der USA befreundet, einem ehemaligen Professor von ihm. Der ehrgeizige, frisch gewählte Senator erhält großzügige Wahlkampfspenden von einem Geschäftsmann namens Drake Masters (s. Dragos). Der Senator lädt Drake Masters zu einer Weihnachtsfeier auf seinem Anwesen ein. Sterling Chase observiert diese Feierlichkeiten, nachdem er entdeckt hat, dass Drake Masters eine der vielen Identitäten von Dragos ist. In Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) wird Bobby Clarence von Dragos zu seinem Lakaien gemacht. Sterling Chase erkennt dies, als er den Senator auf einer Bostoner Polizeiwache sieht, wo Chase bei einer Gegenüberstellung darauf wartet, dass Tavia ihn identifiziert. Chase wird klar, dass Tavia sowohl von Dragos als auch von seinem Lakaien, dem Senator, Gefahr droht, und er versucht, Bobby Clarence noch auf der Polizeistation zu töten, doch er selbst wird angeschossen und überwältigt. Später kann Chase aus dem Polizeigewahrsam fliehen und verfolgt den Senator bis zu dessen Anwesen, wo er Clarence und die Sicherheitsleute, die ihn aufhalten wollen, tötet.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9).
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      Robert »Buddy« Vincent: Mensch, Besitzer eines Pralinengeschäfts direkt an den Kais in Newport, Rhode Island, ein früherer Klassenkamerad von Claire Reichen aus der Highschool. Buddy war der Assistent des Dirigenten im Schulorchester, in dem Claire Klavier spielte. In Gesandte des Zwielichts (Bd. 6) treffen Claire und Andreas Buddy Vincent zufällig in seinem Laden. Er hält Claire für ihre eigene Tochter, da sie nach all den Jahrzehnten immer noch so jung aussieht wie zu ihrer Schulzeit. Buddys Komplimente und Schmeicheleien für Claire machen Andreas eifersüchtig.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gesandte des Zwielichts (Bd. 6).
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      Roderick »Roddy« (verst.): Stammesvampir, einer von Gideons jüngeren Brüdern, die eineiige Zwillinge waren. Roddy und sein Bruder Simon sind vor mehr als dreihundert Jahren bei einem Angriff von Rogues außerhalb ihres Dunklen Hafens in London ums Leben gekommen. Später stellte sich heraus, dass die Jungen auf Befehl von einem der Feinde Gideons (s. Cyril Smithson) ermordet worden waren, aus Rache für den Tod des Vaters (s. Hugh Faulkner), des Feindes, den Gideon in einem Duell erschlug.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Versprechen der Nacht (Novelle, Bd. 11,5).
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      Rose: Mensch, arbeitet bei der Heimtierhilfe Eastside in Boston. Sie ist am Telefon, als Dante in dem Tierheim anruft, um sich einen Hund zu beschaffen, mit dessen Hilfe er Tess besser kennenlernen will. Rose informiert Dante darüber, dass der Hund, den er sich auf der Webseite des Heims ausgesucht hat, schon anderweitig adoptiert worden ist, aber sie verkauft ihm stattdessen einen anderen (s. Harvard der Hund).


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in einem Telefonanruf in Gefangene des Blutes (Bd. 2).
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      Ruarke Louvell (verst.): Stammesvampir der Zweiten Generation, ein Mitglied von Dragos’ innerem Kreis seiner geheimen Gefolgsleute. Louvell war über lange Jahre Direktor der Agentur des Stammes in Seattle. In Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) ist er über eine Videokonferenz mit Dragos dabei, als die Entscheidung getroffen wird, die Rogues überall auf der Welt aus den Rehabilitationsanstalten freizulassen. Louvell äußert Bedenken, doch hält er die Entscheidung letztendlich für notwendig. Am Ende von Erwählte der Ewigkeit jagen der Orden, Andreas Reichen, Mathias Rowan und ähnlich wie er denkende Agenten die Gefolgsleute Dragos’ auf der ganzen Welt. Louvell ist unter denjenigen, die gefunden und eliminiert werden.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10).
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      Savannah Dupree: Stammesgefährtin des Ordensmitglieds Gideon. Sie wurde in den Sümpfen Louisianas geboren und wuchs dort auch auf. Savannah ist seit 1974 mit Gideon blutsverbunden, nachdem er der damals Achtzehnjährigen das Leben rettete, als sie im ersten Semester die Boston University besuchte.


      Savannah hat eine ältere, menschliche Halbschwester, Amelie Dupree, die immer noch in Louisiana lebt. Ihren Vater lernte Savannah nie kennen, er galt als Vagabund, und in der Familie sind nicht mehr als Gerüchte über ihn bekannt. Savannah ist eine ungemein fürsorgliche Frau und war das Herz des Hauptquartiers des Ordens in Boston.


      Haar: kurze, dichte schwarze Locken


      Augen: dunkelbraun


      Muttermal: auf dem linken Schulterbein


      Blutduft: Magnolie


      Besondere Fähigkeit: Psychometrie; kann durch Berührung die Geschichte eines Objekts ablesen


      Gefährte: Gideon


      Heldin in: Versprechen der Nacht (Novelle, Bd. 11,5)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Schwester Grace Gilhooley (verst.): Mensch, eine Nonne, die vor mehr als zwanzig Jahren zusammen mit Dylans Mutter ehrenamtlich in einem Frauenhaus arbeitete. Schwester Grace ist von Dragos zu seiner Lakaiin gemacht worden; sie ist die Wächterin einer Zelle im Keller ihres Hauses an der Küste in der Nähe von Gloucester, Massachusetts, in der Stammesgefährtinnen gefangen gehalten werden. Als Dylan, Jenna, Alex und Renata sie in ihrem Haus aufsuchen, erkennt Jenna sofort, dass die Nonne eine Lakaiin ist. Schwester Grace versucht zu fliehen, doch Jenna überwältigt sie. Die Nonne verweigert jede Antwort und vergiftet sich selbst, um ihren Meister Dragos nicht zu verraten.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geweihte des Todes (Bd. 8).
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      Schwester Margaret Mary Howland: Mensch, rüstige Achtzigjährige, die in einem Altersheim in Gloucester, Massachusetts, lebt. Dylan hat ein Bild der Schwester entdeckt, bei der Recherche über tote Stammesgefährtinnen, die Verbindungen zu Dragos gehabt haben könnten. Schwester Margaret Mary ist auf einer Art Klassenfoto abgebildet, das vor ungefähr zwanzig Jahren vor dem Mädchenheim St. John’s in Queensboro, New York, aufgenommen worden ist. Dylan und einige andere Frauen aus dem Orden beschließen, die Nonne zu kontaktieren, in der Hoffnung, dass sie ihnen bei der Suche nach den vermissten Stammesgefährtinnen helfen kann. Schwester Margaret Mary führt die Gruppe unwissentlich zu Schwester Grace Gilhooley, die heimlich Dragos als Lakaiin dient und Stammesgefährtinnen im Keller ihres Hauses gefangen hält.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geweihte des Todes (Bd. 8).
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      Schwester Pfefferminz: Mensch. Die Schwester, die sich um Sterling Chase in dem Krankenhaus kümmert, in das er gebracht wird, nachdem er bei der Gegenüberstellung auf der Bostoner Polizeistation angeschossen und mit einem Elektroschocker niedergestreckt worden ist. Chase gibt der Schwester den Spitznamen ›Schwester Pfefferminz‹, weil sie an seinem Krankenbett die ganze Zeit Blasen aus Pfefferminzkaugummi platzen lässt. Die Schwester beschwert sich, dass das Labor Chases Blutwerte drei Mal analysieren muss, weil die Resultate immer wieder verfälscht zurückkommen. Ihrem Kollegen (s. Pfleger Mike) gegenüber erwähnt sie, wie erstaunlich es ist, dass der Patient trotz seiner schweren Verletzungen noch lebt. Als Schwester Pfefferminz das Zimmer verlässt, plant Chase schon seine Flucht.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10).
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      Sebastian Bishop (verst.): Stammesvampir, der Bruder Corinnes im Dunklen Hafen der Bishops in Detroit, der Sohn von Victor und Regina Bishop. Sebastian war zwanzig, als Corinne in den 1930er Jahren im Alter von achtzehn Jahren entführt wurde. Angeblich hatte Sebastian vor vierzig Jahren aus Verzweiflung über seine immer stärker werdende Blutgier Selbstmord begangen. In Gejagte der Dämmerung (Bd. 9) stellt sich heraus, dass er extrem darunter gelitten hat, dass sein Vater Corinne verraten und es zugelassen hat, dass sie von Gerard Starkn (alias Dragos) gefangen gehalten wird. Sebastian entdeckt die Lügen seines Vaters, als er Victors antike Waffensammlung in einen neuen Waffenschrank räumt, den Sebastian für ihn angefertigt hat. Im alten Waffenschrank findet er Rechnungen einer Schneiderei und eines Juweliers. Sie hatten den Auftrag bekommen, alles nachzumachen, was Corinne an dem Abend getragen hat, als sie verschwand – eine andere tote Frau wurde in diese Kleider gesteckt und als Corinnes Leiche ausgegeben, um so Corinnes wahres Schicksal zu vertuschen. Nach dieser Entdeckung verfällt Sebastian der Blutgier. Er mutiert zum Rogue, und nach einem barbarischen Amoklauf bringt er sich um, indem er sich im Arbeitszimmer seines Vaters in den Kopf schießt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9).
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      Sergej Jakut (verst.): Gen-Eins-Stammesvampir, eines der ältesten und gefährlichsten Mitglieder des Stammes. Sergej Jakut gehorcht niemandem und handelt immer nur nach seinen eigenen Interessen. Er stammte ursprünglich aus Russland, in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4) und Gefährtin der Schatten (Bd. 5) lebt er in seinem rustikalen Jagdhaus, einem Dunklen Hafen in den Wäldern außerhalb von Montreals.


      Als Jugendlicher hat Nikolai den grausamen Gen-Eins-Vampir schon einmal in Sibirien getroffen. Später bekam er den Auftrag, Jakut in Montreal aufzusuchen und ihn von Dragos’ Vernichtungsplan für alle noch lebenden Gen-Eins-Vampire zu unterrichten. In Jakuts Jagdhaus trifft Niko Renata und Mira, die beide gegen ihren Willen hier festgehalten werden. Jakut befehligt seine Untergebenen mit eiserner Faust. Er hat Renata Brandzeichen eingebrannt und trinkt ihr Blut, wann immer ihm danach ist. So kann er sie durch die geistige Verbindung noch besser kontrollieren und in Schach halten. Renata dagegen darf nie Jakuts Blut trinken, da er (zu Recht) fürchtet, eine beidseitige Blutsverbindung würde Renata und ihre übersinnliche Fähigkeit zu stark machen.


      In dem Jagdhaus erfährt Niko auch, dass Jakut einen illegalen Blutclub besitzt und dass ein Mordanschlag auf ihn durch einen von Dragos’ im Labor gezüchteten Killern (s. Hunter) gescheitert ist. Jakuts Sohn Alexej, der nach Macht und Einfluss bei Dragos und dessen innerem Kreis strebt, verrät seinen Vater später und lässt ihn bei einem Angriff von Rogues auf das Jagdhaus umbringen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4).
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      Seth (verst.): Stammesvampir, Zwillingsbruder von Kade, wie Kade kann er mit Raubtieren geistigen Kontakt aufnehmen. Seths wilde Seite ist viel stärker ausgeprägt als bei Kade und überwältigt ihn letztendlich. Er ist wissbegierig und intelligent, doch kein guter Führer, wie Kade einer ist. Seth nimmt es Kade übel, dass er Alaska verlassen konnte, während Seth zurückbleiben musste. Seine Wildheit bringt ihn dazu, Menschen töten zu wollen, ein Verlangen, das schließlich zur Blutgier wird. Seth mutiert zum Rogue und kann nicht mehr gerettet werden.


      Als letzten Akt der Wiedergutmachung opfert Seth sich, um für den Orden den letzten überlebenden Ältesten zu töten. Nach einer blutigen Auseinandersetzung stürzen Seth und der Älteste von einer steilen Klippe. Der Älteste wird von einer Lawine aus Eis und gefrorenem Schnee begraben, während Seth schwer verwundet auf einem Felsvorsprung landet. Kade versucht ihn zu retten, doch Seth erliegt seinen Verletzungen. Kade und Alex bringen Seths Leiche zurück in den Dunklen Hafen der Familie, wo sich Kade mit seinem Vater Kir aussöhnt und zusammen mit Alex an Seths Begräbnis teilnimmt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Sharon Alexander (verst.): Mensch, Mutter von Dylan, ein Freigeist. Sharon verliebt sich immer wieder in neue Männer, die ihr jedes Mal das Herz brechen. Sie heiratet nicht wieder, nachdem Dylans Stiefvater (s. Bobby Alexander) die Familie verlassen hatte, als Dylan zwölf war. In Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4) kämpft Sharon gegen eine Krebserkrankung, weshalb sie Dylan an ihrer Stelle auf eine Reise nach Tschechien schickt. Sharon arbeitet in einem Zentrum für Straßenkinder in Brooklyn, New York, wo sie sich in den Hauptspender für das Zentrum, Gordon Fasso (s. Dragos), verliebt hat.


      Durch Sharons Arbeit im Zentrum, insbesondere durch ihre Beziehung zu einer jugendlichen Ausreißerin, die vor Kurzem verschwunden ist (s. Toni), bekommen Dylan und der Orden Hinweise auf Dragos’ Aufenthaltsort. Als Dragos herausfindet, dass Sharons Tochter mit dem Orden zusammenarbeitet, bedroht er die todkranke Sharon und fordert Informationen über Dylan. Doch Sharon verrät ihre geliebte Tochter nicht, auch dann nicht, als Dragos sich ihr als Vampir zu erkennen gibt und sie zu seiner Lakaiin machen will. Während der Auseinandersetzung mit Dragos wehrt sie sich und stürzt sich schließlich vom Balkon ihrer Wohnung, um sich ihm zu entziehen. Sie kommt bei dem Sturz ums Leben. Sharon Alexander wird in Queens, New York, beerdigt. An ihrem Begräbnis an einem Sommernachmittag nehmen Dylan und die anderen Stammesgefährtinnen des Ordens teil.


      In Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) stellt sich heraus, dass Sharon Alexander in Mykonos in Griechenland eine Affäre hatte (s. Zael) und Dylan im darauffolgenden Jahr geboren wurde.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4).
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      Sheldon Raines (verst.): Mensch, ein Lakai, der Elise in der ersten Szene von Geschöpf der Finsternis (Bd. 3) in einen Bostoner FedEx-Laden folgt. Der gewalttätige, angriffslustige Mann wird ziemlich wütend, als er erfährt, dass ein Päckchen, das er für seinen Meister (s. Odolf-Familie) abholen soll, wegen eines Schneesturms nicht pünktlich geliefert werden konnte. Elise, die es als ihre Pflicht ansieht, alle Rogues samt ihres unbekannten Anführers (s. Marek) aus der Welt zu schaffen, verfolgt den Lakaien zu seiner Wohnung und ersticht ihn mit einem Dolch, als Rache für den Tod ihres Sohnes Camden.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geschöpf der Finsternis (Bd. 3).
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      Sheryl: Mensch. Rezeptionistin, die in der Nacht, als Gabrielle »Detective« Lucan Thorne sprechen will, auf der Bostoner Polizeiwache Dienst hat. Auf Aufforderung von Officer Carrigan ruft Sheryl den Polizeipsychologen, der sich um Gabrielle kümmern soll, doch Gabrielle verlässt die Wache, bevor der Psychologe auftaucht.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Sidney Charles: Mensch, Ältester der Inuit-Bevölkerung von Harmony, Alaska, und Bürgermeister des Ortes. Sidney Charles trägt sein Haar immer im Pferdeschwanz. Als die Ereignisse von Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7) einige Ordensmitglieder nach Alaska bringen, um die Situation zu bereinigen, versammeln sich Sidney Charles, etliche Bewohner von Harmony und zwei neu angekommene Bundespolizisten in der örtlichen Kirche, wo sie alle von Tegan, Chase und Hunter in Trance versetzt und ihre Erinnerungen gelöscht werden.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Simon (verst.): Stammesvampir, einer von Gideons jüngeren Brüdern, die eineiige Zwillinge waren. Simon und sein Bruder Roderick sind vor mehr als dreihundert Jahren bei einem Angriff von Rogues außerhalb ihres Dunklen Hafens in London ums Leben gekommen. Später stellte sich heraus, dass die Jungen auf Befehl von einem der Feinde Gideons (s. Cyril Smithson) ermordet worden waren, aus Rache für den Tod des Vaters (s. Hugh Faulkner), des Feindes, den Gideon in einem Duell erschlagen hatte.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Versprechen der Nacht (Novelle, Bd. 11,5).
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      Skeeter Arnold (verst.): Mensch, sein voller Name ist Stanley Elmer Arnold. Kiffer, arbeitsloser Dealer und Bewohner von Harmony, Alaska. Er verdient seinen Lebensunterhalt, indem er der abstinent lebenden Inuit-Bevölkerung und Teenagern aus der Gegend illegal Schnaps und Drogen verkauft, die Officer Zack Tucker ihm heimlich besorgt. Skeeter nimmt mit seinem Handy ein Video auf, auf dem die Leichen der Familie Toms nach dem Massaker durch den Ältesten zu sehen sind. Das Video lädt Skeeter ins Internet, wo der Orden darauf aufmerksam wird. Später wird Skeeter von einem von Dragos’ Gefolgsleuten zum Lakaien gemacht. Er bekommt den Befehl, alle Zeugen zu eliminieren, die den Ältesten gesehen haben, und ersticht den schwer verletzten Big Dave Grant in der örtlichen Klinik. Kade tötet Skeeter vor den Augen von Alexandra Maguire und wirft die Leiche in eine tiefe Schlucht weit außerhalb des Ortes.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Sorcha (verst.): Erste Stammesgefährtin des Ordensmitglieds Tegan. Sie gingen ihre Blutsverbindung Mitte des 14. Jahrhunderts ein, in der Zeit, als der Orden gegründet wurde. Sorcha war eine unschuldige junge Frau, mit schwarzen Haaren, dunkler Hautfarbe und einem süßen, vertrauensvollen Lächeln. Sie wurde von Rogues entführt, während Tegan auf Patrouille war, und als Lakai zu ihm zurückgeschickt. Sie war misshandelt und vergewaltigt worden und nur noch eine seelenlose Hülle. Tegan versuchte, sie zu heilen, indem er von ihrem Blut trank und ihr dafür seines gab, doch sie war nicht mehr zu retten. Tegan verfiel der Blutgier, und Lucan sperrte ihn in eine Kerkerzelle, bevor er zum Rogue mutierte. Um Sorcha von ihrem Leiden zu erlösen, tötete Lucan sie. Diesen Akt der Gnade konnte Tegan Lucan lange Zeit nicht vergeben. In Geschöpf der Finsternis (Bd. 3) erfährt Tegan, dass es Marek gewesen war, der ihm Sorcha vor all den Jahren genommen hatte. Marek hatte sie zu seiner Lakaiin gemacht, um über sie an Informationen über Dragos und das Versteck des Ältesten zu kommen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Sterling »Harvard« Chase: Stammesvampir, ehemaliger Agent bei der Strafverfolgungsbehörde des Stammes, heute Ordensmitglied, Sohn von August Chase, Bruder von Quentin, der Gefährte von Tavia Fairchild. Sterling Chase wurde vor über hundert Jahren in Boston geboren und ist dort aufgewachsen. Er gehört zur Elite der Dunklen Häfen, die Familie Chase ist politisch gut vernetzt mit engen Kontakten zur Agentur, das Familienmotto lautet »Zuerst die Pflicht«.


      Wie andere in seiner Familie hat auch Chase mehrere Abschlüsse von der Harvard University. Bevor er sich in Gefangene des Blutes (Bd. 2) dem Orden anschließt, bestand seine Kampferfahrung rein aus Theorie. Deshalb und weil Chase sich immer strikt an die Regeln hält, gibt Dante ihm bei ihrem ersten Treffen den Spitznamen »Harvard«, auch wenn die beiden später enge Freunde werden. Hinter Chases zugeknöpfter Persönlichkeit verbirgt sich eine Zerrissenheit, die ihm über viele Jahre zu schaffen machte. Seine inneren Kämpfe kosten ihn Freundschaften und setzen die Beziehung zu seiner Familie aufs Spiel. Seit er dem Orden beigetreten ist, wird immer deutlicher, wie gefährdet er ist. Chases Kampf gegen die Blutgier zerstört fast seine Freundschaft mit Dante. Sterling und Tavia sind die Eltern von Zwillingen, einem Sohn und einer Tochter, Aric und Carys, die direkt nach dem Ende von Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) geboren werden.


      Haar: goldblond


      Augen: blau


      Besondere Fähigkeit: Schattenwender; kann Schatten so manipulieren, das sie ihn verbergen


      Gefährtin: Tavia Fairchild


      Held in: Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefangene des Blutes (Bd. 2).
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      Taggart: Stammesvampir, Agent bei der Strafverfolgungsbehörde des Stammes. Taggart ist ein riesiger Vampir, der an der Tür des privaten Stripclubs der Agentur in Bostons Chinatown Wache steht. Taggart und Sterling Chase sind sich nicht wohlgesinnt und misstrauen einander. Taggart gewährt in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9) Chase und Hunter erst dann Eintritt in den Club, als ihm klar wird, was für ein tödlicher Krieger Hunter ist. Er taucht in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) noch einmal auf, als Dragos in den Club kommt und die anwesenden Stammesvampire öffentlich dazu einlädt, von den menschlichen Mitarbeiterinnen im Club Blut zu trinken – und wenn sie wollen, sie zu töten. Taggart nimmt an dem darauffolgenden Massaker teil, doch danach verschwindet er. Bisher ist er in der Reihe nicht wieder aufgetaucht.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9).
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      Tante Sarah (Fairchild) (verst.): Mensch, angeblich die Schwester von Tavia Fairchilds verstorbenem Vater. Später erfährt Tavia, dass Tante Sarah in Wirklichkeit eine von Dragos’ Lakaien ist, die seit Tavias Geburt die Aufgabe hat, sich um sie zu kümmern. Zusammen mit einem anderen Lakaien von Dragos (s. Doctor Lewis) stellt Sarah sicher, dass Tavia jeden Tag ihre Medikamente einnimmt und regelmäßig ihren privaten Spezialarzt aufsucht. Auf Dragos’ Befehl hin haben die beiden Tavia seit ihrer Kindheit eingeredet, sie leide an einer seltenen Krankheit, wegen der sie ständige ärztliche Betreuung brauche und Medikamente schlucken müsse. Sarah hat Tavia erklärt, die seltsamen Muster auf ihrer Haut (ihre Stammes-Dermaglyphen) seien Brandnarben von dem Feuer, in dem Tavias Eltern angeblich umgekommen waren. Später wird Tavia klar, dass man ihr das ganze Leben lang Lügen aufgetischt hat darüber, wer und was sie ist. Nachdem »Tante Sarah« als Lakaiin entlarvt worden ist, begeht sie Selbstmord.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10).
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      Teddy Toms (verst.): Mensch, ein junger Inuit, Einwohner von Harmony, Alaska. Der damals neunzehnjährige Teddy feiert zusammen mit Annabeth Jablonsky, Chad Bishop, Skeeter Arnold und anderen in der Nacht, als der Älteste später Teddy und seine Familie auf ihrem Anwesen außerhalb von Harmony tötet.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).


      
        [image: Vignette]

      


      Tegan: Gen-Eins-Stammesvampir, Ordensmitglied, Gefährte von Elise Chase. Tegan ist ungefähr siebenhundert Jahre alt. Er sieht nicht ein, warum er sich unter Menschen bewegen sollte, weshalb er nie einen Nachnamen angenommen hat. Er ist Gründungsmitglied des Ordens und gilt als eiskalt, skrupellos und distanziert, ein Einzelgänger im Orden. Vor vielen Jahrhunderten in Europa wurde seine erste Gefährtin, Sorcha, von einem mächtigen Feind des Ordens verschleppt. Sie wurde so weit ausgesaugt, dass sie nicht mehr zu retten war und dann als Lakaiin des Vampirs (s. Marek), der sich an ihr vergangen hatte, zu Tegan zurückgeschickt. Vor Trauer und Wut verlor Tegan fast den Verstand, und er wäre der Blutgier verfallen, hätte Lucan nicht auf brutale, aber notwendige Weise eingegriffen. Tegan selbst war überzeugt, er hätte sich von allen zarteren Gefühlen losgesagt. Doch dann begegnet er in einem Dunklen Hafen der verwitweten Stammesgefährtin Elise, die er eigentlich gar nicht begehren darf.


      Haar: gelbbraun-gold, wie eine Löwenmähne


      Augen: smaragdgrün


      Besondere Fähigkeit: kann durch Berührung die Gedanken und Gefühle anderer erfühlen


      Gefährtin: Sorcha (verstorben); Elise Chase


      Held in: Geschöpf der Finsternis (Bd. 3)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Tess Culver: Stammesgefährtin des Ordensmitglieds Dante. Sie wurde auf dem Land im Bundesstaat Illinois geboren und wuchs dort auf. In Gefangene des Blutes (Bd. 2) war Tess sechsundzwanzig Jahre alt. Tess’ wirklicher Vater kam bei einem Autounfall ums Leben, als sie vierzehn war. Ihre Mutter, eine Alkoholikerin, heiratete bald darauf einen erfolgreichen Geschäftsmann. An ihrem siebzehnten Geburtstag versuchte Tess’ Stiefvater, sie zu vergewaltigen, wobei er einen Herzinfarkt erlitt. Tess’ Mutter machte ihr Vorwürfe, anstatt sich auf ihre Seite zu stellen, und befahl Tess, den Mann mit ihrer besonderen Gabe zu heilen. Tess verhinderte, dass ihr Stiefvater an der Herzattacke starb, doch nahm sie diese »Gabe« später zurück, als sie erfuhr, dass er auch Kinder missbraucht hatte. Danach floh Tess aus ihrem Elternhaus, wohnte bei Freunden, schloss ihre Schulausbildung ab und begann ein neues Leben. Sie wurde Tierärztin und arbeitete in ihrer eigenen Praxis.


      Tess wusste immer schon, dass sie anders war, und hatte gehofft, durch die Flucht vor ihrer Vergangenheit auch ihre persönlichen Dämonen zu bändigen. Doch eines Nachts, an Halloween, entdeckt sie einen düsteren, gefährlichen Fremden in ihrer Praxis – Dante, der in einem Kampf schwer verwundet worden ist. Als sie ihm helfen will, beißt er sie, weil er Blut braucht. Ihre Verbindung, die aus der Not geboren ist, wird bald zu einer tiefen und unauflöslichen Liebesbeziehung. Dante und Tess sind die Eltern eines Sohns, den sie Xander Raphael nennen, ein Name, der sowohl auf den Heiler und den Beschützer hinweist, zu dem ihr Kind heranwachsen wird.


      Haar: honigfarben, lange weiche Locken


      Augen: aquamarinblau


      Muttermal: zwischen Daumen und Zeigefinger ihrer rechten Hand


      Blutduft: Zimt und Vanille


      Besondere Fähigkeit: kann durch ihre Berührung heilen; sie kann ebenfalls durch Berührung eine mit ihrer Gabe durchgeführte Heilung ungeschehen machen


      Gefährte: Dante


      Heldin in: Gefangene des Blutes (Bd. 2)


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gefangene des Blutes (Bd. 2).
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      Thane: Stammesvampir, extrem muskulös, gebaut wie ein Schrank, tödlich. Seine schwarzen Haare mit dem spitzen Haaransatz über der Stirn hat er gewöhnlich zu einem kurzen Zopf zurückgebunden, seine grünen Augen unter den schrägen schwarzen Augenbrauen erinnern an einen Habicht. Thane war einer von Reivers Leibwächtern, doch stellte sich später heraus, dass er zu einem Eliteteam des Londoner Agenturbüros gehörte und mit Einverständnis von Mathias Rowan, dem Direktor der Agentur in Boston, undercover in Reibers Organisation eingeschleust worden war. In Das Sehnen der Nacht (Novelle, Bd. 9,5) bietet Thane Malcolm MacBain an, seinem Eliteteam beizutreten, doch Mal lehnt das Angebot ab, um Zeit für seine Gefährtin Danika zu haben.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Das Sehnen der Nacht (Novelle, Bd. 9,5).
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      Tilda: Stammesgefährtin, arbeitet im Dunklen Hafen der Bishops in Detroit.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9).
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      Toni (verst.): Geist einer Stammesgefährtin im Gruftilook, die Dylan im Krankenhaus erscheint, als sie dort ihre kranke Mutter besucht. Toni erscheint noch einmal mit weiteren toten Stammesgefährtinnen im Büro des Zentrums für Straßenkinder und warnt Dylan, dass Gordon Fasso in Wirklichkeit Dragos ist.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4).
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      Unbekannte Frau (verst.): Mensch, Gabrielles junge Mutter, die nie mit Namen genannt wurde. Sie verlässt ihren Heimatort Bangor, Maine, siebenundzwanzig Jahre vor den Ereignissen von Geliebte der Nacht (Bd. 1) und macht sich mit ihrer kleinen Tochter Gabrielle auf den Weg nach New York, wo sie Tänzerin werden möchte. Auf der Busfahrt wird Gabrielles Mutter vor der Toilette der Busstation in Boston von einem Rogue angefallen. Er beißt sie, und sie entkommt nur knapp dem Tod, weil ein unbekannter, dunkelhaariger Mann (s. Lucan Thorne) sie rettet. Gabrielles Mutter flieht und versteckt das Kleinkind in einem Müllcontainer, wobei sie im Schock denkt, sie würde ihre Tochter zu Bett bringen. Nach dem Überfall ist sie verängstigt und geistig verwirrt. Sie wird ohne Ausweispapiere aufgegriffen und als »unbekannt« in eine psychiatrische Anstalt gebracht. Dort bricht sie zusammen und begeht Selbstmord. Gabrielle wird zu einem Mündel des Staates.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Geliebte der Nacht (Bd. 1).
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      Uta: Mensch, Berliner Prostituierte, die an einer Straßenecke steht, als Rio in der Stadt auf Nahrungssuche ist. Die junge Punkerin sagt ihm, sie habe Feierabend, und ist offensichtlich nervös wegen ihres Zuhälters (s. Mr Macho). Rio beißt die Frau schnell und trinkt von ihr.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4).
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      Vasek: Mensch, ein gut aussehender, junger Kellner in einer Kneipe in einem kleinen Städtchen in der Nähe von Prag, wo Dylan und ihre Reisegefährtinnen nach der Wanderung in den tschechischen Bergen zum Essen und Trinken einkehren. Vasek flirtet mit Dylan und erzählt den Frauen Legenden aus der Gegend. Sein eigener Großvater hat angeblich erst vor Kurzem eine Kreatur mit Reißzähnen (s. Rio) gesehen, die einen seiner Feldarbeiter wenige Monate vor den Ereignissen von Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4) angriff. Dylan fragt, ob sie seinen Großvater für einen Artikel interviewen könne, doch Vasek sagt ihr, dass der alte Mann vor einem Monat an einem Schlaganfall gestorben ist.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gebieterin der Dunkelheit (Bd. 4).
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      Victor Bishop (verst.): Stammesvampir, Corinnes Vater im Dunklen Hafen der Bishops in Detroit, Gefährte von Regina. Victor Bishop ist ein wohlhabender und mächtiger Vampir mit vielen Kontakten. Vor ungefähr siebzig Jahren verbündete er sich mit dem damaligen Direktor der Agentur Gerard Starkn (eine der Identitäten von Dragos). Damals wurde Victors Adoptivtochter Corinne von Dragos und einem anderen Verbündeten (s. Henry Vachon) entführt. Victor wusste von der Entführung und ließ sie geschehen, um zu verhindern, dass sein leiblicher Sohn Sebastian gefährdet würde. Nachdem Corinne vom Orden befreit worden ist und Hunter sie nach Hause nach Detroit gebracht hat, wird Victor Bishops heuchlerische Intrige enthüllt. Er kontaktiert daraufhin Henry Vachon, um ihn und Dragos zu warnen, dass sie enttarnt worden sind. Regina belauscht dieses Gespräch und konfrontiert Victor mit ihrem Wissen. Er scheut nicht davor zurück, ihr mit dem Tod zu drohen, falls sie nicht den Mund hält, doch ein Leibwächter des Dunklen Hafens rettet Regina (s. Mason). Der Leibwächter stürzt den verwundeten Victor Bishop aus einem Fenster, wo er im Sonnenlicht verbrennt.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9).
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      Victoria: Stammesgefährtin, Kades Mutter, die Gefährtin von Kir. Sie ist hochschwanger, wieder mit Zwillingen, als Kade zum Dunklen Hafen der Familie außerhalb von Fairbanks zurückkehrt. Victoria ist nicht bewusst, welche starken Auswirkungen ihre übersinnliche Begabung – die Fähigkeit, mit Raubtieren zu kommunizieren und eine geistige Verbindung mit ihnen einzugehen – auf ihre Söhne hat.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Vizepräsident der Vereinigten Staaten (verst.): Mensch, früher Professor von Bobby Clarence an der Boston University, langjähriger Freund und Mentor des immer einflussreicher werdenden Senators. Als Vizepräsident der Vereinigten Staaten ist der Mann, der in der Reihe nie mit Namen genannt wird, ein extrem wichtiger Kontakt für Dragos. Dragos will eigentlich Bobby Clarence, seinen Lakaien, dafür nutzen, um an die obersten Regierungsmitglieder der USA heranzukommen. Doch Bobbys Tod gibt ihm die Chance, den Vizepräsidenten selbst in die Hände zu bekommen. Als Dragos’ Plan durch Sicherheitsvorkehrungen in letzter Minute durchkreuzt wird, beschleunigt er wütend, über diese und andere Pannen, seine Operation und setzt die Rogues früher als geplant frei. Während die menschliche Bevölkerung im Chaos versinkt, vereinbart Dragos ein weiteres Treffen mit dem Vizepräsidenten, dieses Mal im Herrenhaus des Politikers in Washington. Dort macht Dragos den Vizepräsidenten zu seinem Lakaien, nachdem er sich geweigert hat, den Präsidenten der Vereinigten Staaten anzurufen und in Dragos’ Falle zu locken. Der Orden erscheint wenig später im Herrenhaus und tötet Dragos. Mit seinem Tod sterben auch alle seine Lakaien – auch der Vizepräsident.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10).
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      Wilhelm Roth (verst.): Stammesvampir der Zweiten Generation, ein korrupter Agent und Direktor der Strafverfolgungsbehörde des Stammes in Hamburg, ein Gefolgsmann von Dragos. Wilhelm Roth war der erste Gefährte von Claire Samuels. Vor Claire war Roth mit einer Gefährtin namens Ilsa blutsverbunden. Er tötete Ilsa, damit er Claire zu seiner neuen Gefährtin machen konnte. In Gesandte des Zwielichts (Bd. 6) wurde Wilhelm Roth im Kampf mit dem Orden von Andreas Reichen getötet.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: ohne mit Namen genannt zu werden in Gefährtin der Schatten (Bd. 5), später in Gesandte des Zwielichts (Bd. 6).
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      Xander Raphael »Rafe« Malebranche: Stammesvampir, der Sohn von Dante und Tess. Er wird am 17. Dezember während der Ereignisse von Gejagte der Dämmerung (Bd. 9) geboren. Eigentlich sollte Sterling Chase sein Pate werden, doch wegen des Konflikts zwischen Chase und Dante hat sich das Paar andere Paten gesucht. In Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10) wird der gerade eine Woche alte Rafe dem Orden und seinen Pateneltern Gideon und Savannah vorgestellt. Rafe taucht in der Reihe in dem Band Vertraute der Sehnsucht (Bd. 11) als junger Mann und neues Mitglied des Ordens wieder auf.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: als neugeborenes Kind in Gejagte der Dämmerung (Bd. 9).
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      Zach Tucker (verst.): Mensch, älterer Bruder von Jenna Tucker-Darrow, der einzige Ordnungshüter in Harmony, Alaska. Er kennt Alexandra Maguire schon seit zehn Jahren, sie haben ein Mal miteinander geschlafen, hatten aber nie eine gemeinsame Beziehung. Zach scheint ein guter Kerl zu sein, bis sich herausstellt, dass er heimlich für Skeeter Arnold Drogen und Schnaps beschafft und an den Gewinnen beteiligt ist, die Skeeters illegaler Handel mit einheimischen Inuit-Bewohnern und Teenagern einbringt. Seine korrupten Deals werden ihm zum Verhängnis, als Alex herausfindet, was er getan hat, und ihn mit ihrem Wissen konfrontiert. Zach setzt ihr mit einem Schneemobil nach und schießt auf sie, doch er trifft sie nicht. Später wird er von dem Ältesten angegriffen und umgebracht. Um seinen Tod zu vertuschen, lässt es der Orden so aussehen, als wären sowohl Zach als auch Skeeter bei einem schiefgegangenen Drogendeal ums Leben gekommen.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Gezeichnete des Schicksals (Bd. 7).
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      Zael: männlicher Atlantid, der wirkliche Vater von Dylan Alexander, er hat leuchtend blonde Haare, die mit kupferfarbenen Strähnen durchzogen sind, blaue Augen, die an tropische Lagunen erinnern, und eine goldbraune Haut. Nach dem Tod ihrer Mutter findet Dylan ein Foto von Zael in den persönlichen Dingen der Mutter. Der wunderschöne, alterslose Mann auf dem Bild trägt ein Lederband um sein Handgelenk mit einem Anhänger aus verziertem Silber, der das Zeichen der Stammesgefährtinnen darstellt, die Träne in der Mondsichel. Auf der Rückseite des Fotos steht nur: Zael. Mykonos 1975.


      Erstmals in der Reihe erwähnt: in Erwählte der Ewigkeit (Bd. 10).

    

  


  
    
      Fragen & Antworten
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      Warum musste Gideon Savannah versprechen, nicht aktiv an Kampfeinsätzen teilzunehmen? Was ist Lucans übersinnliche Gabe? Wird die Serie einmal fürs Kino oder Fernsehen verfilmt? Wie viele Bände wird die Midnight-Breed-Reihe insgesamt haben?


      Seit dem Erscheinen des ersten Bandes der Reihe im Jahre 2007 habe ich Fragen von Leserinnen und Lesern zu jedem nur erdenklichen Thema und Aspekt der Serie bekommen. Dabei gibt es klare Favoriten – besonders die oben aufgeführten Fragen. Mit diesem Kompendium und der Novelle Versprechen der Nacht habe ich versucht, die Neugierde meiner Leserinnen und Leser zu befriedigen, aber ich dachte mir auch, dass es Spaß machen würde, meine Leserinnen und Leser zu ermutigen, mir weitere Fragen zu stellen – an mich oder an meine Figuren, zu allem, was ihnen nur einfällt.


      Der Aufruf wurde auf meiner Webseite veröffentlicht, und nach einigen Wochen hatten meine Mitarbeiter und ich fast tausend Fragen zu sichten. Wir haben sie alle gelesen und besprochen, was schon eine gewaltige, aber höchst unterhaltsame Aufgabe war. Die Leserinnen und Leser der Midnight-Breed-Serie sind nicht nur schlau und wissbegierig, sondern auch wirklich witzig! Es war unglaublich schwer, aus all den vielen Einsendungen die Auswahl für dieses Kompendium zu treffen. Am liebsten hätte ich alle genommen!


      Denjenigen von Ihnen, die mir eine Frage (oder ein Dutzend Fragen) geschickt haben, danke ich sehr. Den Leserinnen und Lesern, die das Buch jetzt in den Händen halten, wünsche ich, als Ihre dankbare Autorin, viel Spaß mit diesem lustigen und zum Nachdenken anregenden Einblick in die Serie und meine Arbeit.
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      Fragen an Lara Adrian


      Wenn Sie mit einem Ordenskrieger zusammen sein könnten, welcher wäre es und warum?


      Tracey A., Manchester, Großbritannien


      Oh, die Qual der Wahl! Das wäre wirklich ein Problem, weil ich allen Kriegern individuelle Qualitäten – und ihr wahnsinnig gutes Aussehen nicht zu vergessen – mitgegeben habe, Qualitäten, die ich persönlich absolut unwiderstehlich finde. Ich müsste sie schon alle der Reihe nach lange und ausführlich durchprobieren (räusper), bevor ich mich auf einen festlegen könnte.
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      Wie kommen Sie auf die Protagonisten und die Orte, wo sie herkommen und an die sie reisen?


      Lois D., Burlington, Massachusetts, USA


      Oft sind die Figuren und ihr Hintergrund – einschließlich des Ortes, aus dem sie stammen – plötzlich einfach fix und fertig da. Manchmal brauche ich nur die richtige Art von Musik oder ein bestimmtes Lied oder einen Liedtext zu hören, und ich kann sie lebendig machen. Aber manchmal muss ich schon mehr an ihnen arbeiten, um sicherzugehen, dass ich die Reihe nicht mit Figuren bevölkere, die sich zu ähnlich sind oder die nichts Neues und Aufregendes zur Geschichte beitragen. Ich habe eine ziemlich große Sammlung von Büchern zu Charakter-Archetypen, Namen und ihren Bedeutungen etc., die ich konsultiere, wenn ich feststecke und Hilfe brauche (weitere Informationen dazu finden Sie im Anhang dieses Buches). Was den Schauplatz der Handlung angeht – wenn er sich nicht aus einer bestimmten Figur in der Geschichte ergibt –, suche ich mir einen interessanten Ort aus, wo ich entweder selbst schon gewesen bin oder bei dem ich das Gefühl habe, dass er einen aufregenden oder atmosphärischen Schauplatz für die Handlung abgibt.
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      Werden Brock und Jenna ein Kind miteinander haben?


      Phyllis B., Tallahassee, Florida, USA


      Bin mir noch nicht sicher! Viele Leser haben mir gesagt, sie hoffen, dass Brock und Jenna ein Kind miteinander haben, und ich denke, das wäre eine schöne Belohnung für dieses Paar, nach allem, was es durchgemacht hat, aber vorerst sind die beiden auch ohne Aussichten auf ein Baby miteinander glücklich. Wenn ich später einmal das Gefühl haben werde, dass Jenna, die sich immer mehr zu einem Mischwesen aus Mensch und Außerirdischer entwickelt, von Brock schwanger werden sollte (oder kann?), dann werde ich dieser Frage offen gegenüberstehen.
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      Ich bin ein Riesenfan von Gideon und Savannah. Wann kriegen wir endlich ihre Geschichte zu lesen? Ich würde zu gerne wissen, warum er ihr das Versprechen gegeben hat, sich nicht an Kampfhandlungen zu beteiligen, und wie sie sich kennengelernt und ineinander verliebt haben.


      Donna B., San Antonio, Texas, USA


      Danke Ihnen, Donna! Und Dank an alle anderen, die mir über die Jahre gesagt haben, wie gern sie Gideon und Savannah haben, und die wissen wollen, wie sie sich getroffen und ineinander verliebt haben. Das ist definitiv meine allerhäufigste Leserfrage. Ich weiß die Zuneigung, die diesem Paar entgegengebracht wird, wirklich zu schätzen, und freue mich, Ihnen sagen zu können, dass all diese Fragen jetzt endlich beantwortet werden, und zwar in Versprechen der Nacht, der Originalnovelle hier in diesem Buch!
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      Wie fallen Ihnen bloß all die übersinnlichen Gaben der Stammesgefährtinnen ein? Ich habe Mühe, mir auch nur eine einzige auszudenken, die nicht total bescheuert ist.


      Lawren B., Menifee, Kalifornien, USA


      Oh, das fällt auch mir nicht leicht! Da die Stammesvampire ihre übernatürliche Kraft, Geschwindigkeit, Langlebigkeit etc. von ihren außerirdischen Vätern erben, dachte ich mir, es wäre ein guter Ausgleich, wenn jeder Stammesvampir nicht nur die Haar-, Augen- und Hautfarbe seiner Stammesgefährtinnen-Mutter erbt, sondern auch ihre individuelle übersinnliche Gabe. Weil ich mich am Anfang nur darauf konzentriert habe, eine Welt für nur ein einziges Buch zu erschaffen, habe ich mir keine Gedanken darüber gemacht, was diese Entscheidung später alles mit sich bringen würde. Dieses Problem machte sich für mich erst wirklich bemerkbar, als ich mit dem dritten Buch der Serie begann und plötzlich das Angebot meines Verlages für drei weitere Titel auf dem Tisch hatte. Jeder Stammesvampir, den ich einführe, muss eine individuelle Fähigkeit haben, und auch jede Stammesgefährtin und jeder andere Stammesvampir und jede andere Stammesgefährtin, die die Geschichte bevölkern, sogar wenn sie nur eine Nebenrolle spielen. Huch! Seither habe ich mir eine lange Liste von übersinnlichen Gaben, Superhelden-Kräften und -Schwächen etc. zusammengestellt, von der ich mir Dinge aussuchen oder kombinieren und meine Charaktere so individuell gestalten kann. Ich versuche, jeder Hauptfigur eine Fähigkeit zu geben, die ihre Geschichte entweder bereichert (z.B. Nikolai, Brock, Tess, Claire) oder sie verkompliziert (z.B. Dante, Reichen, Kade, Elise).
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      Schreiben Sie auch mal ein Buch für Conlans und Danikas Sohn?


      Loren B., Tuckerton, New Jersey, USA


      Ich habe keinen ganzen Roman für Connor vorgesehen, aber ich rechne damit, dass er später in der Serie eine Rolle spielen wird. Wenn ich eine gute Heldin und Story für ihn finde, lasse ich ihn wahrscheinlich in einer Novelle auftreten.
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      Ist der Älteste wirklich tot oder kommt er zurück?


      Joni J., Grants Pass, Oregon, USA


      Er ist wirklich tot und kommt nicht zurück.
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      Ich wüsste gern, warum Sie den letzten Ältesten haben sterben lassen. Ich hatte so gehofft, dass er seine eigene Liebesgeschichte bekommt!


      Amber C., Rosharon, Texas, USA


      Es war so verlockend zu versuchen, einen Ort für den letzten überlebenden Ältesten in der Serie zu finden! Leider musste er aus einer Reihe von Gründen sterben. Erstens hatte ich schon in der Geschichte der Serie eingeführt, dass Paarungen von Ältesten und Stammesgefährtinnen nicht gut enden, selbst wenn einmal Liebe zwischen ihnen war (siehe Lucans Eltern).


      Die Ältesten sind eine außerirdische Rasse von blutrünstigen Eroberern, deren Kultur auf Unterwerfung anderer Völker und auf Zerstörung basiert. Wie jedes andere wilde Raubtier können die Ältesten nie ganz gezähmt werden, und es ist sehr schwer – wenn nicht gar unmöglich – für sie, ihre außerirdische Seite zu kontrollieren. Ein weiterer Grund für seinen Tod war folgender: Wenn er am Leben geblieben wäre, wären alle Stammesgefährtinnen, die seinen Nachwuchs in Dragos’ Labors austrugen, bis zu seinem Tod unfähig gewesen, Blutsverbindungen mit anderen Stammesvampiren einzugehen. Älteste gehen als Außerirdische keine Blutsverbindung mit einer einzigen Gefährtin ein wie die Stammesvampire: Alle Stammesgefährtinnen, die in der Gefangenschaft gezwungen wurden, sein Blut zu trinken, hatten bis zu seinem Tod eine Blutsverbindung zu ihm.
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      Stammesvampire können nur Kinder mit ihren Gefährtinnen haben, und sie können immer nur eine einzige Gefährtin haben. Wie konnte dann der Älteste so viele Stammesgefährtinnen gleichzeitig schwängern?


      Amy H., West Seneca, New York, USA


      Die Blutsverbindung ist eine exklusive, unauflösliche Verbindung zwischen einem Stammesvampir (männlich) und einer Stammesgefährtin (weiblich). Die Ältesten sind Außerirdische, sie sind anders als der Stamm. Im Unterschied zu ihren Söhnen, den Stammesvampiren, brauchen die Ältesten keine Blutsverbindung zu einer Frau, um sich fortzupflanzen. Auf diese Weise ist auf der Erde der Stamm entstanden – als die verstreuten Nachkommen von marodierenden Ältesten, die nach ihrer Notlandung auf diesem Planeten eine blutige Schneise durch menschliche Siedlungen und ihre Bewohner zogen. Gelegentlich stellten sich einige der Frauen, die von den Ältesten vergewaltigt wurden, als Stammesgefährtinnen heraus, und wenn sie sich gegen ihre Angreifer wehrten – sie bissen oder auf andere Art ihr außerirdisches Blut schluckten –, dann wurden sie schwanger mit einem Stammesvampir. Aber die Ältesten waren deshalb in keiner Weise mit den Stammesgefährtinnen verbunden, die ihren Nachwuchs austrugen.
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      Das ist jetzt wahrscheinlich eine dumme Frage, aber dürfen Sie über die Titel Ihrer Bücher entscheiden oder macht das jemand anders?


      Tonya C., San Angelo, Texas, USA


      Das ist überhaupt keine dumme Frage! Die meisten Titel meiner Bücher sind von mir, aber in ein paar Fällen hat mein Verlag aus diversen Gründen ein Veto eingelegt. Zum Beispiel sollte Geliebte der Nacht (Kiss of Midnight) ursprünglich Kiss of Darkness heißen, aber ein paar Monate vor dem Erscheinungstermin veröffentlichte eine Bestsellerautorin ein Vampirbuch unter diesem Titel, und da mussten wir meinen natürlich ändern. Das hat mich damals ziemlich geärgert, denn ich hatte beim Schreiben die ganze Zeit diesen Titel im Kopf gehabt. Wir hatten sogar schon das Cover fertig und mussten es in letzter Minute ändern! Schließlich war es aber doch die beste Lösung, denn Kiss of Midnight hat die Serie als Marke etabliert und das Prinzip für die Titelwahl der nächsten neun Bücher vorgegeben.
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      Können Stammesgefährtinnen von normalsterblichen Männern schwanger werden oder nur von Stammesvampiren?


      Cara C., Hopkinsville, Kentucky, USA


      Wenn eine Frau, die mit dem Muttermal einer Stammesgefährtin geboren wird, keine Blutsverbindung mit einem Stammesvampir eingeht, lebt sie ihr Leben als ganz normale, sterbliche Menschenfrau. Also ja, sie kann von einem Normalsterblichen schwanger werden.
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      Wenn eine Stammesgefährtin eine Tochter von einem Normalsterblichen hat, wird die dann auch Stammesgefährtin?


      Bettina H., Maglód, Ungarn


      Nein. Jedes Kind, das eine Stammesgefährtin mit einem Normalsterblichen bekommt, wird auch normalsterblich.
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      Warum hat der Älteste Jenna vor die Wahl zwischen Leben und Tod gestellt, bevor er ihr ein Stück von sich eingepflanzt hat?


      Necole C., Suamico, Wisconsin, USA


      Dafür gibt es definitiv einen Grund, der enthüllt wird, bevor die Serie endet.
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      Gibt es noch andere Außerirdische, die nicht mit den ursprünglichen Ältesten zur Erde kamen, und tauchen sie in zukünftigen Büchern auf?


      Linda M., Mentor, Ohio, USA


      Die Ältesten sind eine außerirdische Spezies von einem anderen Planeten. Dort gibt es noch mehr von ihnen, natürlich auch Frauen und Kinder, aber ich habe nicht vor, noch mehr von diesen Wesen in die Serie zu bringen. Für mich als Autorin war es wichtig, die Welt, aus der sie kommen, zu kennen und zu begreifen, genauso die Gesellschaftsform, in der sie leben, also habe ich am Anfang jede Menge Details skizziert, die nicht unbedingt in der Serie vorkommen, aber den Hintergrund dafür bilden, was die Ältesten sind und wie sie mit ihrer eigenen Spezies leben.
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      Hat irgendeine andere Serie Ihre Welt und Ihre Charaktere inspiriert oder beeinflusst?


      Yvette C., Hialeah, Florida, USA


      Das mag von einer Autorin einer langjährigen Reihe jetzt komisch klingen, aber ich bin eine sprunghafte Leserin und langweile mich zu schnell, um Serien länger als ein paar Bücher zu verfolgen, bevor ich mir wieder etwas Brandneues suche. Als Teenager habe ich natürlich Anne Rice geliebt, aber seit ich im Sommer 2005 begann, Geliebte der Nacht zu schreiben, habe ich keine Serie in keinem Genre verfolgt.


      Ich hatte Dutzende Romantic- und Urban-Fantasy-Titel verschlungen, aber was Vampire in den Liebesromanen anging, war damals die Auswahl nicht sehr groß. Twilight war noch nicht erschienen (was ich immer noch nicht gelesen habe!), und auch bis zum Erscheinen von J.R. Wards wunderbarem Seriendebüt, das das Genre revolutionierte, war es noch ein paar Monate hin. Ich hatte ein paar von Sherrilyn Kenyons Romanen gelesen, an denen mir die Komplexität ihrer Romanwelt und der Kameradschaftsgeist unter ihren dämonentötenden Vampirhelden wirklich gefallen haben. Ich hatte einen oder zwei von Christine Feehans frühen Vampirromanen gelesen, einige sehr frühe Romantic-Fantasy-Bücher mit Vampiren von Nancy Gideon (übrigens eine hervorragende Autorin) und diverse andere, aber ich suchte etwas Düstereres als das, was ich damals in diesem Genre fand. Auch Lynn Viehls fesselndes Seriendebüt hat mir gefallen, das mein Bedürfnis nach düsteren und faszinierenden Protagonisten gestillt hat, aber die Liebe und die Romantik kamen mir dabei etwas zu kurz. Also kann ich keine Reihe nennen, die die Entstehung meiner Serie beeinflusst hätte, aber mir ging es sowieso darum, etwas zu erschaffen, das meinen eigenen persönlichen Lesebedürfnissen entspricht.
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      Stammesvampire heilen doch von Verletzungen, warum ist Rio dann entstellt?


      Nancy C., Hope Mills, North Carolina, USA


      Der Stamm kann sich selbst von Brandverletzungen durch UV-Licht und leichteren Verletzungen heilen, aber Rios Verletzungen waren schwer – fast tödlich. Wenn er während seiner Rekonvaleszenz Blut zu sich genommen hätte – besonders das Blut seiner Stammesgefährtin –, wären seine Verletzungen wahrscheinlich fast wieder verheilt. Aber seine Stammesgefährtin Eva beging kurz nach seiner Verletzung Selbstmord, und Rio war geschwächt und nahm für ziemlich lange Zeit keine Nahrung mehr zu sich. Bis dahin hatten sich die Narben schon gebildet und konnten nicht mehr entfernt werden.
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      Wann erfahren wir mehr von den Atlantiden und ihrer Beziehung zu den Stammesgefährtinnen?


      Cameron J., Orange, Kalifornien, USA


      Dass es eine Verbindung zwischen den Atlantiden und den Stammesgefährtinnen gibt, wurde zuerst in Gejagte der Dämmerung angedeutet, als Savannahs Schwester Corinne erzählt, dass Savannahs Muttermal (ihr Stammesgefährtinnen-Zeichen) die Stelle ist, wo sie »von den Feen geküsst« wurde. Die Atlantiden sind keine klassischen Feenwesen, aber eine unsterbliche Spezies mit übernatürlichen, übersinnlichen Kräften. Genauso wie ich der traditionellen Vampirfolklore einen Dreh verpasst habe, um ihnen außerirdische Ursprünge zu geben, habe ich es im Hinblick auf die Atlantiden in meiner Serie auch mit der traditionellen Feenmythologie getan. Was die Beziehung zwischen Stammesgefährtinnen und Atlantiden angeht, kam die erst wirklich in Erwählte der Ewigkeit ans Licht, als Jenna begann, die Verbindung zwischen den Stammesgefährtinnen im Bostoner Hauptquartier und ihren biologischen Vätern herzustellen. Diese Beziehung wird sich im Verlauf der Reihe weiter entwickeln und mehr Raum bekommen.
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      Warum haben Sie sich Boston als Schauplatz für die Serie ausgesucht?


      Sara F., Funchal, Madeira, Portugal


      Weil ich Boston einfach liebe! Mein Vater ist aus der Gegend, meine familiären Wurzeln in Massachusetts gehen bis zur Ankunft der Pilgerväter zurück. Ich habe in den letzten fünfzehn Jahren in diversen Neuengland-Staaten gelebt, darum fühlen sich Boston und seine Umgebung für mich wie zu Hause an. Außerdem wollte ich einen Schauplatz, der anders war als die üblichen Orte, die man in einer Vampirserie erwartet. Boston hat viel an Geschichte und viel vom alten Europa, es bietet ein modernes, lebendiges und zugleich düsteres Großstadtambiente. Dasselbe könnte man auch vom Stamm sagen, insofern hat es sich für mich einfach stimmig angefühlt, die Reihe in Boston anzusiedeln.
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      Werden Sie in der neuen Serie den Aspekt der Atlantiden einführen?


      Angila D., McMinnville, Oregon, USA


      Ja! Ab Versprechen der Nacht bekommen die Atlantiden eine viel größere und komplexere Rolle in der Serie. Sie werden jede Menge Figuren aus ihrer Welt treffen – einige gut, andere böse und einige mit einem Fuß in beiden Lagern. Sie werden auch erfahren, wie die Atlantiden entstanden sind und wie ihre Geschichte (und Zukunft) mit den Ältesten, dem Stamm und der Menschheit verflochten ist.
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      In Jennas Traum reden der Älteste und ein Krieger (der Einwohner von Atlantis) über eine Königin. Wer ist sie?


      Sara C., S.Albino-Montepulciano, Siena, Toskana, Italien


      Hahaha! Das werden Sie schon sehr bald herausfinden!
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      Nachdem ich zum x-ten Mal Ihre Serie gelesen habe, bin ich neugierig, wie Sie auf so tolle Ideen für den Hintergrund der Ältesten gekommen sind.


      Tracy F., Watkinsville, Georgia, USA


      Daran ist eigentlich mein Mann schuld (grins). Als ich den Hintergrund für Geliebte der Nacht schrieb und die Regeln meiner Vampirwelt festlegte, habe ich John erzählt, dass, so sehr ich auch traditionelle Vampirgeschichten liebe, ich nicht will, dass Lucan und der Rest des Stammes untot oder verdammt sind. Ich wollte, dass sie lebendige, atmende, übernatürliche Wesen am Ende der Nahrungskette mit Vampircharakteristiken sind. Er sagte im Spaß: »Vielleicht sind sie ja Aliens.« Er hat gelacht, aber ich habe mir sofort meinen Stift und meine Kladde geschnappt und wie verrückt angefangen, Details aufzuschreiben. Der ganze Hintergrund der Ältesten – das Klima ihres Planeten, ihre Sozialstruktur, ihre physischen Eigenschaften, Stärken und Schwächen, das alles kam in einem einzigen Ideenfeuerwerk. Ich sehe meine Vampire gerne als so etwas wie eine Kreuzung zwischen (den Filmen) Predator und Blade.
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      Warum können die Ältesten keinen weiblichen Nachwuchs zeugen? Warum kann es in den vielen Generationen ihrer Nachfahren nicht mal einen weiblichen Nachkommen geben?


      Tori R., Port Saint Lucie, Florida, USA


      Denken Sie dran, der Stamm sind die Nachkommen der Ältesten (Außerirdische) und Stammesgefährtinnen (halb menschlich, halb Atlantiden). Die DNA der Ältesten dominiert, auch noch in späteren Generationen, also bestimmen ihre Gene das Geschlecht ihres Nachwuchses. In der Welt dieser Geschichte ist der immer männlich gewesen. Dragos ist es gelungen, Stammesvampire im Labor zu züchten und auch ihr Geschlecht zu manipulieren, aber wissenschaftlicher Eingriff in die Fortpflanzung wird von der Stammesgesellschaft als unnatürlich abgelehnt. Auf dem Planeten der Ältesten, in ihrem eigenen Volk, haben sie sowohl männlichen als auch weiblichen Nachwuchs.
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      Warum haben Sie sich für die Atlantiden als Väter der Stammesgefährtinnen und als neue (alte) Feinde des Stammes entschieden?


      Tamara K., Birkenau, Hessen, Deutschland


      Es war eigentlich ein glücklicher Zufall, dass die Atlantiden überhaupt in die Serie kamen. In Geliebte der Nacht hatte ich erwähnt, dass die Ältesten nach ihrer Ankunft auf der Erde ganze Zivilisationen verwüsteten. Eine davon war Atlantis. Als ich das damals schrieb, war es nur eine Bemerkung nebenbei, aber später, viele Bücher später, erkannte ich, dass ich nicht nur die Existenz der Stammesgefährtinnen irgendwie erklären, sondern auch einen größeren, mächtigeren Feind für den Orden finden musste als Dragos, als die Reihe immer mehr Fortsetzungen bekam. Was lag näher, als eine Verbindung zwischen einer mysteriösen, verborgenen Zivilisation wie Atlantis und den Ältesten herzustellen? Das passte perfekt – und war schon die ganze Zeit direkt vor meiner Nase gewesen!
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      War es schwer, einen Verlag für eine Geschichte mit »außerirdischen« Vampiren zu finden? Mir scheint, das Genre Aliens/Science-Fiction ist etwas schwieriger in den Mainstream zu integrieren.


      Amanda K., Littleton, Colorado, USA


      Damit hatte ich zum Glück überhaupt keine Probleme. Ich hatte von Anfang an wunderbare Unterstützung durch den Verlag, bei so ziemlich allem, was ich mit der Buchreihe machen wollte. Ich denke, das Alien-Element in der Welt des Stammes ist so subtil, dass die Serie deshalb nicht in die Kategorie Science-Fiction/Fantasy fällt, was mich persönlich als Leserin auch gar nicht sonderlich interessiert und was vielleicht vom Marketingstandpunkt aus hätte problematisch werden können. Aber niemand hat mich je gebeten, irgendetwas in der Geschichte abzumildern, oder versucht, mir bestimmte Entscheidungen bei der Erzählweise auszureden, und dafür bin ich meinem Verlag wirklich dankbar.
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      Ich bin ein Riesenfan der Midnight-Breed-Reihe. Ich habe jedes Buch. Ich weiß nicht, ob Sie das schon jemand gefragt hat, aber welcher von allen Stammesvampiren, die Sie bisher beschrieben haben, ist Ihr Favorit und warum?


      Jennifer L., Euclid, Ohio, USA


      Vielen Dank, Jennifer! Es freut mich sehr, dass Ihnen meine Bücher gefallen. Ich habe keine Lieblingsfigur in der Serie, und das halte ich absichtlich so. Ich versuche, mich nicht zu sehr in meine Figuren zu verlieben, sondern meine ganze Aufmerksamkeit und Zuneigung auf die Figuren zu konzentrieren, die ich gerade schreibe. Ich denke, als Autorin kommt man nur allzu leicht in Versuchung, all seine Liebe einem »Star« der Serie zu schenken und dabei die anderen zu vernachlässigen. Ich möchte jede Figur und jedes Paar in meinen Büchern so gut und interessant machen wie ich nur kann, damit keiner im Vergleich mit anderen zu kurz kommt. Ich habe das Gefühl, meinen Job gut gemacht zu haben, wenn meine Leserinnen und Leser mir sagen, wen sie am meisten mögen, und es keinen klaren Gewinner, sondern möglichst viele Favoriten gibt!
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      Schreiben Sie auch mal über die Jahre zwischen Erwählte der Ewigkeit und Versprechen der Nacht? Oder ist diese Zeit für die Handlung nicht wichtig?


      Amanda C. Dodge City, Kansas, USA


      Vielleicht schreibe ich eine oder zwei Novellen über die zwanzig Jahre zwischen der Ersten Morgendämmerung, die am Ende von Erwählte der Ewigkeit eintritt, und dem Beginn der neuen Serienstaffel, die mit Versprechen der Nacht beginnt. Ich brüte da gerade eine Idee aus, es könnte interessant sein, eine Geschichte vor dem Hintergrund dieser dunklen Kriegsjahre zu entwickeln. Aber ich plane keine Romane, die in dieser Periode spielen.
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      Als die gefangenen Stammesgefährtinnen in Geweihte des Todes befreit wurden, wurden sie zu Claires und Andreas’ Anwesen gebracht. Sind sie für immer dort geblieben oder zogen sie um in die Dunklen Häfen der Umgebung?


      Lisa D., Raymore, Missouri, USA


      In Andreas’ und Claires Dunklem Hafen in Newport, Rhode Island, fanden die befreiten Stammesgefährtinnen vorübergehend Aufnahme. Diejenigen, die zu diesem Zeitpunkt schwanger waren, blieben dort, um ihre Babys zu bekommen, aber die meisten sind entweder zu ihren eigenen Familien zurückgekehrt oder sind weitergezogen, um sich anderswo ein neues Leben aufzubauen. Möglicherweise werden wir einige dieser Frauen oder ihre erwachsenen Söhne in der zweiten Staffel der Serie wiedertreffen.
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      Ich habe alle Midnight-Breed-Romane gelesen und mich immer gefragt, warum Sie sich dafür entschieden haben, diese Serie unter Romantic Fantasy und nicht im Vampirgenre zu promoten? Für mich sind sie so viel mehr als Romantic Fantasy.


      Lori D., Warwick, Rhode Island, USA


      Vielen Dank, Lori! Marketingentscheidungen für die Serie werden allein vom Verlag getroffen, aber für mich sind die Bücher in erster Linie Romantic Fantasy. Es geht immer um die Liebesbeziehung zwischen einem Helden und einer Heldin, und alles andere, was in der Geschichte passiert, ist im Vergleich zur Beziehung zweitrangig. Aber ich habe Bücher mit actionreichen, fesselnden Plots und jeder Menge Abenteuer und Spannung immer geliebt, also tue ich mich ausgesprochen leicht damit, diese Elemente in meine Liebesromane zu integrieren.
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      Warum haben die Ordensältesten so wenige Kinder? So wie es aussieht, bekommen die Stammesgefährtinnen alle jeweils nur ein Kind.


      Margie E., Akron, Ohio, USA


      Wie Lucan Ihnen wahrscheinlich sagen würde, ist das Hauptquartier des Ordens, wie jedes andere militärische Hauptquartier auch, nicht der ideale Ort, um Kinder großzuziehen. Während es für die zivilen Stammesvampire in den Dunklen Häfen normal ist, eine Gefährtin und Kinder zu haben, war es für lange Zeit eine bewusste Entscheidung des Ordens, dass die Krieger keine Blutsverbindungen eingehen oder eine Familie gründen. Aber dann bin vor einigen Jahren ich dahergekommen und habe ihnen alles durcheinandergewirbelt! Es macht mir großen Spaß, Lucan und den anderen Jungs zu zeigen, dass jeder Widerstand zwecklos ist (grins).
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      Hat Jenna sich in die erste Stammesvampirin verwandelt?


      Miriam W., Aztec, New Mexico, USA


      Die erste weibliche Stammesvampirin, die wir in der Serie kennengelernt haben, ist Tavia. Jenna ist ein Mensch und kann sich nicht in eine Angehörige des Stammes verwandeln. Aber sie nimmt einige der genetischen Eigenschaften des Ältesten an, allerdings mit einigen Unterschieden. Zum Beispiel hat sie zwar Appetit auf Brocks Blut entwickelt (und hey, kann man ihr das übel nehmen?), bekommt aber keine Fänge und wird sich auch nicht von Blut ernähren wie die Stammesvampire oder die Ältesten. Ihre menschliche Biologie bedeutet, dass sie immer noch menschliche Nahrung zu sich nehmen kann und weiterhin unempfindlich gegen UV-Licht ist. Somit ist Jenna ein mächtiges, genetisch absolut einzigartiges Wesen, wie es in der Serie kein anderes gibt.
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      Erfahren wir noch mehr über die Familien der Ordenskrieger? Zum Beispiel haben wir in Gezeichnete des Schicksals Kades Familie getroffen. Ich würde zu gerne mehr über die Familien der anderen wissen!


      Shannon E., Benson, North Carolina, USA


      Ich finde es einen schwierigen Balanceakt, gleichzeitig voll ausgearbeitete Hintergründe und Vorgeschichten für die Hauptfiguren zu liefern, ohne die Geschichte oder den Textfluss mit einer Menge Namen und Details über Leute zu überladen, die wir vielleicht nie treffen werden. Deshalb kommt die Familie einer Figur nur vor, wenn sie in der Geschichte auch eine Rolle spielt oder wenn ein Detail wichtig ist, um einen Teil der Story zu erklären – zum Beispiel die Motivation einer Figur, sich auf eine bestimmte Art zu verhalten oder in der aktuellen Geschichte etwas Gutes oder Böses zu tun. Ansonsten lasse ich diese Details meistens aus. Obwohl mehrere Ordenskrieger elternlos sind (Lucan, Dante, Rio, Gideon, um nur einige zu nennen), kann man davon ausgehen, dass viele der anderen Hauptfiguren der Serie irgendwo ihre Eltern und/oder Geschwister haben. Ob diese Familienmitglieder in den zukünftigen Büchern eine Rolle spielen, weiß ich zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht. Aber wenn es Sinn für die Handlung macht, bin ich diesbezüglich definitiv aufgeschlossen. Ich muss da wirklich vorsichtig sein, sonst explodiert mir die Serie noch in eine Massenveranstaltung mit Tausenden von Figuren, die alle ihren Platz im Rampenlicht haben wollen!
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      Wenn zwei Figuren dieselbe Fähigkeit haben (wie Kellan und Alex), heißt das, dass sie biologisch miteinander verwandt sind? Oder ist das nur die Natur, die sich wiederholt?


      Amber F., Monroe, Georgia, USA


      Ich achte darauf, dass die übersinnlichen Fähigkeiten meiner Figuren nicht identisch sind, es sei denn, sie haben eine gemeinsame Vorfahrin. Wenn Talente sich zu ähneln scheinen, wie es bei Kellan und Alex und auch Tegan der Fall ist, gibt es doch subtile Unterschiede. Alexandra hat die Fähigkeit, durch Berührung zu erkennen, ob andere Menschen ihr die Wahrheit sagen. Kellan kann durch Berührung feststellen, ob Menschen gute oder böse Absichten haben. Und Tegans Gabe, durch Berührung die emotionale Verfassung von anderen zu lesen, funktioniert bei Menschen, Stamm und Stammesgefährtinnen.
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      Hat Jenna dieselbe Langlebigkeit wie die Stammesgefährtinnen, weil ihr die DNA des Ältesten eingepflanzt wurde?


      Christina S., Camby, Indiana, USA


      Ja, aber im Unterschied zu den Stammesgefährtinnen braucht Jenna keine Blutsverbindung, um länger zu leben als Normalsterbliche oder Stammesgefährtinnen ohne Blutsverbindung. Sie wird problemlos so alt werden wie jeder Stammesvampir.
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      Hatten Sie immer vorgesehen, den Menschen die Existenz des Stammes zu enthüllen, und wenn ja, warum?


      Manna G., London, Großbritannien


      Etwa in der Mitte der Reihe – als ich gerade Gebieterin der Dunkelheit schrieb – wurde mir klar, dass die Serie Raum brauchte, um zu wachsen und sich zu entwickeln, wenn sie noch längere Zeit weitergehen sollte. Was ich von Anfang der Serie an vermeiden wollte, war Stagnation, und damals sah es so aus, dass es langweilig werden würde, wenn für die Fortsetzung nicht etwas wirklich Großes geplant ist. Ich wusste, dass ich für einen Teil der Serie einen Schlusspunkt brauchen würde – etwas Monumentales, das auch eine gute Wendung liefert, die mich in den nächsten Bogen der Erzählung trägt. Ich hatte nie Zweifel daran, was diese Wendung sein sollte, und von diesem Augenblick an begann ich, auf die Ereignisse hinzuarbeiten, die in Erwählte der Ewigkeit passieren. Den Stamm den Menschen gegenüber zu outen, hat mir eine große neue Leinwand gegeben, mit der ich arbeiten kann, mit aufregenden neuen Konflikten, Verbündeten und Feinden, während es mir gleichzeitig erlaubt, den Kernfiguren und dem Herzen der Serie treu zu bleiben. Das macht mir einen Riesenspaß, und ich hoffe, meinen Leserinnen und Lesern werden all die überraschenden Wendungen gefallen, die ihnen noch bevorstehen.
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      Warum konnte Rio Evas Verrat nicht durch ihre Blutsverbindung spüren?


      Bettina H., Maglód, Ungarn


      Rio hätte durch die Blutsverbindung nur Evas aufgepeitschte Emotionen und ihre physische Präsenz spüren können, aber es ist keine telepathische Verbindung. Eva musste nur darauf achten, ihre Emotionen im Griff zu haben, als sie ihn verriet, und Rio konnte nichts bemerken. Und sein Vertrauen in sie als seine Gefährtin machte ihn gegenüber Täuschungen jeder Art nur umso blinder.


      
        [image: Vignette]

      


      Was war Ihre größte Herausforderung als Autorin, und wie haben Sie sie gemeistert?


      Rohinee I., Mumbai, Indien


      Meine größte Herausforderung als Autorin ist dieselbe, die mich auch in anderen Bereichen meines Lebens gebremst hat: Selbstzweifel. Ich weiß nicht, ob ich die jemals loswerde, denn ich hatte sie schon immer, aber irgendwie findet man Wege, um damit klarzukommen, zumindest vorübergehend, was oft all der Antrieb ist, den man braucht. Was mir beim Schreiben hilft, sind Deadlines! Und all die netten Mails und Onlinekommentare, die ich jeden Tag von meinen Leserinnen und Lesern bekomme. Aber letztlich beginnt jede Schreibsession mit der neuen Hölle eines blinkenden Cursors auf einer leeren Seite. Zum Glück habe ich für meine Angst und Selbstzweifel, dass meine Ideen lahm sind oder mein Stil flach, auch die entsprechende Portion sturer Entschlossenheit, die sich weigert, etwas aufzugeben, was mir wichtig ist. Ich hatte früher ein altes Zitat eingerahmt auf meinem Schreibtisch stehen, das mich daran erinnern sollte, mutig zu sein, und es fällt mir auch heute immer noch ein, wenn ich in der lähmenden Falle des Selbstzweifels über mein Schreiben oder anderes im Leben stecke: »Tu es notfalls zitternd, aber tu es.« (Emmet Fox)
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      Ihre männlichen Charaktere sind so starke Alpha-Männer. Wie finden Sie die passenden Stammesgefährtinnen für sie?


      Vikki K., Palm City, Florida, USA


      Ich liebe große, böse, dominante Alphahelden. Aber um sich gegen einen solchen Kerl zu behaupten, braucht es eine starke Frau. Damit meine ich nicht unbedingt physisch stark (ist allerdings auch nicht schlecht – fragen Sie Niko oder Brock), sondern eine Frau, die sich nicht einschüchtern lässt von arrogantem, großspurigem Getue oder düsterem, launischem Knurren. Oft bringe ich einen Alphahelden mit einer Heldin zusammen, die eine ständige Reibungsquelle für ihn wird, entweder emotional oder als Hindernis, das etwas, das er haben möchte (oder von dem er denkt, dass er es haben möchte), im Weg steht. Oder aber ich suche mir eine Heldin, die eine softere Seite von ihm zum Vorschein bringt, die er eigentlich gar nicht zulassen will – der unfreiwillige Beschützer oder der unerwartete Retter. Oder ich bringe ihn in eine Situation, in der die Heldin auf irgendeine Weise seine Partnerin wird und ihn zwingt, sich auf sie zu verlassen und sie als gleichrangig zu betrachten, entweder, weil sie ihm keine andere Wahl lässt oder aus schlichter Notwendigkeit. Es hängt wirklich von den Figuren ab und von dem, was mein Instinkt mir sagt, was die richtige Partnerin für sie ist. Und wenn ich richtige Partnerin sage, denken Sie daran, dass das sehr oft die allerletzte Person ist, die sie sich als ihre Partnerin vorstellen können!
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      Welche Charaktereigenschaften bewundern Sie am meisten an Ihren Figuren und warum?


      Lysette L., Moorpark, Alabama, USA


      Dieselbe Charaktereigenschaft, die ich an allen Menschen bewundere: emotionale Belastbarkeit. Das Leben kann hart sein, und wir alle haben unsere persönlichen Höllen und Qualen durchzustehen. Die Fähigkeit, nach einem Tiefschlag wieder aufzustehen oder sich über etwas zu erheben, das uns hinunterzuziehen droht, beeindruckt mich total. Mutig kann jeder sein, besonders wenn man sich nie bewähren musste. Aber es gehört noch etwas mehr dazu, aus einem Rückschlag oder einer Demütigung stärker hervorzugehen. Jede meiner Figuren hat diese Eigenschaft, und ich hoffe, ihre Geschichten illustrieren meinen Leserinnen und Lesern, dass keine Herausforderung zu groß ist, um gemeistert zu werden, und dass uns alles, was wir im Leben erleiden müssen, nur umso stärker macht.
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      Als Sie die Serie begonnen haben, haben Sie sich Lucan je als Vater vorgestellt?


      Michelle N., Olmsted Falls, Ohio, USA


      Nein! Als ich mit Lucans Geschichte anfing, konnte ich mir sein Leben über dieses eine Buch hinaus überhaupt nicht vorstellen, und schon gar nicht seine derzeitige Rolle zehn Bücher später, als Vater und diplomatischer Anführer, der zu werden er immer kategorisch abgelehnt hatte. Das war eine sehr interessante Entwicklung, eine Zeit voller Überraschungen für ihn und für mich!
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      Nachdem ich alle Ihre Bücher bis zu Miras Geschichte gelesen habe, frage ich mich, ob es je ein Buch oder eine Figur gab, die zu schreiben Ihnen gefühlsmäßig schwergefallen ist?


      Nikki N., Marion, Indiana, USA


      Keine meiner Figuren war schwieriger zu schreiben als andere, allerdings gab es ganz am Anfang der Serie einen Fall, in dem ich mich gegen eine bestimmte Figur entschieden habe, weil es für mich sonst zu persönlich geworden wäre. Ursprünglich hatte ich mir für Tegan eine völlig andere Gefährtin ausgedacht als Elise. Für ihn hatte ich eine Konzertpianistin vorgesehen, die tödlich an Leukämie erkrankt – was sich allerdings als Fehldiagnose herausstellt, weil sie eigentlich eine Stammesgefährtin ist und Tegan sie entführen und ihr mit seinem Blut das Leben retten soll. So hatte ich die Geschichte 2005 als Teil einer Trilogie verkauft. Aber noch bevor ich mit Tegans Buch anfing, wurde mir klar, dass diese Handlung für mich zu persönlich werden würde.


      Damals, müssen Sie wissen, wurde Leslie, die älteste Tochter meines Mannes, wegen Leukämie behandelt, die nach einer Chemotherapie vor einigen Jahren wieder zurückgekommen war und die später eine Knochenmarkstransplantation erforderlich machte. Ich hatte mir gedacht, dass es irgendwie therapeutisch für mich sein würde, ein Happy End für eine Heldin zu schreiben, die eine ähnliche Schlacht zu kämpfen hat, aber als es Leslie immer schlechter ging und sie im Januar 2006 verstarb, wusste ich, dass ich so etwas auf keinen Fall noch einmal durchleben wollte, weder in der Fiktion noch in der Realität. Während ich also im selben Jahr Gefangene des Blutes schrieb, beschloss ich, umzudisponieren und Sterling Chases verwitwete Schwägerin Elise zu Tegans Gefährtin zu machen.
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      Sie bekommen viele Fanbriefe und Kommentare. Beeinflussen Sie die Kommentare Ihrer Fans bei Ideen und der Richtung einer Handlung? Wenn ja, geben Sie uns bitte ein Beispiel.


      Madeline P., Escondido, Kalifornien, USA


      Ich bekomme E-Mails mit Vorschlägen für Handlungslinien oder Figuren, und obwohl ich den Enthusiasmus und die emotionale Beteiligung sehr zu schätzen weiß, die manche Leserinnen und Leser für die Serie entwickelt haben (ernsthaft, das ist ein Riesenkompliment für mich!), muss ich meiner eigenen Vision für die Serie treu bleiben. Ich bin die Einzige am Steuer, was auch passiert, und der Kontrollfreak in mir will es auch nicht anders haben. Aber … eine einzige Ausnahme gab es trotzdem.


      Vor ein paar Jahren hatte ich meine erste Promotiontour in Deutschland. Bei einer meiner Veranstaltungen hat mir eine Leserin in einem Publikum von über 150 Personen wirklich zugesetzt mit der Frage, was die Stammesgefährtinnen denn so anders als normalsterbliche Frauen macht. Sie wollte wissen, warum sie besondere Bluteigenschaften hatten, die es ihnen ermöglichen, den Nachwuchs des Stammes auszutragen, und warum sie diese übersinnlichen Fähigkeiten haben. Sie bestand darauf, dass da mehr dahinterstecken müsse als meine zugegeben lahme Antwort: »Ähm, sie sind halt einfach anders.« In meiner ganzen Plotentwicklung hatte ich den Ursprung der Stammesgefährtinnen bislang nie klar definiert.


      Ich kam mit der Erkenntnis zu Hause an, dass ich da etwas faul gewesen war, und war entschlossen, das nachzuholen, wenn das möglich wäre. Also habe ich die frühen Bücher nach einer möglichen Lösung durchkämmt, die sich organisch aus dem ergab, was ich schon geschrieben hatte. Und ich habe sie gefunden, sie war sogar naheliegender, als ich je gedacht hätte. Und ich habe dabei noch mehr verborgene Wahrheiten gefunden, die später in der Serie zutage treten werden. Ob mir da mein Unterbewusstsein um Längen voraus war oder ob es einfach Glück war, weiß ich nicht. Aber herzlichen Dank, liebe anonyme Leserin aus Dortmund! Sie haben mir an diesem Tag eine wunderbare Lektion erteilt und mir geholfen, die Serie noch stärker zu machen.
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      Gibt es auch schwule Stammesvampire? Ich habe den Eindruck, dass sie sich in Liebesdingen sehr menschlich verhalten, und für einen Mann ist es nicht unnatürlich, andere Männer zu lieben.


      Patricia P., Grimma, Deutschland


      Ja natürlich, es ist nur naheliegend, dass es Stammesvampire gibt, die sich zu anderen Männern hingezogen fühlen oder die bisexuell sind. Und ich kann mir vorstellen, dass das auch für Stammesgefährtinnen und Atlantiden gilt. Ich finde, Liebe ist Liebe, und nur das Herz kann entscheiden, wem es gehört.
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      Haben Sie jemals Schreibblockaden und wenn ja, wie überwinden Sie diese?


      Sabrina R., Newark, New Jersey, USA


      Mit der Zeit habe ich gelernt, dass, wenn ich mit einem Kapitel oder einer Szene Mühe habe, es meistens daran liegt, dass ich nicht nah genug an den Figuren und/oder dem Konflikt dran bin. Manchmal bin ich in der Perspektive der falschen Figur und muss die Szene stattdessen aus einer anderen Perspektive noch mal schreiben – die beste Wahl ist immer die Figur, für die am meisten auf dem Spiel steht. Manchmal sind Figuren und Konflikt okay, aber irgendetwas anderes stimmt nicht oder ist nicht plastisch genug dargestellt, um den Augenblick auf dem Papier lebendig werden zu lassen. In diesem Fall ändere ich vielleicht den Schauplatz der Handlung oder die Eröffnung der Szene oder versuche einzufangen, was mich ursprünglich bei der Themenfindung an der Szene so fasziniert hat, und versuche dann, dieses Element wirkungsvoll einzusetzen.
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      Wie kommt es, bei den vielen Lakaien, die Dragos geschaffen hat, dass er nicht zum Rogue mutiert ist?


      Tori R., Port Saint Lucie, Florida, USA


      Dragos war ein sehr kontrollierter, peinlich exakter Mann. Und geduldig. Mein Gott, er hat seine Operation jahrzehntelang geplant – Jahrhunderte, wenn man von dem Augenblick an rechnet, als er und sein Vater den Ältesten in dieser Berghöhle in den Winterschlaf versetzten. Dragos ging es sehr überlegt an, wenn er Menschen aussaugte, um sie zu seinen Lakaien zu machen. Er kannte seine Grenzen genau und achtete darauf, nie die Grenze zur Sucht zu überschreiten. Aber das ist eine super Frage!
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      Kriegt Mathias Rowan je seine eigene Geschichte?


      Janae G., Rock Springs, Wyoming, USA


      Ich habe eine Idee für eine Novelle für Mathias, und wir werden auch in der Serie noch mehr von ihm sehen.
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      Werden wir noch mehr von Dragos’ Killern wie Hunter lesen? Männer, die für das Böse gezüchtet wurden, die sich aber von ihrer ursprünglichen Bestimmung abwenden und für den Orden kämpfen?


      Renee S., Woodstock, Illinois, USA


      Möglicherweise. Und ich habe auch schon eine ganze Weile Ideen zu einigen der jungen Gen-Eins-Killer im Hinterkopf, die noch nicht so tief von dem Programm indoktriniert wurden wie Hunter, der schon ein erwachsener Killer war, sondern die bei ihrer Befreiung näher an Nathans Alter sind. Vielleicht bringe ich sie irgendwie in der Serie unter. Wir werden sehen!
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      Ich wüsste gern, warum Sie Lucan einen Nachnamen gegeben haben (Thorne), aber all den anderen Ordenskriegern nicht. Ich wüsste zu gerne ihre Nachnamen und wie sie sie bekommen haben.


      Tami S., Hamilton, Ohio, USA


      Weil Lucan neunhundert Jahre alt ist, ist sein Nachname Thorne eher ein erworbener Name, den er sich in dieser Zeit zugelegt hat, als ein Familienname im heutigen Sinn. Im Mittelalter und davor gab es keine Familiennamen, und so hatten viele der Stammesältesten ursprünglich keine, sondern wählten sich später Familiennamen, um sich besser in die Menschenwelt zu integrieren. Dante benutzt manchmal den erfundenen Nachnamen Malebranche (»böse Klauen«), nach seinen Lieblingsdolchen. Bei den modernen Bewohnern der Dunklen Häfen sind Nachnamen weiter verbreitet. Wenn eine heutige Figur in der Reihe keinen Nachnamen hat, liegt das entweder daran, dass sie tatsächlich keinen hat oder dass sich mir beim Schreiben dieser Figur kein Nachname für sie aufdrängte.
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      Ist es irgendwie im Gespräch, die Midnight-Breed-Reihe fürs Kino oder als Fernsehserie zu verfilmen?


      Teresa A., Knoxville, Tennessee, USA


      Ganz am Anfang hatte ein Kabelkanal, der auf Familiendramen und Frauenfilme spezialisiert ist, Interesse signalisiert. Letztendlich war jedoch niemand überrascht, als sie entschieden, dass die Midnight-Breed-Serie doch nicht in ihre Programmschiene passt (grins)! Ich werde von Leserinnen und Lesern ziemlich oft gefragt, ob/wann ich die Serie für Film oder Fernsehen adaptiere – tatsächlich ist das die zweithäufigste Frage, die mir gestellt wird, direkt nach der Forderung nach Gideons und Savannahs Geschichte. Die Antwort ist einfach: Das liegt nicht an mir. Einen Roman oder eine Romanserie zu verfilmen, ist extrem teuer, und man braucht das richtige Studio mit den richtigen Leuten an Bord, um es gut zu machen. Wenn ein tolles Team mir eine solide Vision für die Verfilmung der Serie präsentiert, sage ich definitiv nicht Nein, ich würde meine Figuren selbst zu gern im Fernsehen oder im Kino sehen.
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      Wie sind Sie auf die Form des Muttermals der Stammesgefährtinnen gekommen?


      Teodora K., Lukovit, Bulgarien


      Das Muttermal der Stammesgefährtinnen »kam« einfach, als ich die Szene in Geliebte der Nacht schrieb, wo Lucan sich über die schlafende Gabrielle beugt und sie fast beißt. Manchmal passieren beim Schreiben so kleine Geschenke und man lernt, sie zu akzeptieren, und findet später heraus, was sie bedeuten. Die Bedeutung des roten Muttermals, mit dem alle Stammesgefährtinnen geboren werden, in Form einer Träne, die in die Wiege einer Mondsichel fällt, war mir von Anfang an ziemlich klar. Es symbolisiert den Fruchtbarkeitszyklus (Stammesgefährtinnen und Atlantidinnen sind nur in der zu- und abnehmenden Mondphase fruchtbar), und die Kraft und Heiligkeit des Blutes (die Träne steht für einen Blutstropfen).
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      Kann ein Stammesvampir auch mehr als eine übersinnliche Fähigkeit haben?


      Jennifer K., Hampton, New Hampshire, USA


      Nur wenn die Autorin einen Fehler macht (was leider durchaus vorkommt). Die Stammesvampire erben ihre übersinnliche Fähigkeit immer von ihren Müttern. Allerdings dürfte es in dieser Hinsicht mit den Chase-Zwillingen Carys und Aric, die eine Gen-Eins-Mutter und einen Stammesvampir als Vater haben, noch sehr interessant werden!
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      Ist Hunter auch mit Nathan und Tavia verwandt?


      Carrie B., Las Vegas, Nevada, USA


      Ja. Väterlicherseits haben sie alle die Gene des Ältesten, der in Dragos’ Labor zu Zuchtzwecken gefangen gehalten wurde.
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      Ich bin ein Lara-Adrian-Fan der ersten Stunde und freue mich schon darauf, noch viele weitere Bücher von Ihnen zu lesen. Meine Frage ist: Wird es noch mehr zu Rio und Dylan geben?


      Desiree D., Madrid, Spanien


      Es freut mich sehr, dass Sie meine Bücher mögen, Desiree – vielen Dank! Ich habe nicht vor, die Paare, deren Geschichten schon erzählt sind, wieder zu thematisieren oder weiter auszubauen, aber Sie werden in den folgenden Teilen der Reihe mehr von Rio und Dylan und allen anderen Charakteren sehen. Es ist mir wichtig, dass alle Hauptfiguren irgendwie präsent bleiben, solange sie sinnvoll in den aktuellen Handlungsverlauf der Serie involviert sind.
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      Werden alle Stammesgefährtinnen ihren Vampirpartner finden, der ihnen vom Schicksal bestimmt ist? Wissen die Vampire instinktiv, wie sie ihre Gefährtin finden, oder passiert es einfach?


      Karen G., Levittown, Pennsylvania, USA


      Seelenverwandte und Schicksalsverbindungen gibt es in der Midnight-Breed-Serie nicht. Ich versuche, Paare zu finden, bei denen es sich am Ende so anfühlt, als wären sie schon immer zusammen gewesen, als wären sie absolut geschaffen füreinander, aber in der Welt der Serie gibt es keine vom Schicksal vorbestimmten Partnerinnen für jeden Stammesvampir oder eine Stammesgefährtin. Sie lernen sich kennen und verlieben sich ineinander wie wir – durch Zufall oder pures Glück, und manchmal wehren sie sich auch mit Händen und Klauen dagegen.
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      Werden Sie Ihre Bücher auch mal in Buchläden außerhalb der Vereinigten Staaten signieren?


      Debra G., Cork, Munster, Irland


      Komischerweise führten mich alle meine Lesereisen und Buchpräsentationen bisher ausschließlich in Länder außerhalb der Vereinigten Staaten! Ich war bisher in Deutschland und Italien, und erst neulich musste ich aus terminlichen Gründen eine Einladung zu einer Messe und Buchpräsentation in Frankreich absagen (ich hoffe, die laden mich das nächste Mal wieder ein). In dieser Hinsicht haben meine internationalen Verlage mich wahnsinnig unterstützt, und ich hoffe, dass ich in der näheren Zukunft noch mehr Lesereisen nach Europa machen kann. Großbritannien ist ein Land, wo es mich schon lange hinzieht!
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      Kommen Sie auch mal nach Connecticut zu einer Buchpräsentation? Ich würde Sie sehr gerne kennenlernen. Aus irgendeinem Grund kommt keiner der Autoren, die ich mag, je nach Connecticut.


      Nathasha G., Bristol, Connecticut, USA


      Vielen Dank, Nathasha! Ich würde liebend gern nach Connecticut zu einer Buchpräsentation kommen (und auch in alle anderen Bundesstaaten, wohin meine Leserinnen und Leser mich seit Jahren bitten zu kommen). Bedauerlicherweise schickt mich mein US-Verlag nicht auf Lesereisen, obwohl ich ihnen klar gesagt habe, dass ich gerne die Chance hätte, meinen Leserinnen und Lesern persönlich zu begegnen. Die mangelnde Unterstützung auf diesem Gebiet ist frustrierend, aber die einzige Möglichkeit, mich mit meinen Leserinnen und Lesern in den USA zu treffen, war bisher für mich, an Konferenzen teilzunehmen, die mit öffentlichen Buchmessen verbunden sind, und selbst oder mit der Hilfe von Buchclubs Veranstaltungen zu organisieren, die für mich Signierstunden in ihren lokalen Buchläden organisieren. Und 2012 habe ich meine eigene Leserkonferenz LAMB-Con in Boston abgehalten. Das hat großen Spaß gemacht, und es war toll, ein ganzes Wochenende mit Leserinnen und Lesern aus dem ganzen Land zu verbringen, nicht nur ein paar Stunden nach einer Signierstunde.


      Ich habe vor, in Zukunft mehr Veranstaltungen in den Vereinigten Staaten zu machen, wie die LAMB-Con und andere Arten von Veranstaltungen, aber Sie müssen verstehen, dass meine Kapazitäten durch Kosten und den Zeitfaktor begrenzt sind. Wenn Sie über meine Veranstaltungen auf dem Laufenden sein möchten, können Sie unter www.LaraAdrian.com meinen Newsletter abonnieren.
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      Wie ist Ihnen der Name Tavia für die Figur eingefallen? Ich heiße auch Tavia, und es war cool, Ihr Buch zu lesen und so zu tun, als wäre sie ich.


      Tavia H., White Plains, New York, USA


      Hallo Tavia! Sie haben einen wunderschönen Namen – einer meiner persönlichen Favoriten. Die Bedeutung von Tavias Namen in der Serie wird in ihrem Buch Erwählte der Ewigkeit erklärt. Sie wurde ursprünglich von Dragos Octavia genannt, weil sie die achte erfolgreiche weibliche Gen-Eins-Lebendgeburt in seinem Zuchtlabor war.
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      Haben Sie vor, weiter nur Vampire in der Serie zu haben, oder nehmen Sie auch andere Kreaturen dazu, wie Werwölfe oder Gestaltwandler? Neu entdeckte natürlich.


      Jaynee H., Kelseyville, Kalifornien, USA


      Die einzigen übernatürlichen Wesen, die Sie in der Serie sehen werden, sind die Ältesten, der Stamm und die Atlantiden. So spät in der Serie noch neue Komponenten hinzuzufügen, würde nur aufgesetzt und unauthentisch wirken, glaube ich. Ich bleibe lieber den Anfängen der Serie treu, so gut ich kann, und wenn ich den Drang habe, etwas mit anderen übernatürlichen oder paranormalen Elementen zu schreiben (und den habe ich durchaus!), fange ich lieber etwas ganz Neues an.
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      Diese Serie ist so toll. Haben Sie im Hintergrund schon eine andere Serie in Vorbereitung? Fangen Sie eine neue an?


      Olivia T., Griffith, Indiana, USA


      Vielen Dank, Olivia! Ich habe tatsächlich Pläne für weitere Buchreihen. Ich denke schon eine ganze Weile über eine bestimmte Romantic-Fantasy-Idee nach (Drachen!) und würde auch gerne Thriller ohne paranormale Elemente sowie Romantic-Thrill-Geschichten schreiben. Also, ja – es ist definitiv in Arbeit!
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      Welche Botschaft hoffen Sie, Ihren Fans mit Ihren Büchern zu vermitteln?


      Lysette L., Moorpark, Alabama, USA


      Im Kern all meiner Liebesromane, auch denen außerhalb der Midnight-Breed-Serie, steht die Botschaft, dass wir alle irgendwohin gehören, dass jeder von uns wichtig und etwas ganz Besonderes ist und dass unser Zuhause und unsere Familie dort sind, wo unser Herz am glücklichsten ist. Und diesen Ort musst du finden, selbst wenn du durchs Feuer gehen musst, um dorthin zu kommen. Und was die Liebe angeht, gib dich nicht mit weniger zufrieden als mit der einen Person, die dein Herz in Ehren hält und beschützt wie die kostbare Gabe, die es ist.
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      Carys (Chase) ist eine Frau und Stammesvampirin. Was bedeutet das für ihre Fortpflanzungsfähigkeit? Kann sie als Stammesvampirin eine Blutsverbindung mit einem Stammesvampir eingehen?


      Sheri B., Tampa, Florida, USA


      Carys, eine von wenigen weiblichen Stammesvampiren, ist fähig, eine Blutsverbindung mit einem Stammesvampir einzugehen. Während die Ältesten keine Blutsverbindungen eingehen, tut der Stamm (ihre Nachkommen) es, weil sie Stammesgefährtinnen-Gene geerbt haben. In Carys’ Fall ist ihre Mutter Tavia eine genetisch veränderte Gen-Eins-Stammesvampirin. Im Unterschied zu einer Stammesgefährtin ist Carys als Stammesvampirin allerdings nicht auf eine Blutsverbindung angewiesen, um praktisch unsterblich zu sein oder ihre übersinnliche Gabe zu stärken.
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      Wird einer der Krieger sein Herz einer normalsterblichen Menschenfrau schenken, ist das eine Möglichkeit?


      Larissa M., Londrina, Brasilien


      Natürlich ist es möglich, dass ein Stammesvampir sich in eine Menschenfrau verliebt. Zum Beispiel würde Brock Jenna sicher auch ohne die außerirdische DNA, die sie in ein halb außerirdisches Mischwesen verwandelt, lieben und als seine Gefährtin haben wollen. Aber ich habe eigentlich nicht vor, eine Liebesgeschichte zwischen einer Normalsterblichen und einem der Ordenskrieger zu schreiben, denn die traurige Gewissheit, dass er seine menschliche Gefährtin an Alter und Tod verlieren wird, würde die Romantik überschatten. Ich denke, Liebesgeschichten zwischen Sterblichen und Unsterblichen sind wunderschön, aber immer auch tragisch, und das ist nichts, was ich für die Serie vorgesehen habe.
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      An welche Eigenschaft soll man sich nach Ihrem Tod an Sie erinnern?


      Sarah P., Tomah, Wisconsin, USA


      Wow, knallharte Frage! Das klingt jetzt wahrscheinlich total dämlich, aber es ist mir egal. Wenn man sich aus einem einzigen Grund an mich erinnert, dann hoffe ich, wegen meiner Freundlichkeit. Das Leben ist zu kurz, zu schwer und zu verdammt kostbar, um es nicht mit einem offenen, liebenden Herzen zu leben.
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      Wie haben Sie gelernt, Sexszenen zu schreiben, und woher wissen Sie, wo sie in die Handlung passen?


      Heidi S., München, Deutschland


      LOL! Jahrelange Übung und gründliche Recherche, Heidi (grins)! Nein, das Geheimnis, gute Sexszenen zu schreiben, ist, deine Hemmungen abzulegen und beim Schreiben die Tatsache auszublenden, dass eines Tages Tausende (einschließlich deiner Eltern und Schwiegereltern, die Armen) jedes einzelne verschwitzte, gestöhnte Wort lesen werden. Es ist wirklich schwer, eine gute Sexszene zu schreiben, wenn man sich dabei Sorgen macht, was wohl Tante Mary denkt, wenn der Held das mit der Heldin macht oder umgekehrt. Also ignoriere die zukünftigen Leser und lass es alles raus (räusper). Zur Frage, wie die »Action« in die »Action« passt – das ist einfach eine Frage von Gespür und Augenmaß. Zum Beispiel ist es keine gute Idee, eine Sexszene mitten in eine Schießerei zu verlegen. Genauso wenig, würde ich meinen, funktioniert es, wenn die Heldin fast von bösen Jungs vergewaltigt wird und sich dann gleich eine heiße Liebesszene mit einem scharfen Alpha-Vampirhelden und Biss in den Hals anschließt. Eine gute Sexszene muss erotisch und aufregend sein, muss aber auch in der Logik der Geschichte funktionieren.
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      Welche Geschichte der Serie war für Sie am schwierigsten zu schreiben?


      Isabel P., München, Deutschland


      Jede Geschichte bringt ihre eigenen Herausforderungen, und eigentlich komme ich bei jedem Buch an einen Punkt, wo ich mir die Haare raufen oder einfach nur losheulen möchte. Zum Glück halten diese Phasen nie lange an! Aber es gab ein bestimmtes Buch, das problematischer für mich war als alle anderen – nicht wegen einer schwierigen Geschichte oder schwierigen Figuren, sondern weil ich damals ein gesundheitliches Problem bekam und es nicht gemerkt habe.


      Als ich Gesandte des Zwielichts schrieb, entwickelte ich eine plötzliche, akute Lebensmittelallergie. Ich habe noch nie auf etwas außer Penicillin allergisch reagiert, und sogar das war im Alltag nie ein Problem, ich musste deshalb nie besonders auf meine Ernährung achten. Nun, ich wollte mich vor meinem Abgabetermin besonders gesund ernähren und aß deshalb etwa drei Mal pro Woche einen besonderen Salat. Der bestand aus lauter leckeren Sachen, unter anderem Gorgonzola … und der ist, falls Sie es nicht wissen (ich wusste es damals nicht), voller Penicillin! Über mehrere Wochen hinweg wurde ich richtig krank und hatte keine Ahnung warum. Jeden Tag migräneartige Kopfschmerzen. Nesselausschlag am Haaransatz und auf der Kopfhaut. Blutunterlaufene Augen und komische, sporadische Schwellungen im Gesicht. Oh, ich sah einfach furchtbar aus! Und ich bekam Konzentrationsschwierigkeiten, fühlte mich völlig neben der Spur und lethargisch.


      Ich gab das Manuskript ab, und ein paar Tage später rief mich meine Lektorin mit ein paar Seiten Änderungsvorschlägen und Fragen zum Buch an. Das an sich klingt vielleicht nicht beunruhigend, aber ich kriege sonst kaum Änderungsvorschläge (ich als Perfektionistin hasse es, Bücher abzugeben, solange sie nicht meine absoluten Bestleistungen sind). Ich kämpfte mich durch die Änderungen, brauchte sogar für die Kleinigkeiten ewig, aber bei mir war immer noch nicht der Groschen gefallen, dass mit mir gesundheitlich etwas nicht stimmte. Schließlich waren eine massive allergische Reaktion und ein Trip in die Notaufnahme um drei Uhr früh nötig, damit ich kapierte, dass ich mich über einen Monat lang langsam vergiftet hatte! Und zu diesem Zeitpunkt ging es mir schon so schlecht, dass es ganze fünf Jahre mit täglich einer Allergietablette dauerte, bis ich wieder halbwegs auf dem Damm war. Das Gemeine dabei ist, ich bin nach wie vor noch sehr allergisch auf alle Lebensmittel, die Schimmel oder Pilze enthalten, und das dürfte aller Voraussicht nach auch so bleiben. Keinen Käse und keine Pilze mehr! … Schluchz …
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      Das ist jetzt vielleicht eine komische Frage – die Stammesvampire nehmen Nahrung zu sich, müssen sie auch aufs Klo wie die Menschen?


      Ashley P., Newark, Delaware, USA


      Die Frage ist sehr logisch! Stammesvampire nehmen menschliche Nahrung nur dann in winzigen Mengen zu sich, wenn sie gezwungen sind, sich als Menschen auszugeben. Obwohl sie also dieselben Ausscheidungsorgane haben wie die Menschen, besteht ihre Nahrung zu 99,9 Prozent aus frischem Blut. Die Stammesgefährtinnen stehen total auf Essen. Sie essen nur zum Vergnügen, weil sie durch das Blut ihres Gefährten alles an Nährstoffen bekommen, was sie brauchen. Und so ist es naheliegend, dass es im Hauptquartier des Ordens und den Dunklen Häfen auch Toiletten gibt. Aber darüber schreiben werde ich nicht, weil … na ja, weil es eben unappetitlich ist. Ich halte mich lieber an die Fantasieebene und überlasse alles andere der Vorstellungskraft meiner Leser!
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      Haben die Stammesvampire mit ihrer hochempfindlichen Wahrnehmung keine Probleme, wenn die Frauen menstruieren? Die Frage fällt mir jedes Mal ein, wenn ich Vampirbücher lese oder Vampirfilme sehe …


      Marijke W., Julianadorp, Noord-Holland, Niederlande


      LOL! Siehe vorige Frage und »ich halte mich lieber an die Fantasieebene« (grins).
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      Meinen Schreibfüller verteidige ich mit meinem Leben, niemand anders darf ihn benutzen oder auch nur anfassen, nur Anschauen ist erlaubt. Was mich zu meiner Frage führt: Werden Sie mal einen Merchandiseshop haben?


      Mary P., Griffin, Georgia, USA


      LOL! Wir haben eine Menge Anfragen nach einem Merchandiseshop bekommen, und es freut mich, Ihnen verkünden zu können, dass es bald so weit ist! Der Onlineshop wird Teil meiner neu überarbeiteten Website www.LaraAdrian.com, dort wird es jede Menge toller Midnight-Breed-Produkte geben und auch signierte (und unsignierte) Exemplare all meiner Bücher. Die feierliche Eröffnung im Sommer 2013 wird in meinem Newsletter bekannt gegeben.
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      Wie schwer fällt es Ihnen, bei der großen Popularität der Serie neue Stammesvampire zu erfinden oder die älteren für ein neues Buch lebendig zu halten?


      Jean R., Watertown, Conneticut, USA


      Nun, ich sage Ihnen eins: Von meinen Leserinnen und Lesern zu hören, dass sie wollen, dass die Serie niemals endet, ist schon ein tolles Problem! Und es ist natürlich verlockend, eine gute Sache weiterlaufen zu lassen. Diese Bücher zu schreiben, macht mir einen Riesenspaß, und nichts motiviert mich mehr, als zu wissen, dass Tausende treuer Leserinnen und Leser es kaum erwarten können, den nächsten Midnight-Breed-Band in die Finger zu bekommen, sobald er in den Buchhandlungen ist. Aber ich fühle mich auch den treuen Fans der Serie – und mir selbst – gegenüber dafür verantwortlich, die Integrität der Serie zu wahren und nicht endlos weiterzumachen, einfach nur weil ich es kann. Ich bin eine Autorin, die sehr auf die Handlung bedacht ist, und beim Gedanken an eine Serie ohne klare Richtung oder Auflösung werde ich nervös! Ich bringe sie lieber früher als nötig zu einem befriedigenden, aber endgültigen Abschluss, als dass ich riskiere, dass die Serie Jahre, nachdem ich sie hätte abschließen sollen, ihren Höhepunkt überschreitet.
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      Was sind die Begräbnisriten für Stammesgefährtinnen?


      Tori R., Port Saint Lucie, Florida, USA


      Zum Glück hatten wir noch kein Stammesgefährtinnen-Begräbnis in der Serie (noch nicht …), aber die Riten ähneln denen für Stammesvampire, abgesehen davon, was mit der Leiche geschieht. Bei den Stammesvampiren holt sich die Sonne den Körper des Toten und verwandelt ihn zu Asche. Tote Stammesgefährtinnen werden nach dem gleichen Ritual eingeäschert, und ihre Asche bleibt bei ihrem Gefährten, bis zu seinem Tod, oder, wenn sie keinen Gefährten hatte, bei ihrer Familie in den Dunklen Häfen. Die Begräbniszeremonie ist im Teil Rituale dieses Kompendiums beschrieben.
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      Vor der Midnight-Breed-Serie haben Sie die Fantasy-Reihe Der Kelch von Anavrin als Tina St. John geschrieben. Sind Aspekte dieser Serie in die Midnight-Breed-Serie eingeflossen – vielleicht eine Figur, die Sie gern noch weiter oder anders entwickelt hätten, oder bestimmte Handlungsstränge?


      Karen W., St. Catharines, Ontario, Kanada


      Sehr gut beobachtet, Karen! Ich habe die Trilogie Der Kelch von Anavrin (die ursprünglich als Vierteiler geplant war) einige Jahre geschrieben, bevor ich die Midnight-Breed-Serie begonnen habe. In den Büchern ist Braedon, der Held des ersten Bandes, der Sohn einer Wolf-Gestaltwandlerin aus einem verborgenen, mythischen Reich und eines menschlichen Vaters. Über seine mütterliche Seite hat Braedon die Gabe, vermisste Menschen oder verlorene Gegenstände aufzuspüren oder wiederzufinden, was ihm den Spitznamen Hunter, Jäger, einbringt (wobei er allerdings nichts mit den Killern der Midnight-Breed-Reihe zu tun hat). Und es gibt auch eine Nebenfigur namens Lara in diesem Buch, die eine Schlüsselrolle spielt!


      Aber die Figur, auf die Sie vermutlich anspielen, ist Draec les Nantres, der Henker des Schurken dieser Serie und früherer Freund von Braedon. Ich liebte diesen düsteren Antihelden (tue ich immer noch), und Aspekte von ihm sind in Figuren der Midnight-Breed-Serie eingeflossen, besonders bei Dante. Die Der Kelch von Anavrin-Serie sollte ursprünglich nicht an diesem Punkt enden, aber nachdem ich das dritte Buch abgeliefert hatte, wurde mein Vertrag gekündigt, und ich hatte noch keine Gelegenheit, das grandiose Finale dieser Geschichte zu schreiben. Das werde ich aber noch tun, und zwar hoffentlich bald.
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      Wie viele Bände wird die Midnight-Breed-Serie letztendlich haben?


      Rebecca D., Morristown, Tennessee, USA


      Nach Vertraute der Sehnsucht habe ich sieben weitere Romane der Serie skizziert, und mehrere Novellen dazu. Möglicherweise ändert sich die Zahl noch, aber die Serie entwickelt sich auf einen geplanten Abschluss in der aktuellen zweiten Staffel hin, die mit Vertraute der Sehnsucht begann.
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      Ich muss einfach wissen, welche Figur als Nächstes dran ist. Nathan, bitte?


      Jamie R., Centennial, Colorado, USA


      So ist es! Als Nächstes können Sie sich auf Nathans Geschichte freuen, Kriegerin der Schatten (erscheint Frühjahr 2014).
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      Lara, was ist das für ein Gefühl, zu wissen, dass Sie mit der Midnight-Breed-Serie und all ihren wunderbaren Figuren so viele Menschen so tief berührt haben?


      Kathleen E., Mexico, New York, USA


      Mit einem Wort: dankbar. Viele wissen nicht, dass ich meine Karriere als Autorin mit Romantic-History-Romanen begonnen habe, die im Mittelalter spielen. Ich habe sieben Romane geschrieben, die, aus welchen Gründen auch immer, auf dem Buchmarkt oder bei den Lesern nie wirklich Fuß fassen konnten. Also war ich daran gewöhnt, im Verborgenen zu schreiben und meine Geschichten nur mir selbst (und meiner Lektorin!) zu erzählen. Ich hatte keine Ahnung, was für ein tolles Gefühl es sein würde, dass Leserinnen und Leser auf der ganzen Welt meine Bücher und meine Figuren so lieben wie ich. Jede E-Mail, die ich bekomme, jeder Kommentar auf sozialen Netzwerken, jede Leserin und jeder Leser, die ich bei Signierstunden oder auf Konferenzen treffe und die sich die Zeit nehmen, mir zu sagen, was ihnen meine Bücher bedeuten, oder einfach nur, dass sie das nächste kaum erwarten können, sind ein Geschenk, das all das Drum und Dran meines Bestsellererfolges bei Weitem überstrahlt. Es klingt wie ein Klischee, wenn ich sage, dass ich meine Leser liebe, aber es ist so. Und ich bin immer noch ganz verblüfft und dankbar für all die Liebe, die sie mir zurückgeben.
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      Fragen an die Figuren


      Die Frage geht eigentlich an alle Stammesgefährtinnen: Wie ist das Leben mit einem Stammesvampir? Haben sie dieselben schlechten Angewohnheiten wie normalsterbliche Männer, und wiegen ihre Spezialtalente im Bett und die Tatsache, dass sie Krieger sind, diese auf?


      Mendi O., Summerville, South Carolina, USA


      … amüsierte Blicke und Lächeln in der Runde, während die Frauen des Ordens abwarten, welche von ihnen diese Fangfrage beantworten will.


      (Renata räuspert sich.) Also, zum letzten Teil der Frage: absolut. Die wiegen alles auf.
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      BROCK


      Wie kommst du damit klar, dass du Jenna nicht in deinem Blut »spüren« kannst?


      Kerstin W., Hückelhoven, Deutschland


      Ich spüre Jenna in meinem Herzen und in meiner Seele. Ich finde bei ihr alles, was ich mir je wünschen könnte. Unsere Verbindung könnte nicht stärker sein.
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      CLAIRE


      Als du damals zu Wilhelms Dunklem Hafen gebracht und später seine Stammesgefährtin wurdest, was ging dir durch den Kopf bei der Erinnerung daran, was du mit Andreas durchgemacht hast, als ihr noch zusammen wart?


      Kummer. Schmerz. Verwirrung. Ich fühlte mich von Andreas verraten, aber vor allem habe ich es so schrecklich bereut, wie ich ihn an unserem letzten gemeinsamen Abend weggeschickt habe. Ich habe mich von meiner Unsicherheit leiten lassen, und das hat einen Keil zwischen uns getrieben. Als er nach unserem Streit in dieser Nacht nicht zurückkam und auch nicht in den langen Nächten und Monaten, die folgten, hatte ich keinen Grund zu der Annahme, dass ich ihn jemals wiedersehen würde. Es war ein törichter, gefährlicher Fehler, mich für Wilhelm Roth zu entscheiden. Mir war nicht klar, wie weit er gehen würde, um Andreas aus meinem Leben zu verbannen.


      Andreas und ich waren nur vier Monate zusammen, und dann dreißig Jahre lang getrennt. Zum Glück haben wir jetzt als blutsverbundenes Paar alle Zeit der Welt, um diese verpassten Jahre nachzuholen.
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      DANIKA


      Hallo, Danika!!!! Von deiner und Conlans Geschichte haben wir leider nicht viel mitbekommen, weil sie sich noch vor der eigentlichen Geschichte abspielte. Ich bin ein RIESIGER Fan der Highlander-Serie. Was war dein schönster Moment mit Conlan?


      Ginelle B., Caledonia, Michigan, USA


      Oh, davon gab es sehr viele in den fast vierhundert Jahren, die wir zusammen waren. Aber keiner war schöner als der Augenblick, als wir unseren Sohn zeugten. Nachdem wir so lange zusammen waren, ohne Platz für ein Kind in unserem Leben zu haben, hatten wir uns schon an unsere Kinderlosigkeit gewöhnt. Aber dann wachten Con und ich eines Tages auf und spürten beide den überwältigenden Drang, unsere Liebe durch ein neues Leben zu krönen. Im Nachhinein frage ich mich, ob er vielleicht gespürt hat, dass sein Ende nahe war, und ob ich es auch gespürt und nur nicht erkannt habe.


      In der Nacht, in der wir uns liebten und unser Blut miteinander teilten, um Connor zu zeugen, war mein tapferer Krieger so zärtlich und verletzlich, wie ich ihn noch nie gesehen hatte. Und nie habe ich ihn mehr geliebt. Nie in all den vierhundert Jahren habe ich ihn mehr geliebt als in diesem kostbaren Augenblick.


      Wird Connor mal dem Orden beitreten?


      Phuong T., Angier, North Carolina, USA


      Als seine Mutter hoffe und bete ich ja, dass er sich für einen anderen Lebensweg entscheidet. Aber Connor ist der Sohn seines Vaters, und in meinem Herzen weiß ich, dass er ein Krieger ist.
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      GABRIELLE


      Kommen die Stammesgefährtinnen auch mal ein paar Tage raus? Fällt euch nie die Decke auf den Kopf? So wird man doch klaustrophobisch, es muss einem doch fehlen, draußen an der Sonne zu sein.


      Lawren B., Menifee, Kalifornien, USA


      Wir machen manchmal Tagesausflüge nach oben. Aber seltener, wie ihr euch vorstellen könnt, seit Dragos ins Spiel kam und in Boston die Gewalt so zunahm. Lucan und die anderen Krieger werden nervös, wenn sie uns bei unseren Tagesaktivitäten nicht beschützen können, also haben wir alle beschlossen – mehr um ihrer als um unserer Nerven willen –, unsere Zeit im Tageslicht zugunsten der Sicherheit des Hauptquartiers zu beschränken. Gott sei Dank gibt es ja Internetshopping und Lieferservice für Lebensmittel!


      Wenn du im Nachhinein etwas an deiner Beziehung mit Lucan ändern könntest, was wäre es?


      Sandy S., Olathe, Kansas, USA


      (Gabrielle lächelt und wirft einen sehr persönlichen Blick in Lucans Richtung.) Gar nichts. Ich finde, bisher läuft es mit uns wunderbar.
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      GIDEON


      Warum trägst du eine Brille? Haben Stammesvampire nicht gute Augen?


      Edan E., Indianapolis, Indiana, USA


      Korrekt. Alle Stammesvampire werden mit perfektem Sehvermögen geboren. Bei mir war es nicht anders, bis 1974.


      (Am anderen Ende des Raumes stößt Dante ein Schnauben aus.) Disco hat eben nicht allen gutgetan, mein Alter.


      (Gideon ignoriert ihn, blickt sich mit einem Schulterzucken um.) Damals hatte ich ein kleines Problem in Louisiana. Wenn ihr es ganz genau wissen wollt, Savannah und ich haben alle Details für das Buch verraten, das ihr eben in den Händen haltet.


      Das wollte ich dich schon immer mal fragen, Gideon … fehlt es dir nie, mit den anderen zusammen Rogues zu jagen?


      Kimberly M., Apopka, Florida, USA


      (Nimmt Savannahs Hand und streicht mit dem Daumen über die glatte Haut seiner Stammesgefährtin.) Klar fehlt mir die Action. Aber ich habe jemandem ein Versprechen gegeben, der mir noch mehr bedeutet. Jetzt setze ich eben meine vielen anderen Kompetenzen ein, um dem Orden bei der Vernichtung unserer Feinde zu helfen, auf andere, kreativere Arten.
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      HUNTER


      Wie hat es dich verändert, Vater geworden zu sein?


      Sandy S., Olathe, Kansas, USA


      In jeder Hinsicht. Und ich kann mich auch an nichts in meinem Leben erinnern, das sich durch die Liebe dieser Frau nicht verändert hat. (Küsst Corinne ungeniert vor allen Anwesenden im Raum.)
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      LUCAN


      Warum werden die Krieger so verachtet? Ich verstehe nicht, warum die Beschützer der Spezies und auch einige der ältesten Mitglieder des Stammes von den Dunklen Häfen so verachtet werden. Lucan, hiermit dankt dir eine Normalsterbliche, die es wirklich zu schätzen weiß, dass jemand da draußen aktiv ist und versucht, unser Leben zu retten, für deine Arbeit.


      Liz F., Springfield, Missouri, USA


      (Nickt knapp, das Lob und die Dankbarkeit sind ihm sichtlich unangenehm.) Sollen sie uns doch verachten. Wir machen den Job, und zwar auf unsere Art. Es pflegt sich niemand über uns zu beschweren, wenn Kugeln fliegen und Blut spritzt. Wenn jemandem unsere Methoden nicht passen, soll er doch mit uns an der Front den Kopf hinhalten.


      Wie entscheidet ihr, wer dem Orden beitreten darf? Warum hast du dich für Kade und Brock entschieden und nicht für irgendeinen Jungen aus den Dunklen Häfen? Gibt es ein Aufnahmeverfahren?


      Diane Y., Toms River, New Jersey, USA


      Ein Junge aus den Dunklen Häfen als Krieger? (unterdrückt vergeblich ein Feixen.) Der Orden als Arbeitgeber steht nicht für Chancengleichheit, und dazu stehe ich auch. Unsere neuen Rekruten kommen auf Empfehlung eines Kriegers zu uns, oder sie werden von mir persönlich ausgesucht. Wir testen sie, nehmen sie auf ein paar Patrouillen mit, um zu sehen, wie sie sich anstellen. Diejenigen, die bis zum Morgengrauen durchhalten, schaffen es in die nächste Runde. Früher oder später trennt sich dann die Spreu vom Weizen, dann entscheide ich, wer bleibt und wer geht.


      Kann ein Vampir sich in einen Menschen zurückverwandeln?


      Tiffany M., Port Arthur, Texas, USA


      Kann eine Katze sich in einen Frosch zurückverwandeln? Das ist ein ganz anderes Tier. So ist es auch mit dem Stamm und den Menschen. Es gibt keine Verwandlungen und daher auch keine Rückverwandlungen.


      Warum setzt Lucan die Stammesgefährtinnen mit aktiven Kräften nicht im Kampf ein? Mir ist klar, dass sie beschützt werden müssen, aber es scheint mir, dass so viele von ihnen eingesetzt werden könnten, um ihren Gefährten zu helfen.


      Tiffany S., Angehörige der US-Streitkräfte


      Ich werde ganz bestimmt nicht derjenige sein, der Nikos Gefährtin an die Front ruft, aber wenn Renata – oder jede andere der Frauen des Ordens – sich aktiv an unseren Missionen beteiligen will, können sie das und tun es auch. Und ihre Erfolgsbilanz kann sich wirklich sehen lassen. Wenn du deine Erinnerung auffrischen willst, schau nach in Gefährtin der Schatten, Gesandte des Zwielichts, Geweihte des Todes und Erwählte der Ewigkeit.


      Was ist in deinem Leben passiert oder passiert noch, dass du immer so wütend bist? Sogar mit Gabrielle wirkst du am Anfang wütend! Du tust so, als brauchst du sie so sehr, aber sogar das scheint dich wütend zu machen!


      Lynn K., Willards, Maryland, USA


      (Knurrt.) Wie kommst du drauf, dass ich wütend bin? Sehe ich etwa wütend aus?


      (Sein Stirnrunzeln vertieft sich, aus seiner Kehle steigt ein tiefes Knurren auf.) Verdammt, ich bin nicht immer wütend. (Wirft Gideon, der nur mit Mühe ein Glucksen unterdrückt, einen vernichtenden Blick zu.) Was soll das überhaupt, mich hier nach meinen Gefühlen für Gabrielle auszufragen? Muss ich mich hier vor allen outen und sagen, ich brauche sie? Scheiße, ja, ich brauche sie. Ich liebe sie, verdammt! Und warum zur Hölle kriege ich hier so viele Fragen und alle anderen in dieser Fragerunde nur eine oder zwei?


      … Jetzt betritt Lara hastig den Raum …


      Okay, vielen Dank, dass du heute mit dabei warst, Lucan. Machen wir weiter – nächste Frage?
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      MIRA


      Hast du dir je gewünscht, andere könnten ihre Zukunft nicht in deinen Augen sehen?


      Christian W., Keansburg, New Jersey, USA


      Ja. Fast jeden Tag. Aber inzwischen komme ich besser damit klar.
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      NATHAN


      Hast du mal welche von deinen Halbbrüdern getroffen, zum Beispiel von denen, die zusammen mit deiner Mutter (und ihren Müttern) vom Orden gerettet wurden?


      Julia H., Duisburg, Deutschland


      Nein, getroffen habe ich nie einen. Aber wahrscheinlich habe ich einige von ihnen schon mal in Boston und anderswo gesehen.


      Wie viele Leute hast du in deinem kurzen Leben ermordet, bevor deine Mutter und Hunter dich fanden?


      Shannon C., West Yarmouth, Massachusetts, USA


      Viele. Aber eine Erfolgsstatistik zu erstellen war nicht Teil meiner Ausbildung.
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      NIKOLAI


      Wie kam Niko eigentlich dazu, coole Waffen und Munition für den Orden herzustellen?


      Rachel S., Tampa, Florida, USA


      Warum spricht Rachel S. aus Tampa in der dritten Person mit mir? (Grinst und zeigt seine Grübchen.) Denk dran, ich bin mitten im Kalten Krieg in Sibirien geboren und aufgewachsen. Mit Waffen und Munition habe ich schon im Sandkasten gespielt.
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      RENATA


      Wie fühlt es sich an, die erste weibliche »Kriegerin« des Ordens zu sein?


      Katy N., Alfortville, Frankreich


      Verdammt fantastisch, kann ich nur sagen. Es ist eine große Ehre.
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      RIO


      Warum konntest du den Geist deiner toten Stammesgefährtin nur sehen, als Dylan in Gefahr war?


      Lara B., Barrys Bay, Ontario, Kanada


      Warum hat sie Dylan damals in den tschechischen Bergen zu mir geführt?


      Wollte sie mir das Leben retten oder wollte sie, dass ich in Dylan meine wahre Gefährtin finde? Das müsstest du schon Eva selbst fragen.


      Bis sie mir auf diesem Highway erschienen ist, hatte sie nie so verzweifelt versucht, mich zu erreichen, wie sie es tat, als Dylan von Dragos entführt worden war. Vielleicht hat meine Blutsverbindung mit Dylan geholfen, die Kluft zwischen dieser und der nächsten Welt zu überbrücken, sodass Eva mir erscheinen konnte.


      Was auch immer der Grund war, ich bin Eva sehr dankbar dafür, was sie an diesem Tag für mich getan hat. Für uns, Dylan und mich.


      Ich dachte, ich würde Eva für den Rest meines Lebens verachten, aber heute kann ich keine Hassgefühle mehr für sie aufbringen.
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      SAVANNAH


      Du und Gideon, ihr seid schon lange zusammen. Was ist dein Rat an die jüngeren Paare des Ordens, damit ihre Liebe für immer dauert?


      Madeline P., Escondido, Kalifornien, USA


      Sei immer ehrlich zu deinem Gefährten oder deiner Gefährtin, auch wenn es dir vielleicht Angst macht. Teile mit ihm oder ihr alles, was dich ausmacht, und vertraue stets darauf, dass eure Liebe euch dabei hilft, jede Situation des Lebens zu meistern.
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      STERLING CHASE


      Du bist Vater von Zwillingen. Was sind deine schönsten Erinnerungen an sie als Babys und Kleinkinder? Du hast doch sicher jede Menge süßer Geschichten auf Lager. die du mit uns teilen kannst.


      Madeline P., Escondido, Kalifornien, USA


      (Lacht leise.) Wenn ich mich an meine Kids als Kleinkinder erinnere, fällt mir immer Carys ein, wie sie sich in irgendwelche Schwierigkeiten bringt, und dann kommt Aric angerannt und holt sie wieder raus. Wenn ich’s mir recht überlege, hat sich daran nicht viel geändert, seit sie erwachsen sind.
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      TAVIA


      Kannst du als halbe Stammesvampirin auch heute noch Blut und menschliche Nahrung zu dir nehmen?


      Angela B., Hillsboro, Ohio, USA


      Ja. Ich habe wirklich Glück, bekomme das Beste aus beiden Welten: Savannahs und Dylans fantastische Kochkünste, wenn mir danach ist, und Chases Halsschlagader zum Nachtisch.
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      TEGAN


      Nachdem du Elise bei der Lakaienjagd gefunden hast, hast du ihr in ihrer Wohnung Frühstück gemacht. Als Gen Eins, der nur Blut trinkt und eher mit Dolchen und Pistolen umgeht als mit dem Kochlöffel – wo hast du Kochen gelernt?


      Sheri B., Tampa, Florida, USA


      Von The Food Network, dem Kochsender im Kabelfernsehen. Den schau ich mir manchmal mit den Stammesgefährtinnen an. Die Mädels müssen sich da mit Aktien eingekauft haben oder so, der läuft bei ihnen praktisch rund um die Uhr.


      Warum bist du bei Lucan und dem Orden geblieben, nachdem Lucan deine Stammesgefährtin getötet und dich eingesperrt hat, um deine Blutgier zu kurieren?


      Victoria W., Northridge, Kalifornien, USA


      Lange bin ich nicht geblieben. Ich ging eine Weile weg, war eine Weile in Deutschland und anderswo. Bin dann in Boston wieder zu Lucans Truppe gestoßen, denn ich habe mir das Kriegerdasein nicht ausgesucht, sondern der Job hat sich mich ausgesucht. Außerdem – damals und auch noch lange danach konnte ich es nicht sagen, aber ich weiß, dass er das Richtige getan hat. Für Sorcha und mich hat Lucan das Richtige getan.


      Ich weiß, dass du da nicht mehr hingehst, seit du Elise hast, aber wo war dein dunkler Ort, an den du früher gegangen bist, wenn du mal Pause vom Orden machen wolltest?


      Lisa S., London, Großbritannien


      Savannah weiß es.
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      TESS


      Ich habe auch fünfzehn Jahre in der Tiermedizin gearbeitet und bin eine große Tierfreundin. Such dir bitte drei Krieger aus und sag mir, was für Hunde sie wären und warum?


      Vikki K., Palm City, Florida, USA


      Zuerst möchte ich dir gratulieren und dafür danken, dass du dich so viele Jahre dem Wohl von Tieren gewidmet hast. Das ist kein leichter Job, er geht leider auch mit einer Menge Grausamkeit und Kummer einher.


      Also, drei Hunde, um drei Krieger zu repräsentieren, mal überlegen …


      (Dante knurrt.) Wir alle wissen schon lange, was Harvard für einer ist. Hässliche kleine Töle, wenn ich mich recht erinnere.


      (Tess verdreht die Augen.) Okay, ich hab meine drei: Lucan ist ein Pitbull, weil er aggressiv ist und seine Lieben um jeden Preis beschützt, manchmal mit tödlichen Folgen. Aber auch, weil er schrecklich missverstanden wird von denen, die ihn nicht wirklich kennen. Hunter ist ein Deutscher Schäferhund, weil er furchtlos und loyal ist und immer voller Ruhe in jede Schlacht zieht, zu der man ihn ruft, und niemals Angst hat. Und was meinen Dante hier angeht …


      (Chase unterbricht grinsend.) Chihuahua? Oder sonst so ein kleiner Kläffer, der nie weiß, wann er das Maul halten soll?


      (Tess schüttelt den Kopf über beide.) Dante ist ein Rottweiler. Weil er robust und intelligent ist und die Leute verteidigt, die ihm etwas bedeuten. Aber auch, weil er ein großer Spaßmacher sein kann, wenn er mit Leuten zusammen ist, die er liebt.


      (Dante hebt eine dunkle Braue.) Du bist nicht gemeint, Harvard.


      (Chase lacht leise.) Prima. Daran erinnere ich dich das nächste Mal, wenn du mich brauchst, um dir auf Patrouille deinen Chihuahua-Arsch zu retten.


      (Tess zuckt mit den Schultern, lacht jetzt.) Versteht ihr, was ich meine? Leute, die er liebt.

    

  


  
    
      


      Quiz
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      Ich bin immer wieder verblüfft, wie viel meine Leserinnen und Leser über die Serie wissen. Während ich selbst eine Art Nachschlagebibel (oder ein Buch wie dieses Kompendium) brauche, um alle Details stimmig zu halten, wissen die treuen Fans der Serie sogar die unbedeutendsten Figurennamen und Details auswendig.


      Davon konnte ich mich bei LAMB-Con 2012, unserer ersten offiziellen Mini-Konferenz für Lara-Adrian-Midnight-Breed-Fans, selbst überzeugen. Über sechzig Leserinnen und Leser aus den ganzen Vereinigten Staaten sind in Boston zusammengekommen, um mit mir ein Wochenende mit Spiel und Spaß, gutem Essen, Partys und zwanglosen Gesprächen zu verbringen. Für die vielen Wettbewerbe und Spiele dieser Konferenz habe ich mit meinen Mitarbeitern aus den Büchern Hunderte von Quizfragen zusammengestellt. Das folgende Quiz ist eine kleine Auswahl daraus, inklusive einiger neuer Fragen, die wir uns extra für dieses Kompendium ausgedacht haben.


      Testen Sie Ihr Wissen über den Stamm, zählen Sie die richtigen Antworten zusammen und finden Sie heraus, ob Sie es in sich haben, in den Orden aufgenommen zu werden, oder ob Sie sogar ein frischgebackener Lakai in den Schatten stellt.


      Viel Glück!

    

  


  
    
      


      Wer bin ich?


      1. Mir wird von anderen immer wieder gesagt, wie schön meine smaragdgrünen Augen sind.


      2. Auch die Namen meiner Brüder sind von Rocklegenden inspiriert.


      3. Mein bester Freund ist Kade.


      4. Ich habe mich immer gern mit meinem Bruder auf ein Bier in Petes Schenke getroffen.


      5. Ich spiele Klavier.


      6. Ich bin die liebevolle Patin von Xander Raphael.


      7. Ich habe jemanden mit 1800 Milligramm Beruhigungsmittel für Tiere betäubt.


      8. Ich liebe Sandwichs mit Erdnussbutter und Marmelade.


      9. Ich habe früher in der Willow Street in Boston gewohnt.


      10. Ich habe mich mein ganzes Leben lang für schwer krank gehalten, weil man mir das eingeredet hat.


      11. Ich habe immer vier außergewöhnliche Dolche bei mir.


      12. Ich bin Pilotin.


      13. Ich stehe total auf Waffen und Sprengstoff.


      14. Die Wildheit meines Zwillingsbruders hat mir immer Sorgen gemacht.


      15. Ich war im dritten Monat schwanger, als ich Witwe wurde.


      16. Meine Mutter hielt mich für ein Monster und hat mir keinen richtigen Namen gegeben.


      17. Ich bin am 8. August 1956 geboren.


      18. Ich bin am 20. Dezember geboren, vor über 900 Jahren.


      19. Ich hatte zwei kleine Brüder, Zwillinge, die in London von Rogues getötet wurden.


      20. Ich muss mich immer noch daran gewöhnen, meinen Jazz auf CDs statt auf Schallplatten zu hören.


      21. Ich habe in den 1920ern meiner alten Universität einen großzügigen Betrag gespendet.


      Nach zehn Büchern (und einer Novelle):

      Bin ich tot oder lebendig?


      1. Eva


      2. Skeeter Arnold


      3. Mathias Rowan


      4. Sharon Alexander


      5. Conlan MacConn


      6. Der Älteste


      7. Jonas Redmond


      8. Libby Darrow


      9. Tante Sarah


      10. Jamie


      11. Xander Raphael


      12. Onkel Maksim


      13. Kendra Delaney


      14. Quentin Chase


      15. Alexei Jakut


      16. Malcolm MacBain


      17. Marek


      18. Amelie Dupree


      19. Sorcha


      20. Thane


      21. Wilhelm Roth


      22. Senator Bobby Clarence


      Erste Küsse


      1. Unser erster Kuss war in der Kommandozentrale der Stammesgefährtinnen, und er hat mich um Erlaubnis gebeten.


      2. Unser erster Kuss war in der Küche ihrer Wohnung in der Willow Street.


      3. Unser erster Kuss war in einem Jazzclub in New Orleans.


      4. Unser erster Kuss war an einem See bei Andreas Reichens Dunklem Hafen in Berlin.


      5. Unser erster Kuss war in seinem Quartier im Hauptquartier des Ordens in Boston.


      6. Unser erster Kuss war in seinem aufgegebenen Dunklen Hafen.


      7. Unser erster Kuss war in einem Hundezwinger.


      8. Unser erster Kuss war im Museum der Schönen Künste von Boston vor dem Schlafenden Endymion.


      9. Unser erster Kuss war auf dem Parkplatz vor Petes Schenke.


      Fundsachen


      1. In welchem US-Bundesstaat findet Corinne ihren Sohn?


      2. Wo findet Andreas Claire, nachdem er sie am Bostoner Flughafen verloren hat?


      3. Mit wem muss Rio kämpfen, um Dylan zu retten, nachdem er sie auf einer Brücke über einen Stausee in New York gefunden hat?


      4. Welche Stammesgefährtin findet ein Foto ihres biologischen Vaters mit der Aufschrift »Zael, Mykonos 1975«?


      5. Wer findet Jenna, nachdem sie von den FBI-Agenten Cho und Green mit einem Elektroschockgerät außer Gefecht gesetzt wurde und in einen Wagen verschleppt wird?


      6. Wer wird in einem verschlossenen Schlafzimmer in Edgar Fabiens Anwesen in den Wäldern nördlich von Montreal gefunden?


      7. Wer kann ihren Stammesgefährten, der in einem Haus in Berlin gefoltert wird, durch ihre Blutsverbindung orten?


      8. An was für einem Tag findet Dante Tess in einem Café in North End?


      9. Wo findet Sterling Chase Tavia, als sie von der Polizei versteckt wird?


      10. Wer findet Elise in den Straßen von Boston auf Lakaienjagd?


      11. Wer findet Nikolai in einer Hochsicherheitsklinik, wo Edgar Fabien ihn gefangen hält?


      12. Welches Paar verliert dreißig Jahre, bis es sich wiederfindet?


      In welchem Buch komme ich vor?


      1. Ben Sullivan


      2. Irina Odolf


      3. Agent Freyne


      4. Reiver


      5. Sergei Jakut


      6. Big Dave Grant


      7. Edgar Fabien


      8. Camden Chase


      9. Seth


      10. Henry Vachon


      11. Buddy Vincent


      12. Toni, die tote Stammesgefährtin


      13. Mason


      14. Dr. Lewis


      15. Jack


      16. Victor Bishop


      17. Zach Tucker


      18. Christophe Archer


      Welche Stammesgefährtin hat ihr Muttermal …


      1. an der Innenseite des rechten Oberschenkels?


      2. auf dem rechten Handrücken?


      3. hinter dem linken Ohr?


      4. zwischen Daumen und Zeigefinger der rechten Hand?


      5. innen am rechten Handgelenk?


      6. im Nacken?


      7. auf dem Unterbauch?


      8. auf dem linken Schulterblatt?


      9. im Kreuz?


      10. vorne auf der linken Hüfte?


      Wahr oder falsch?


      1. Einige der unmittelbaren Wirkungen von Crimson auf Stammesvampire sind extremer Durst, fieberartiger Schüttelfrost und enorm gesteigerte Stärke und Ausdauer.


      2. Rios Name bedeutet »frei geboren aus der immerwährenden Nacht«.


      3. Der Vers, den Tegan und Elise entdeckt haben (den Peter Odolf ständig wiederholt) lautet vollständig: »Burg und Ackerkrume sollen sich unter der Mondsichel zusammenfinden … auf die östlichen Grenzlande richte den Blick … das Schwert ist der Hinweis.«


      4. Dantes Mutter ertrank im Meer in einer starken Strömung, als sie hinausschwamm, um ein Kind zu retten.


      5. In Geweihte des Todes finden Jenna, Renata, Gabrielle und Dylan die gefangenen Stammesgefährtinnen.


      6. Gabrielle macht gerade Hackbraten, als Lucan zum ersten Mal vor ihrer Tür steht.


      7. Tegan und Dante haben das Hauptquartier in Boston mit Lucan gegründet.


      8. Tavia braucht ganze sechs Monate, um sich von der Crimson-Überdosis zu erholen.


      9. Zu Weihnachten in Maine schenkt Gabrielle Lucan den Wandteppich aus dem Bostoner Hauptquartier.


      10. Rogues identifizieren Elise anhand der Überwachungskamera der FedEx-Filiale.


      11. Danika lebt in Paris, als Andreas und Claire bei ihr Aufnahme finden.


      12. Lucan sagt Gabrielle, auf allen ihren Fotos fehlten Blumen.


      13. Tess’ voller Mädchenname lautet Teresa Dawn Culver.


      14. Claires Mädchenname ist Smith.


      15. Corinne war achtzehn, als sie entführt wurde.


      16. Bei dem Empfang von Andreas Reichen trägt Elise ein pinkfarbenes Abendkleid.


      17. Als genetisch veränderte Gen-Eins-Stammesvampirin kann Tavia normale menschliche Nahrung zu sich nehmen und sich im Sonnenlicht aufhalten.


      18. Das Hauptquartier in Boston wurde in den 1920ern gegründet.


      19. Nachdem Kellan zum ersten Mal ins Hauptquartier gebracht wird, erkrankt er, weil er einen GPS-Chip im Magen hat.


      20. Die auf den Griffen von Renatas Dolchen eingravierten Worte lauten: Mut, Ehre, Glaube, Opfer.


      21. Auf dem alten Wandteppich im Bostoner Hauptquartier ist Rio dargestellt.


      22. Die Stammesvampire bekommen ihre übernatürlichen Fähigkeiten dadurch, dass sie die individuelle Stammesgefährtinnengabe ihrer Mütter erben.


      23. Nachdem das Bostoner Hauptquartier auffliegt, verlegt der Orden sein Hauptquartier nach Vermont.


      24. Stammesgefährtinnen sind an einem kleinen roten Muttermal irgendwo am Körper zu erkennen, in der Form einer Träne, die in die Wiege einer Mondsichel fällt.


      25. Dante und Tess nennen ihr Baby Xander Robert.


      26. Jenna war früher mal FBI-Agentin.


      27. In Gefährtin der Schatten gibt Renata Mira das Versprechen, ihr einen Hund zu schenken.


      28. Die Zahl sieben spielt in den Begräbnisritualen des Stammes eine wichtige Rolle.


      29. Brock und Jenna haben eine ganz besondere Blutsverbindung.


      30. Helenes Erotikclub in Berlin heißt Athena.


      31. Die Skulptur aus dem 18. Jahrhundert, neben der Dante und Tess sich im Bostoner Museum unterhalten, heißt Schlafender Endymion.


      32. Die Information, wo genau sich das Versteck des Ältesten befindet, ist in den Wandteppich eingestickt.


      33. Tegan und Elise steigen in Berlin in einem Jagdsitz ab.


      34. Das Hauptquartier in Boston liegt etwa neunzig Meter unter der Erde.


      Wo habe ich meine/n Gefährt/in zum ersten Mal gesehen?


      1. Bei einer spontan einberufenen Bürgerversammlung.


      2. Vor Chases Dunklem Hafen.


      3. In einer Höhle in den tschechischen Bergen.


      4. In einer Tierklinik an Halloween.


      5. Im Anwesen eines Senators.


      6. In einer Vision, die ich in Miras Augen gesehen habe.


      7. In Hamburg, bei einem Studienaufenthalt.


      8. In einem Jazzclub.


      9. In Reichens und Claires Dunklem Hafen.


      10. In einer Hütte in den Bergen.


      11. An einer Bushaltestelle.


      Bin ich einer von den guten oder den bösen Jungs?


      1. Ich bin in Gabrielles Wohnung eingebrochen, als sie schlief.


      2. Ich habe Dylan gekidnappt und nach Berlin gebracht.


      3. Ich habe Tess in Boston auf offener Straße entführt.


      4. Ich bin in Elises Wohnung eingebrochen.


      5. Ich habe Alex auf einem Schneemobil verfolgt.


      6. Ich habe Tess gebissen, als sie versuchte, mir zu helfen.


      7. Ich habe Dylan in einem Zimmer gefangen gehalten.


      8. Ich bin mit Gabrielle vom Dach eines Gebäudes gesprungen.


      9. Ich habe den Ältesten getötet, indem ich mich mit ihm von einer Klippe in Alaska stürzte.


      10. Ich habe die Menschenfrau getötet, die meine Geliebte war.


      11. Ich habe Tegans erste Stammesgefährtin getötet.


      12. Ich habe mich von Jenna Tucker-Darrow in ihrer Hütte in Alaska genährt.


      13. Alex hat mich in den Wäldern von Alaska mit einem Wolfsrudel gefunden, nackt und blutbeschmiert.


      14. Ich habe Tegans erste Stammesgefährtin Sorcha zu meiner Lakaiin gemacht.


      15. Ich habe meinen Neffen vor den Augen seiner Mutter getötet.


      16. Ich habe meinen Vater geköpft, nachdem er meine Mutter abgeschlachtet hat.


      Die Midnight-Breed-Talentshow:

      Welche übersinnliche Fähigkeit gehört zu wem?


      1. Kann telepathisch die geheimen Sünden und die negative Energie der Menschen hören.


      2. Ist mit dem Fluch geschlagen, durch Berührung zu töten, besonders wenn er/sie provoziert wird.


      3. Hypnotische Manipulation; kann andere sehen oder glauben machen, was nicht da ist.


      4. Kann Orte, an denen sich Stammesvampire aufhalten, erspüren und wird von ihnen angezogen.


      5. Kann mentalen Kontakt mit Raubtieren aufnehmen und sie durch Gedanken lenken.


      6. Heilt durch Berührung; kann die Heilung mit ihrer Gabe aber auch wieder rückgängig machen.


      7. Kann die Gefühle von anderen durch Berührung lesen.


      8. Kann die Seelen toter Stammesgefährtinnen sehen und hören.


      9. Kann mit ihrem mentalen Hochfrequenzstrahl sogar die stärksten Stammesvampire außer Gefecht setzen.


      10. Schattenlenker; kann Schatten manipulieren und sich darin verbergen.


      11. Traumgängerin; kann die Träume von anderen betreten und diejenigen dann beobachten oder mit ihnen kommunizieren.


      12. Kann durch Berührung sagen, ob jemand die Wahrheit sagt oder lügt.


      13. Ist mit dem Fluch geschlagen, den Tod von anderen vorherzusehen.


      14. Sonokinese; kann Geräusche zu ohrenbetäubender Lautstärke anschwellen oder verstummen lassen.


      15. Absorbiert und lindert menschliche Schmerzen durch Berührung.


      16. Fotografisches Gedächtnis.


      17. Bewirkt per Telepathie schnelles Pflanzenwachstum.


      18. Psychometrie; kann die Geschichte von Gegenständen durch Berührung lesen.


      19. Gedankenleser/in; kann durch mentale Konzentration die Gedanken von anderen mithören.


      20. Blutleser; saugt beim Trinken Erinnerungen aus dem Blut von Stammesgefährtinnen oder Stammesvampiren.


      21. Seherblick; zeigt anderen in ihren Augen Visionen wie in einem Spiegel.


      22. Pyrokinese; kann mental Feuer entfachen.


      Wer hat das gesagt?


      1. »Und wenn sie nicht gestorben sind … Nichts als Mythen und Märchen.«


      2. »Immerhin kandidiere ich nicht für die Wahlen zum Witwentröster des Jahres.«


      3. »Zu viel Grau in deiner schwarz-weißen Welt?«


      4. »Ich kann dich riechen, und ich will … dich schmecken. Ich will dich, und ich bin nicht klar genug im Kopf, um meine Hände von dir zu lassen, wenn ich dich jetzt sehe.«


      5. »Es ist nicht leicht, seinen Bruder zu töten, ganz egal, was er getan hat. Frag Lucan, der kann’s dir bestätigen.«


      6. »Wir sind Krieger. Brüder. Wir sind eine Familie. Wir werden niemandem erlauben, uns auseinanderzutreiben.«


      7. »Es war Mira, die mir den Mut gegeben hat, meine Freiheit einzufordern.«


      8. »Wenn das hier Sibirien wäre, würden unsere Eier klingeln wie Schlittenglöckchen, und wir würden Eiswürfel pissen. Boston im November sind die Tropen, Mann.«


      9. »Ich habe versucht, das alles hinter mir zu lassen … es war so harte Arbeit, das alles zu vergessen … und wenn ich es ausspreche … dann wird das alles wieder real.«


      10. »Du hast mir gerade die Ewigkeit versprochen, weißt du. Ich kann dafür sorgen, dass du das noch bedauerst.«


      11. »Kein Geburtstag ist vollständig ohne einen Kuss.«


      12. »Bring mich nicht dazu, heute Nacht bei dir bleiben zu wollen, wenn du doch morgen willst, dass ich gehe.«


      13. »Staube deine Knie ab, Bruder. Weil du nämlich verdammt noch mal auf ihnen kriechen wirst, ehe die Nacht vergeht.«


      14. »Ich habe nie gewusst, wie es ist, sich nach der Berührung einer Frau zu sehnen. Oder danach, eine Frau zu küssen.«


      15. »Schätzchen, der einzige Grund, warum du die Chance hattest, mich zu besiegen, war, weil du unfair gespielt hast.«


      16. »Du schreibst nicht mehr, du rufst nicht mehr an … liebst du mich denn nicht mehr?«


      17. »Ich liebe dich, und mir ist scheißegal, ob du normalsterblich bist, ein Cyborg, ein Alien oder alles zusammen.«


      18. »Nie im Leben hätte ich gedacht, dass ich am Weihnachtsmorgen nackt in den Armen eines Vampirs aufwache.«


      19. »Du hattest deinen Spaß. Jetzt bringe ich dich ins Bett.«


      20. »Wenn ich in deine Augen sehe, fallen mir jedes Mal nur zwei Worte ein: für immer.«


      21. »Ich bin dieser Frau verfallen. Ich gehöre jetzt ihr.«


      22. »Frau, ich hab dich gewarnt: Du spielst mit dem Feuer.«


      23. »Ich würde für sie mit dem Atmen aufhören, wenn sie es von mir verlangte.«


      24. »Danke, dass du mich nach Hause gebracht hast.«


      Tote, die wir nie kennenlernen – wer bin ich?


      1. Dmitri


      2. Sorcha


      3. Kassia


      4. Grigori


      5. Richie Maguire


      6. Fiona MacBain


      7. Sebastian Bishop


      8. Evran


      9. August Chase


      10. Eleanor Archer

    

  


  
    
      


      Auflösungen


      Wer bin ich?


      1. Tegan2. Dylan3. Brock4. Jenna5. Claire

      6. Savannah7. Tess8. Mira9. Gabrielle10. Tavia

      11. Renata12. Alex13. Nikolai14. Kade15. Danika

      16. Rio17. Hunter18. Lucan19. Gideon20. Corinne

      21. Chase


      Ihre Punktzahl: __________


      Nach zehn Büchern (und einer Novelle): Bin ich tot oder lebendig?


      1. Tot2. Tot3. Lebendig4. Tot5. Tot6. Tot7. Tot

      8. Tot9. Tot10. Lebendig11. Lebendig12. Lebendig

      13. Tot14. Tot15. Tot16. Lebendig17. Tot18. Lebendig19. Tot20. Lebendig21. Tot22. Tot


      Ihre Punktzahl: __________


      Erste Küsse


      1. Brock und Jenna2. Lucan und Gabrielle3. Hunter und Corinne4. Tegan und Elise5. Rio und Dylan6. Chase und Tavia7. Nikolai und Renata8. Dante und Tess

      9. Kade und Alex


      Ihre Punktzahl: __________


      Fundsachen


      1. Georgia2. Im Haus ihrer Großmutter in Newport,

      Rhode Island3. Dragos4. Dylan5. Brock6. Mira

      7. Elise8. An ihrem Geburtstag9. In einer Hotelsuite

      10. Tegan11. Renata12. Andreas und Claire


      Ihre Punktzahl: __________


      In welchem Buch komme ich vor?


      1. Gefangene des Blutes2. Geschöpf der Finsternis

      3. Geweihte des Todes4. Das Sehnen der Nacht5. Gefährtin der Schatten6. Gezeichnete des Schicksals

      7. Gefährtin der Schatten8. Gefangene des Blutes9. Gezeichnete des Schicksals10. Gejagte der Dämmerung

      11. Gesandte des Zwielichts12. Gebieterin der Dunkelheit13. Gejagte der Dämmerung14. Erwählte der Ewigkeit15. Gefährtin der Schatten16. Gejagte der Dämmerung17. Gezeichnete des Schicksals18. Geweihte des Todes


      Ihre Punktzahl: __________


      Welche Stammesgefährtin hat ihr Muttermal …


      1. Elise2. Corinne3. Gabrielle4. Tess5. Renata

      6. Dylan7. Danika8. Savannah9. Tavia10. Alex


      Ihre Punktzahl: __________


      Wahr oder falsch?


      1. Richtig2. Richtig3. Falsch (… am Kreuz liegt Wahrheit.)4. Richtig5. Falsch (Jenna, Renata, Dylan und Alex)6. Falsch (selbst gemachte Manicotti)7. Falsch (Gideon)8. Richtig9. Richtig10. Richtig11. Falsch (Dänemark)12. Falsch (Es fehlen Menschen.)13. Richtig14. Falsch (Samuels)15. Richtig16. Falsch (Dunkelviolett)17. Richtig18. Falsch (1898)19. Richtig

      20. Richtig21. Falsch (Lucan ist dargestellt.)22. Richtig

      23. Falsch (Maine)24. Richtig25. Falsch (Xander Raphael)26. Falsch (Polizistin bei der Staatspolizei von Alaska.)27. Falsch (sie nie zu verlassen.)28. Falsch (die Zahl acht als Symbol der Unendlichkeit.)29. Falsch (Sie haben keine Blutsverbindung.)30. Falsch (Aphrodite)31. Richtig32. Richtig33. Falsch (Sie stiegen in Andreas Reichens Dunklem Hafen ab.)34. Richtig


      Ihre Punktzahl: __________


      Wo habe ich meine/n Gefährt/in zum ersten Mal gesehen?


      1. Kade und Alex2. Tegan und Elise3. Rio und Dylan

      4. Tess und Dante5. Chase und Tavia6. Hunter7. Reichen und Claire8. Nikolai und Renata9. Corinne

      10. Brock und Jenna11. Lucan und Gabrielle


      Ihre Punktzahl: __________


      Bin ich einer von den guten oder bösen Jungs?


      1. Guter Junge (Lucan)2. Guter Junge (Rio)3. Böser Junge (Rogue)4. Guter Junge (Tegan)5. Böser Junge (Zach Tucker)6. Guter Junge (Dante)7. Guter Junge (Rio)8. Guter Junge (Lucan)9. Böser Junge (Seth)

      10. Guter Junge (Andreas Reichen)11. Guter Junge (Lucan)12. Böser Junge (der Älteste)13. Böser Junge (Seth)14. Böser Junge (Marek)15. Guter Junge (Sterling Chase)16. Guter Junge (Lucan)


      Ihre Punktzahl: __________


      Die Midnight-Breed-Talentshow: Welche übersinnliche Fähigkeit gehört zu wem?


      1. Elise2. Rio3. Lucan4. Gabrielle5. Kade6. Tess

      7. Tegan8. Dylan9. Renata10. Sterling Chase

      11. Claire12. Alex13. Dante14. Corinne15. Brock

      16. Tavia17. Nikolai18. Savannah19. Danika

      20. Hunter21. Mira22. Andreas Reichen


      Ihre Punktzahl: __________


      Wer hat das gesagt?


      1. Dante2. Tegan3. Kade4. Rio5. Tegan6. Lucan

      7. Hunter8. Kade9. Alex10. Gabrielle11. Dante

      12. Gabrielle13. Lucan14. Hunter15. Nikolai

      16. Gideon17. Brock18. Tavia19. Lucan20. Nikolai

      21. Rio22. Tegan23. Dante24. Corinne & Hunter (beide)


      Ihre Punktzahl: __________


      Tote, die wir nie kennenlernen – wer bin ich?


      1. Nikolais Bruder2. Tegans erste Stammesgefährtin

      3. Dragos’ Mutter4. Kades Onkel5. Alex’ Bruder

      6. Malcolms erste Stammesgefährtin7. Corinnes Bruder aus dem Dunklen Hafen8. Lucans und Mareks Bruder

      9. Sterling Chases Vater10. Lazaros erste Stammesgefährtin


      Ihre Punktzahl: __________
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      Ergebnis

      Wie gut kennen Sie sich aus?


      188–209


      Gratuliere – Sie werden hiermit zum Ehrenmitglied des Ordens ernannt!


      162–187


      Bleiben Sie aus der Sonne, die Chancen stehen gut, dass Sie ein Gen-Eins-Stammesvampir sind!


      136–161


      Haben Sie irgendwo ein besonderes Muttermal, von dem Sie nichts wissen? Sie sind eine Stammesgefährtin, die auf ihre Entdeckung wartet!


      110–135


      Ihre beste Freundin ist eine Stammesgefährtin und erzählt Ihnen ständig Geheimnisse über den Orden, aber Sie sind normalsterblich.


      84–109


      Sie wären gerne Stammeshistoriker/in, aber leider lässt Jenna niemanden an ihre Aufzeichnungen heran.


      58–83


      Passen Sie auf! Sie sind offenbar ständig vor Rogues auf der Flucht und haben deshalb keine Zeit, die Bücher zu lesen.


      0–57


      Tut mir wirklich leid, aber sogar jeder frisch gebackene Lakai weiß mehr als Sie.
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      Midnight Breed International


      Seit ihrem Start am 1. Mai 2007 in den Vereinigten Staaten wurde die Midnight-Breed-Reihe in über achtzehn Sprachen in verschiedenen Ländern der Welt veröffentlicht. Sie ist ein Topseller in Deutschland, dort wurden bis einschließlich 2012 über eine Million Exemplare verkauft. Auch in Italien konnte sich die Serie mit fast einer halben Million verkauften Exemplaren auf zahlreichen Bestsellerlisten platzieren.


      Vereinigte Staaten Random House und Lara Adrian, LLC (Selbstverlag)


      Vereinigte Staaten Audible.com, Tantor Media und


      (Audiobücher) Random House Audio


      Brasilien Universo dos Livros


      China King-in Publishing


      Dänemark Forlaget Tellerup


      Deutschland


      (Romane) Egmont LYX


      Deutschland Argon (CD/MP3) und Audible.de


      (Audiobücher) (Downloads)


      Frankreich Editions Bragelonne


      Großbritannien/ Constable & Robinson


      Australien


      Italien Fanucci Leggereditore


      Japan Oakla Publishing


      Kroatien Stilus Knjiga


      Niederlande Uitgeverij Luitingh-Sijthoff


      Polen Wydawnictwo Amber


      Portugal Quinta Essencia


      Russland Azbooka-Atticus Publishing


      Spanien Terciopelo


      Thailand Grace Publishing


      Tschechien Brana Publishing


      Türkei Epsilon Yayincilik


      Ungarn Ulpius-ház Publishers


      Vietnam Vina Books


      Für eine aktualisierte Liste von Übersetzungen oder für Lizenzanfragen kontaktieren Sie bitte die Autorin unter www.LaraAdrian.com.
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      Die Zukunft der Midnight-Breed-Serie


      Was bringt die Zukunft?


      Hier sind wir nun. Das erste »Kapitel« der Midnight-Breed-Serie ist zu Ende erzählt. Ich hoffe, Sie hatten Freude daran, einen Blick hinter die Kulissen meiner Bücher zu werfen und mehr darüber zu erfahren, wie die Geschichten und Charaktere, der Stamm und die Stammesgefährtinnen, die Ältesten und die Atlantiden – und selbst Dragos – ihren Weg auf die Seiten meiner Bücher fanden.


      Wenn ich auf diese zehn Romane und zwei Novellen zurückblicke, bin ich unweigerlich ein wenig stolz auf das, was ich geschaffen habe. Doch noch viel mehr erfüllt mich die Dankbarkeit, dass Sie, meine Leserinnen und Leser, den Büchern, den Charakteren und auch mir mit so viel Begeisterung begegnet sind.


      Wenn dieses Kompendium erscheint, wird bereits das elfte Buch der Serie erschienen sein – Mira und Kellans Geschichte Vertraute der Sehnsucht.


      Mit Vertraute der Sehnsucht beginnt ein neuer Handlungsbogen, in dem die Kinder der Ordensvampire und viele neue Charaktere eine Rolle spielen. Aber keine Sorge – auch Lucan, Gabrielle, Gideon, Savannah, Dante, Tess, Tegan, Elise und die anderen vertrauten Figuren werden wieder dabei sein. Sie spielen eine wichtige Rolle in Vertraute der Sehnsucht und werden auch in Zukunft Teil der Serie sein. Es war wie eine fantastische Reise, die ersten zehn Bücher zu schreiben, aber die neuen Geschichten zu Papier zu bringen, macht mir noch viel mehr Spaß.


      Im Moment plane ich sieben weitere Bücher nach Vertraute der Sehnsucht, und es wird auch neue Novellen aus der Welt der Vampire geben. Wenn Ihnen die Serie bisher gefallen hat, so hoffe ich, dass Sie mir auch in die neuen Abenteuer folgen werden.


      Das nächste Buch wird die Geschichte von Nathan erzählen und soll im Frühjahr 2014 erscheinen.


      Ich danke Ihnen für all die Leidenschaft und den Enthusiasmus, mit denen Sie meine Bücher aufgenommen haben. Das Schreiben zum Beruf zu machen, war die Erfüllung eines lang gehegten Traumes, aber ohne meine treuen Leser hätte ich es nie geschafft.


      Es ist mir eine Ehre!
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      Biografie


      LARA ADRIAN ist die Autorin der Midnight-Breed-Reihe, mit fast vier Millionen verkauften Exemplaren in neunzehn Ländern der Erde ein internationaler Bestseller. Ihre Bücher sind regelmäßig auf den oberen Plätzen aller größeren US-Bestsellerlisten wie New York Times, USA Today, Publishers Weekly, Indiebound, Amazon.com, Barnes & Noble und anderen vertreten. Ihr Debüt Geliebte der Nacht war der meistverkaufte Roman im Jahre 2007 bei Borders Books; im selben Jahr war ihr dritter Titel Geschöpf der Finsternis bei Amazon.com unter den zehn bestverkauften Romance-Titeln. Rezensenten nennen Laras Bücher »süchtig machend« (Chicago Tribune), »außerordentlich« (Fresh Fiction) und »eine der besten Vampirserien auf dem Markt« (Romantic Times).


      Ihre unter dem Namen TINA ST. JOHN erschienenen Romantic-History-Romane gewannen zahlreiche Preise wie den National Readers Choice Award, den Romantic Times Magazine Reviewer’s Choice Award, den Booksellers’ Best Award und viele andere. Zwei Mal war sie im Finale der RITA Awards der Schriftstellervereinigung Romance Writers of America, in den Kategorien Beste Historical Romances (White Lion’s Lady) und Beste Paranormal Romance (Heart of the Hunter). 2011 schaffte es die deutsche Übersetzung von Heart of the Hunter (Auf der Suche nach dem heiligen Kelch) auf die Spiegel-Bestsellerliste.


      Lara Adrians familiäre Wurzeln reichen bis zur Mayflower und dem Hof König Heinrichs VIII. zurück. Sie lebt mit ihrem Mann an der Küste Neuenglands, umgeben von uralten Friedhöfen, pulsierendem Großstadtleben und der endlosen Inspiration des wechselhaft-düsteren Atlantiks.


      Besuchen Sie die Webseite der Autorin und abonnieren Sie den Newsletter zu ihren Neuerscheinungen auf www.LaraAdrian.com.
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      Lara Adrian im Netz


      Die hier aufgelisteten Links von englischsprachigen Webseiten und sozialen Netzwerken sind die einzigen offiziellen Lara-Adrian-Seiten. Wenn Sie Lara Adrian kontaktieren oder über Neuerscheinungen, Lesungen, Veranstaltungen etc. benachrichtigt werden möchten, sollten Sie diese Seiten besuchen.


      Webseiten


      www.LaraAdrian.com


      www.MidnightBreed.com (im Aufbau)


      www.LAMB-Con.com


      Soziale Netzwerke


      www.facebook.com/LaraAdrianBooks


      www.twitter.com/lara_adrian


      www.goodreads.com/lara_adrian


      www.pinterest.com/LaraAdrian


      www.wattpad.com/LaraAdrian


      Alle anderen Seiten und Gruppen im Netz, einschließlich auf sozialen Netzwerken, Rollenspielgruppen oder anderen Fansites, Foren, Fanfiction etc. werden unabhängig von Lara Adrian, ihren Mitarbeitern oder Verlagen betrieben.


      Obwohl Lara Adrian sich über das Interesse und die Kreativität ihrer Fans bezüglich ihrer Midnight-Breed-Serie und ihren anderen Büchern riesig freut, steht sie mit allen anderen als den hier aufgelisteten Seiten in keinerlei Verbindung.
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      Appendix


      Wissenswertes für Autoren


      Diese Liste hat keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit. Ich hoffe jedoch, dass sie ein erster Schritt für all diejenigen ist, die mehr über das Schreiben lernen oder einfach wissen wollen, welche Bücher und Gruppen mir geholfen haben, mich als Autorin weiterzuentwickeln – vor allem in Hinsicht auf die Midnight-Breed-Serie. Ich habe auch einige Links über das Verlegen von Büchern in Eigenregie und die Verlags- und Autorenbranche aufgenommen, die ich besonders hilfreich fand.


      Ich wünsche allen aufstrebenden Autoren viele Ideen und viel Erfolg!


      


      Lara Adrian


      Bücher


      Cowden, T., LaFever, C. & Viders, S. (2000). The Complete Writer’s Guide to Heroes & Heroines: Sixteen Master Archetypes. Hollywood, CA: Lone Eagle.


      Kenyon, S. (1994). The Writer’s Digest Character Naming Sourcebook. Cincinnati, OH: Writer’s Digest Books.


      King, S. (2000). On Writing: A Memoir of the Craft. New York, NY: Scribner.


      Deutsche Ausgabe: King, S. (2011). Das Leben und das Schreiben: Memoiren. Heyne Verlag.


      Le Rouzic, P. (1994). The Name Book. Fairfield, IA: Sunstar Publishing, Ltd.


      McKee, R. (1997). Story: Substance, Structure, Style & The Principles of Screenwriting. New York, NY: Regan Books.


      Schmidt, V. (2005). Story Structure Architect: A Writer’s Guide to Building Dramatic Situations & Compelling Characters. Cincinnati, OH: Writer’s Digest Books.


      Swain, D. (1982). Techniques of the Selling Writer. Norman, OK: University of Oklahoma Press.


      Vogler, C. (1992). The Writer’s Journey: Mythic Structure for Writers. Studio City, CA: Michael Wiese Productions.


      Deutsche Ausgabe: Vogler, C. (2010). Die Odyssee des Drehbuchschreibers. Frankfurt/Main, Zweitausendeins.


      Autorenvereinigungen & Kongresse


      Romance Writers of America (www.rwa.org) – für unveröffentlichte und veröffentlichte Autoren gleichermaßen.


      International Thriller Writers (www.thrillerwriters.org) – nur für von Verlagen veröffentlichte Autoren, keine Neu-Autoren.


      Novelists, Inc. (www.ninc.com) – nur für von Verlagen veröffentlichte Autoren, sind aber neuen Autoren gegenüber offen.


      Websites & Online-Gruppen


      Publishers Lunch (http://lunch.publishersmarketplace.com/)


      The Passive Voice (www.thepassivevoice.com)


      Digital Book World (www.digitalbookworld.com)


      A Newbie’s Guide to Publishing (http://jakonrath.blogspot.com/)


      Self-publish Group on Yahoo (http://groups.yahoo.com/group/selfpublish/)

    

  


  
    
      Leseprobe


      Lara Adrian


      Vertraute der Sehnsucht


      TAGEBUCHEINTRÄGE


      Aus dem geheimen historischen Archiv des Ordens


      Washington, D.C., Hauptquartier


      26. Dezember


      Das Jahr spielt keine Rolle mehr, ebenso wenig wie das Datum. Angesichts dessen, was derzeit in der Welt passiert, nehme ich an, dass die Geschichtsschreibung fortan nur noch von einem Davor und einem Danach sprechen wird. Bevor die Menschheit von der Existenz der Vampire erfuhr und danach. Nach jenem unheilvollen Moment, als ein machtbesessener Vampir namens Dragos Hunderte der todbringendsten Stammesvampire – wilde, blutrünstige Rogues – befreite und jene eingekerkerten Monster auf eine arglose und gänzlich unvorbereitete Menschheit losließ. Noch während ich das hier schreibe, kann ich selbst kaum fassen, was ich mit eigenen Augen sehe.


      Das Gemetzel ist unbeschreiblich. Die Panik beispiellos. Ich kann den Blick kaum abwenden von den Grausamkeiten in den Nachrichten oder im Internet, die uns hier in Maine, im vorläufigen Quartier des Ordens, unablässig erreichen. Ausnahmslos jeder Bericht zeigt schreiende Männer, Frauen und Kinder – hysterische Menschenmengen in dunklen Gassen auf ihrer panischen Flucht vor den tödlichen Verfolgern, die kein Einziger von ihnen abschütteln kann. Städte, die in Flammen aufgehen, verlassene, ausgebrannte Autos inmitten qualmender Ruinen, Geschützfeuer und schwelendes Elend. Wo man auch hinblickt, nichts als Blutvergießen und Mord.


      Lucan und die übrigen Krieger des Ordens haben sich in Boston mobilisiert, um gegen die Gewalt vorzugehen, doch unsere Soldaten sind nicht mehr als ein Dutzend Stammesvampire, die gegen die Hundertschaften von Rogues antreten, die weltweit in die großen Städte strömen und diese regelrecht überschwemmen. Wenn endlich ein neuer Morgen anbricht und die Rogues zurück in die Schatten drängt, mag die Anzahl der Opfer weit in die Tausende gehen. Und der unweigerliche Schaden, der inmitten jenes blutigen Chaos‘ entstanden ist – ein tiefes Misstrauen zwischen Menschen und Vampiren – wird vielleicht niemals zu beheben sein.


      Jahrhunderte der Verschwiegenheit und des Friedens, in einer einzigen Nacht zunichtegemacht …


      345. Tag, N.E.M.


      Fast ein Jahr ist seit der Ersten Morgendämmerung vergangen. So wird sie genannt – die Dämmerung jenes ersten Morgens nach den blutigen Angriffen der Rogues, welche die Welt für immer verändert haben. Die Erste Morgendämmerung. Was für ein hoffnungsvoller, unschuldiger Begriff für einen solchen Moment des Grauens. Doch das Verlangen nach Hoffnung ist verständlich. Es ist unerlässlich, solange die Wunden jener entsetzlichen Nacht und des ungewissen Morgens danach immer noch frisch sind.


      Niemand versteht das Bedürfnis nach Hoffnung besser als der Orden. Die Krieger haben zwölf harte Monate lang gekämpft, um einen Anschein von Ruhe, einen Anschein von Frieden herzustellen. Dragos existiert nicht mehr. Die Rogues, die ihm als persönliche Massenvernichtungswaffen dienten, sind ihrerseits vernichtet. Die Monate des Blutvergießen und der Panik sind vorüber. Doch Misstrauen und Hass schwelen auf beiden Seiten. Es sind prekäre Zeiten, und ein winziger Funken Gewalt könnte eine neue Katastrophe entfachen.


      In zwei Wochen soll Lucan im Namen der Stammesvampire vor den versammelten Nationen der Welt sprechen. In aller Öffentlichkeit wird er für den Frieden plädieren. Im Stillen hat er uns jedoch gewarnt, dass Menschen und Vampire ebenso gut in einen neuerlichen Krieg gestürzt werden könnten …


      4. August, 10 N.E.M.


      Bisweilen kommt es mir so vor, als wären seit jener Ersten Morgendämmerung vor zehn Jahren an die hundert Jahre des Blutvergießens und des Tötens vergangen. Die Kriege dauern an. Allerorts eskaliert die Gewalt. Anarchie regiert in den meisten größeren Städten und begünstigt kriminelle Aktivitäten rebellischer Banden und militanter Gruppen, als wäre das unablässige Morden auf beiden Seiten noch nicht genug.


      Tag für Tag erreichen uns hier im Hauptquartier in D.C. ernüchternde Berichte aus den regionalen Kommandozentralen, die über die ganze Welt verstreut sind. Der Krieg verschärft sich weiter. Und beide Seiten üben sich in Schuldzuweisungen, die die Spannungen nur noch vertiefen und Öl auf eine ohnehin schon lodernde Flamme gießen. Unsere Hoffnungen auf einen dauerhaften Frieden zwischen Menschen und Stammesvampiren erscheint unwahrscheinlicher denn je.


      Wenn ich mir den Zustand des Konflikts nach zehn Jahren ansehe, frage ich mich mit Grauen, was die Zukunft wohl bringen mag …
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      Menschen.


      Die Nacht war voll von ihnen.


      Sie verstopften die dunklen Gehsteige und Straßenecken im alten Bostoner Viertel North End, strömten aus den offenen Eingängen von Dance-Clubs und Cocktailbars. Sie schlenderten umher, blieben stehen, unterhielten sich und füllten die mitternächtlichen Straßen mit zu vielen Stimmen und zu vielen schwitzenden Körpern in der ungewöhnlich heißen Juninacht.


      Und sie ließen einem zu wenig Platz im Gewühl, als dass man die nervösen Seitenblicke hätte ignorieren können – diese unzähligen schnellen Blicke von Leuten, die so taten, als hätten sie die vier Ordenskrieger nicht bemerkt und als wären sie kein bisschen schockiert, sie jetzt mitten durch die ehemalige Sperrzone der Stadt stapfen zu sehen.


      Mira, die einzige Frau der Einheit, die jetzt nach Dienstschluss unterwegs war, ließ ihren harten Blick über die Menge der Homo-sapiens-Zivilisten schweifen. Zu schade, dass sie und ihre Kameraden Straßenkleidung und diskret verborgene Waffen trugen. Ihre Kampfmontur und ein Arsenal schwerer automatischer Waffen wären ihr lieber gewesen. Dann hätten die guten Bürger von Boston wirklich einen Grund gehabt, sie in offenem Entsetzen anzustarren.


      »Seit zwanzig Jahren wissen die Menschen von unserer Existenz, und die meisten glotzen uns immer noch an, als wären wir gekommen, um ihre Halsschlagadern zu plündern«, sagte einer der drei Stammesvampire, der neben ihr ging.


      Mira warf ihm einen ironischen Blick zu. »Sperrstunde ist erst um Mitternacht, bis dann dürft ihr noch legal Nahrung zu euch nehmen, also rechnet hier nicht mit einem begeisterten Empfang. Außerdem kann es nicht schaden, wenn sie Angst vor uns haben, Bal. Besonders wenn wir mit ihrer Spezies zu tun haben.«


      Balthazar, ein muskulöser Riese mit olivfarbener Haut, begegnete ihrem Blick mit einem grimmigen Verständnis in seinen goldenen Adleraugen. Der dunkelhaarige Vampir war vor fast zwei Jahrzehnten zum Orden gestoßen, in den finsteren ersten Jahren nach der sogenannten Ersten Morgendämmerung, der Zeit, als die Menschen erfuhren, dass nicht sie das größte Raubtier auf diesem Planeten waren.


      Mit dieser Tatsache hatten sie sich nicht gerade problemlos abgefunden. Und genauso wenig kampflos.


      In der Zeit danach hatte es auf beiden Seiten zahlreiche Todesopfer gegeben. Unzählige Jahre, geprägt von Tod und Blutvergießen, Kummer und Misstrauen, waren gefolgt. Sogar jetzt noch war der Waffenstillstand zwischen den Menschen und dem Stamm brüchig. Während die Regierungsoberhäupter beider Völker der Erde, der Menschen und der Vampire, versuchten, durch Verhandlungen einen dauerhaften Frieden zum Wohle aller zu schaffen, gab es in beiden Lagern immer noch private Fehden und Konflikte. Der Krieg zwischen Menschheit und Stamm war noch nicht vorüber, aber er hatte sich in den Untergrund verlagert, inoffiziell und illegal, aber deshalb nicht weniger tödlich.


      Ein dumpfer, kalter Schmerz erfüllte Miras Brust bei dem Gedanken an all den Kummer und das Leid, die sie in den Jahren seit ihrer Kindheit unter dem Schutz des Ordens mit angesehen hatte und dann auch noch während ihrer knallharten Kampfausbildung, die sie zu der Kriegerin gemacht hatte, die sie heute war. Sie versuchte, den Schmerz zu verdrängen, aber es wollte ihr kaum gelingen, und schon gar nicht heute Nacht.


      Und dieser persönliche Teil des Krieges, der ihr so vertraut war wie nichts anderes in ihrem Leben, verlieh ihrer Stimme jetzt einen rauen, schneidenden Unterton. »Die Menschen sollen ruhig Angst um ihre Hälse haben. Dann sind sie vielleicht weniger geneigt, die Radikalen in ihren Reihen zu tolerieren, die den ganzen Stamm vernichtet sehen wollen.«


      Hinter ihr ertönte das tiefe, leise Lachen eines ihrer Kameraden. »Hast du je eine PR-Karriere in Erwägung gezogen, Captain?« Sie zeigte ihm über die Schulter den gestreckten Mittelfinger und ging weiter, ihr langer blonder Zopf schlug wie ein Schwanz gegen ihren lederbekleideten Po. Webbs Lachen wurde lauter. »Okay, dachte ich auch nicht.«


      Wenn jemand für diplomatische Missionen geeignet war, dann Julian Webb. Schön wie ein Adonis, liebenswürdig, mit einwandfreien Manieren und einem betörenden Charme, wenn er ihn anknipste. Dass Webb der kultivierten, privilegierten Stammeselite entsprang, war offensichtlich, auch wenn er seine Familie nie erwähnte. Seine Herkunft und seine Gründe, dem Orden beizutreten, waren ein Geheimnis, das er nur mit Lucan Thorne geteilt hatte, und der Gründer und Anführer des Ordens behielt es für sich.


      Manchmal fragte sich Mira, ob das der Grund war, warum Lucan persönlich Webb letztes Jahr ihrem Team zugeteilt hatte – damit er sie für ihn und den Rat im Auge behielt und sicherstellte, dass die Zielvorgaben des Ordens eingehalten wurden ohne irgendwelche … Probleme. Nach ihrer demütigenden Verwarnung wegen Ungehorsam durch den Rat vor achtzehn Monaten wäre Mira absolut nicht überrascht, wenn Lucan Webb damit beauftragt hätte, ihre eventuellen Patzer als Anführerin des Teams auszubügeln. Aber sie hatte sich nicht halb totgearbeitet und bis zum Umfallen trainiert für diesen Posten im Orden, nur um ihn jetzt wegzuwerfen.


      Es war höchst ungewöhnlich – tatsächlich praktisch nie vorgekommen –, dass eine Frau im Orden zum Captain eines Krieger-Teams aufgestiegen war. Dieser Gedanke erfüllte sie jetzt noch mit Stolz. Sie hatte sich als kompetent und würdig erwiesen, sich gnadenlos geschunden, um sich den Respekt der Ältesten des Ordens und der anderen Krieger zu verdienen, mit denen sie trainierte – Respekt, den sie schließlich durch Blut, Schweiß und sture Entschlossenheit errungen hatte.


      Mira war keine Stammesvampirin. Sie verfügte nicht über die übernatürliche Geschwindigkeit oder Kraft der Spezies und auch nicht über deren Unsterblichkeit, die sie als Stammesgefährtin – die Tochter einer Homo-sapiens-Mutter und eines Vaters von noch ungeklärter genetischer Abstammung – durch die Blutsverbindung mit einem Stammesvampir erlangen konnte. Wurde eine solche Verbindung nicht eingegangen, alterten und starben Mira und die anderen Stammesgefährtinnen genau wie Normalsterbliche.


      Mit neunundzwanzig und ohne Blutsverbindung begann sie die körperlichen und mentalen Folgen ihrer kräftezehrenden Laufbahn bereits zu spüren. Die Wunde, die sie seit acht Jahren in ihrem Herzen trug, machte es auch nicht besser. Zudem hätte ihr Disziplinarverfahren vor anderthalb Jahren für Lucan eigentlich ein Grund sein müssen, um ihr wieder einen Schreibtischjob zuzuteilen. Aber noch hatte er es nicht getan, und sie würde verdammt sein, wenn sie ihm noch mehr Gründe dafür lieferte.


      »Sturm zieht auf«, murmelte das dritte Mitglied ihres Teams neben ihr. Mira wusste, dass Torin nicht vom Wetter redete. Wie ein Löwe, der seine neue Umgebung in Augenschein nahm, legte der riesige Vampir seinen dunkelblonden Kopf in den Nacken, sah zum wolkenlosen Nachthimmel auf und atmete tief ein. Zwei Zöpfe mit winzigen eingeflochtenen Glasperlen rahmten seine rasiermesserscharfen Wangenknochen und seine wie gemeißelt wirkenden Züge – ein unkonventioneller, exotischer Look für einen so tödlichen Krieger und ein Hinweis auf Torins Vergangenheit als Besucher. Die glitzernden Zöpfe schwangen leicht gegen den Rest seiner dichten, schulterlangen Mähne, als er ausatmete und seinen eindringlichen Blick auf Mira richtete. »Keine gute Nacht, um hier unten zu sein. Da liegt was Finsteres in der Luft.«


      Sie spürte es auch, sogar ohne Torins übersinnliche Fähigkeit, Veränderungen des Energiefeldes um ihn herum zu erkennen und zu interpretieren.


      Der Sturm, den er spürte, tobte in ihr.


      Er hatte einen Namen: Kellan.


      Die Silben seines Namens rollten wie Donner durch ihren Sinn. Es tat immer noch weh, an ihn zu denken, sogar nach all der langen Zeit. Seit seinem Tod wurde der Aufruhr der Gefühle, den er hinterlassen hatte, immer heftiger in Mira, besonders um diese Jahreszeit. Ob aus Kummer oder weil sie seinen Tod immer noch nicht wahrhaben wollte – sie klammerte sich mit Zähnen und Klauen an ihre Erinnerungen an Kellan. Das war mit Sicherheit ungesund, aber die Hoffnung konnte grausam und hartnäckig sein.


      Es gab immer noch einen Teil von ihr, der darum betete, dass das alles nur ein böser Traum gewesen wäre, aus dem sie irgendwann wieder aufwachen würde. Eines Tages würde sie aufblicken und der junge Stammesvampir würde von einer Mission heimkehren, gesund und munter. Eines Tages würde sie seine tiefe Stimme an ihrem Ohr hören, die sie beim Sparring im Trainingsraum spielerisch herausforderte, ein heiseres Knurren mit nur mühsam gezügeltem Verlangen, wenn sie im gespielten Zweikampf ineinander verschlungen auf der Matte landeten.


      Sie würde wieder die Kraft seines Kriegerkörpers spüren: riesig, solide und unverwundbar. Sie würde in seine grüblerischen haselnussbraunen Augen sehen, seine zerzausten Locken berühren, die kupferbraun schimmerten wie ein alter Penny und sich in ihren Fingern weich wie Seide anfühlten. Sie würde wieder seinen würzigen Geruch nach Leder riechen, spüren, wie sein Puls sich beschleunigte, die heißen bernsteinfarbenen Funken in seinen Augen aufblitzen sehen und das weiße Schimmern seiner Fänge, die herausschossen, wenn ihn das Verlangen überwältigte, das er sonst so fest unter Kontrolle hatte.


      Eines Tages würde sie die Augen öffnen und Kellan Archer würde wieder nackt neben ihr in ihrem Bett schlafen, wie damals in der Nacht, bevor er im Kampf von menschlichen Rebellen getötet worden war.


      Hoffnung, dachte sie sarkastisch, ist eine herzlose Schlampe.


      Wütend auf sich selbst, auf ihre Schwäche, ging sie zügiger weiter, auf die nächste Ecke zu, wo eben ein halbes Dutzend Menschenpaare aus einer trendigen Hotelbar gekommen waren und jetzt an der roten Ampel standen. Auf der Straßenseite gegenüber nahm sich eines der allgegenwärtigen Faceboards der Stadt die Freiheit, ihre Netzhäute zu scannen, und spielte dann eine nervige Werbung ab, die genau auf die Zielgruppe abgestimmt war, die gerade am Zebrastreifen auf Grün wartete.


      Mira stöhnte auf, als eine digitale 3-D-Version des Business-Tycoons Reginald Crowe, eines der reichsten Männer des Planeten, die Paare mit ihren Namen ansprach und ihnen einen günstigen Sonderpreis versprach, wenn sie in Häusern seiner Luxushotelkette übernachteten. Crowes Gesicht war dieses Jahr überall, in der Presse und in Talkshows, auf Unterhaltungsblogs und Nachrichtenseiten im Internet … anscheinend gab es überall eine Webcam oder ein Kamerateam, vor dem er sich über seine neueste Zuwendung im Bereich technologischer Forschungen auslassen konnte – den bedeutendsten Wissenschaftspreis seiner Art. Es musste den Milliardär ärgern, dass weder diese Story noch die Ankündigung, dass Crowe den bevorstehenden Gipfel des Rates der Globalen Nationen unterstützte, dasselbe Medieninteresse erregte wie seine kürzlich erfolgte Scheidung von Ehefrau Nummer sechs.


      »Gehen wir weiter«, sagte sie und trat vom Bordstein, um dem Warten an der Ampel zu entkommen.


      Sie führte ihr Team die Straße hinauf zum Asyl, einer Eckkneipe und Bar, die in den letzten Jahren ein inoffizielles neutrales Gebiet für eine gemischte Klientel von Vampiren und Menschen geworden war. Sie wollten sich dort heute Nacht mit einer anderen Einheit des Ordens treffen. Mira war nicht besonders nach Gesellschaft – schon gar nicht in dieser Stadt, in dieser Nacht –, aber die beiden Teams hatten sich eine kleine Siegesfeier verdient. Die letzten fünf Monate hatten sie alle hart an einer gemeinsamen Mission gearbeitet. Bei der verdeckten Operation hatte es sich um genau die Art von Spezialeinsatz gehandelt, die in den letzten beiden Jahrzehnten zum Markenzeichen des Ordens geworden war.


      Dank der vereinten Anstrengungen von Miras Einheit und der des anderen Teams, das sie jetzt an einem Tisch im hinteren Teil des Asyl erwartete, gab es eine internationale Paramiliz weniger, die dem Rat der Globalen Nationen Ärger machte. Das Timing für diesen Sieg konnte nicht besser sein: In nur einer Woche würden sich Regierungsoberhäupter, Würdenträger und VIPs aus der ganzen Welt, Repräsentanten der Menschheit und des Stammes, zu einem Gipfel in Washington, D.C., versammeln und dort einen Medienzirkus über Frieden und Solidarität veranstalten. Alle Ältesten des Ordens würden daran teilnehmen, inklusive Miras Adoptiveltern, Nikolai und Renata.


      Zu Hause in Montreal wartete das blutsverbundene Paar immer noch auf ihre Rückmeldung, ob sie sie begleiten würde. Obwohl beide nichts gesagt hatten, wusste Mira, dass Nikolai und Renata sie in der Hoffnung eingeladen hatten, dass sie etwas unter die Leute kam und dort vielleicht jemanden kennenlernte, der als zukünftiger Partner infrage kam. Außerdem war es ein gut gemeinter, wenn auch plumper Versuch, sie vom Schlachtfeld fernzuhalten, wenn auch nur für eine kleine Weile.


      Sie musste ein finsteres Gesicht gemacht haben, als sie mit ihrem Team am Tisch ankam, denn als sie sich setzte, warf ihr der Captain der anderen Einheit, der ihr gegenübersaß, einen besorgten Blick zu.


      »Alles okay?« Nathans Stimme war ausdruckslos und kaum zu verstehen bei der wummernden Musik und dem Lärm, der von der Bar und der Tanzfläche des Asyl herüberdrang. Seine blaugrünen Augen unter dem militärisch kurz geschorenen schwarzen Haar blickten sie unverwandt an. »Ich war mir nicht sicher, ob du das packen würdest.«


      Nicht sicher, ob sie es verkraften würde, wieder zurück in Boston zu sein. Besonders an Kellans Todestag.


      Sie verstand, was er meinte, auch ohne dass er es aussprach. Er kannte sie zu gut, war einer ihrer ältesten, besten Freunde. Er kannte sie fast so lange wie Kellan – länger sogar, jetzt, wo Kellan seit acht Jahren tot war. Auch Nathan war damals dabei gewesen, direkt neben Mira. Er hatte sie von dem Feuer und den fallenden Trümmern zurückgehalten, als das Lagerhaus in den dunklen Nachthimmel explodiert war. Und er hatte an ihrem Krankenbett gestanden, als sie Tage später aufgewacht war und erfahren musste, dass keine Spur von Kellan oder dem menschlichen Rebellenabschaum gefunden worden war, dem er in das verminte Gebäude gefolgt war. Es war eine tödliche Falle gewesen.


      Mira räusperte sich, hatte nach all den Jahren immer noch den Geschmack von Asche und Rauch im Mund. »Nein, ist schon okay. Mir geht’s gut.« Er glaubte ihr kein Wort. Sie wandte sich von seinem prüfenden Blick ab und sah in die Runde der Krieger, die um den Tisch versammelt war. »Falls ich es nicht schon gesagt habe: gute Arbeit, von euch allen. Wir haben zusammen wirklich was geleistet.«


      Torin und Webb nickten zustimmend, doch Bal warf den drei Mitgliedern von Nathans Team ein schiefes Grinsen zu. »Der Captain hat recht. Ist ein Vergnügen, mit euch Mädels zu arbeiten. Schließlich braucht jeder gute Chirurg jemanden, der das Blut und die Eingeweide aufwischt und ihm die Instrumente reicht.«


      »Ich zeig dir gleich mein Instrument«, witzelte Elijah zurück, Nathans Vize, ein braunhaariger Stammeskrieger mit dem rauen Look eines Cowboys, einem strahlenden Lächeln und der langsamen, gedehnten Sprechweise der Texaner. »Und was chirurgische Präzision angeht, haben wir euch um Längen geschlagen. Habt ihr Jax da drüben gesehen? Das reinste Gedicht. Zwei von diesen Scheißrebellen waren so dumm, das Feuer auf uns zu eröffnen, aber Jax hat sie beide gleichzeitig mit seinem japanischen Wurfstern erwischt.« Eli fuhr erst sich und dann seinem Teamkameraden Rafe, der neben ihm saß, mit dem Finger quer über die Kehle und machte dabei ein leises Pfeifgeräusch. »Das war echt der Hammer, Jax.«


      Jax nahm das Lob mit einem milden Nicken entgegen. Der riesige, schwarzhaarige Halbasiate war bekannt für seine tödliche Grazie und seine Zielsicherheit mit den rasiermesserscharfen Wurfsternen, die er selbst herstellte und immer mit sich führte. Mira brauchte nicht nachzusehen, um zu wissen, dass Jax auch jetzt etwa ein halbes Dutzend seiner Shuriken am Körper trug.


      Auch sie führte ihre speziell für sie angefertigten Dolche immer mit sich, seit sie gelernt hatte, damit umzugehen. Sie waren immer griffbereit, obwohl der Einsatz von Waffen jeder Art in den zivilen Sektoren der Stadt verboten war. Nur uniformierte Beamte der Joint Urban Security Taskforce Initiative Squad, JUSTIS, der Polizeitruppe der Regierung, die aus handverlesenen Vampiren und Menschen bestand, waren berechtigt, offen Waffen zu tragen oder in nicht militärischen Situationen tödliche Gewalt anzuwenden.


      In Gedanken wieder bei den Einzelheiten ihrer erfolgreich abgeschlossenen Mission nickte Mira Nathans anderem Teammitglied, dem blonden, blauäugigen Xander Raphael zu. »Das war erste Klasse, wie du uns Deckung gegeben hast, damit wir das Hauptquartier der Rebellen stürmen konnten«, sagte sie zu ihm. »Ohne dich hätten wir das nicht geschafft. Du bist verdammt gut, Kleiner.«


      »Danke.« Rafe war schon lange kein Kind mehr, aber Mira hatte ihn schon als Baby gekannt. Er war der letzte Neuzugang der Gruppe, die jetzt um den Tisch saß, und hatte erst vor zehn Monaten seine Ausbildung abgeschlossen. Mira war fast zehn Jahre älter als er, aber der junge Stammesvampir war absolut kompetent und erstaunlich klug für sein Alter. Er war der Sohn eines Ordensältesten, Dante, und seiner Gefährtin Tess. Wie alle Stammesvampire hatte Rafe die übernatürliche Gabe seiner Mutter geerbt. Tess’ Fähigkeit, durch Berührung zu heilen, bedeutete einen Konflikt für ihren Sohn, der auch den Mut und die praktisch beispiellose Kampffähigkeiten seines Vaters geerbt hatte.


      Rafes anderes mütterliches Erbe waren sein helles Haar und seine blauen Augen. An Tess wirkten die honigblonden Locken und die aquamarinblauen Augen umwerfend, unendlich feminin. Und nach Rafe mit seinen fast zwei Metern und dem schlanken, muskulösen Körper drehte sich jede Frau in seiner Nähe um.


      So auch die Brünette Anfang zwanzig, die ihren Tisch von der Bar aus mit einer Gruppe von Freundinnen beobachtete. Sie tat gerade alles, um Rafes Aufmerksamkeit zu erregen, und hatte es endlich geschafft. Zweifellos wusste er, was das hübsche Mädchen ihm anbieten würde. Mira sah den Funken männlicher Arroganz aufblitzen, als der Krieger den Mundwinkel hob, bevor er und einige andere Männer am Tisch sich zu ihr umsahen und sie ansprachen.


      »Hi«, sagte die junge Frau zu ihnen, und ihr Blick verweilte am längsten auf Rafe. Sie hatte ihre Wahl getroffen, daran bestand kein Zweifel.


      »Selber hi«, antwortete Eli für den Rest des Tisches. »Wie heißt du, meine Schöne?«


      »Ich bin Britney.« Sie lächelte ihn und die anderen Männer flüchtig an, dann kehrte ihr Blick wieder zu Rafe zurück. »Meine Freundinnen haben gewettet, dass ich mich nicht traue, zu euch rüberzukommen.«


      Rafe lächelte. »Ach ja?« Seine Stimme war tief und lässig, die Stimme eines Mannes, der sich seiner Wirkung auf das andere Geschlecht vollkommen bewusst war. Oder, in diesem Fall, auf eine andere Spezies.


      »Ich habe ihnen gesagt, dass ich keine Angst habe«, fuhr Rafes Verehrerin fort. »Ich habe ihnen gesagt, dass ich neugierig bin, wie es sich wohl anfühlt …« Sie warf den Kopf zurück, nervös, aber kokett. »Ich meine, wie du dich wohl anfühlst …«


      Bissgeile Normalsterbliche, dachte Mira und verdrehte amüsiert die Augen. Trotz der ständigen bewaffneten Konflikte zwischen den Menschen und dem Stamm gab es jede Menge Frauen – und auch Männer –, die für den erotischen Kick eines Vampirbisses nur allzu gerne bereit waren, ihre frischen roten Zellen zu spenden.


      Balthazar kicherte. »Sehr mutig von dir, ganz alleine zu uns rüberzukommen, Whitney.«


      »Britney.« Sie kicherte, nervös, aber entschlossen. »Wie auch immer, sie sagten, ich solle es tun, also … hier bin ich.« Sie leckte sich die Lippen und schob sich langsam näher an Rafe heran. Dann strich sie sich ihr langes braunes Haar über die Schulter zurück und entblößte ihren zarten weißen Hals, und Mira spürte, wie die instinktive Reaktion von mehr als einem Stammesvampir am Tisch die Luft zum Vibrieren brachte.


      »Deine Freundinnen brauchen gar nicht so schüchtern zu sein.« Miras Sinne waren im Winterschlaf, aber Torins Stimme war so rauchig, dunkel und einladend, dass sogar sie ein elektrisches Prickeln spürte. Als er durch die geöffneten Lippen Atem holte, waren die perlweißen Spitzen seiner Fänge zu sehen. »Ruf sie rüber, und dann sehen wir mal, ob sie auch so mutig sind wie du, Britney.«


      Als das Mädchen die anderen aufgeregt herwinkte, stand Mira vom Tisch auf. Die Krieger hatten eben eine Mission erfolgreich abgeschlossen und sich eine Belohnung verdient. Sie hatten ein Recht darauf, das unmoralische Angebot anzunehmen, das ihnen hier gemacht wurde. Aber das bedeutete nicht, dass sie zuschauen musste.


      »Die legale Frist für eure Nahrungsaufnahme läuft um Mitternacht aus, Jungs. In genau zehn Minuten, falls einer von euch sich wegen der Gesetze Sorgen macht.«


      Jetzt stand auch Nathan auf, der einzige Vampir, den es offenbar kaltließ, dass sich ihnen mehrere warme, hübsche junge Frauen für heute Nacht als Blutwirtinnen zur Verfügung stellten. »Wo willst du hin?«


      »Ich lasse euch trinken. Bin in ein paar Minuten wieder da.«


      Er runzelte die Stirn. »Ich komme mit …«


      »Nein, bleib nur.« Sie hob eine Hand und nickte in die Richtung der Frauen, die eben zu ihnen herüberkamen. »Diese dummen Jungs kann man weiß Gott nicht ohne erwachsene Aufsicht alleine lassen.«


      Mit dieser Stichelei erntete sie die gespielte Empörung von Eli, Bal und den anderen, aber Nathans Blick blieb düster. Als er seine breiten Lippen zusammenpresste, streckte sie die Hand aus und legte sie an seine Wange. Sie spürte, wie er sich unter der Berührung anspannte, und plötzlich wünschte sie, sie könnte die sanfte Geste wieder zurücknehmen. »Amüsier dich nur, Nathan. Du hast es dir auch verdient, weißt du.« Sie entfernte sich vom Tisch. »Zehn Minuten«, rief sie über die Schulter. »Und irgendjemand ist bitte so nett und sorgt dafür, dass hier ein Drink auf mich wartet, wenn ich zurückkomme.«


      Alles war gut, bis sie den Ausgang erreichte. Dann senkte sich die Last, gegen die sie die ganze Nacht angekämpft hatte, wie Blei auf ihre Brust und heiße Tränen traten ihr wie Nadeln in die Augen.


      »Scheiße. Kellan …« Sein Name entfuhr ihr mit einem heiseren Keuchen, als sie sich gegen die Außenwand des Clubs sinken ließ, einige Meter neben dem Getümmel am Eingang. Gott, sie hasste es, wie sehr es wehtat, an ihn zu denken. Sie hasste es, dass es ihr immer noch nicht gelungen war, sich von der Erinnerung an ihn zu befreien, die sie immer noch in ihrem Griff hatte. Nein, durch seinen Tod war auch etwas in ihr gestorben. Etwas tief in ihr war zerbrochen, an einem Ort, den nur er hatte berühren können, vorher und seither.


      Mira ließ den Kopf hängen und machte sich nicht die Mühe, die blonden Haarsträhnen zurückzustreichen, die sich aus ihrem Zopf gelöst hatten und ihr jetzt wie ein Schleier ins Gesicht fielen. Sie stieß einen leisen Fluch aus und versuchte, sich wieder unter Kontrolle zu bekommen. Mit zitternden Fingern wischte sie sich die Tränen von den Wangen und stieß einen frustrierten Seufzer aus. »Verdammt. Reiß dich zusammen, Kriegerin.«


      Der wütende Selbsttadel nützte immerhin so viel, dass sie die Schultern straffen konnte. Aber es war das hohe Gekicher eines Menschen aus der Menge neben ihr, das sie wirklich aus ihrem Selbstmitleid riss. Dieses wiehernde Lachen würde Mira überall wiedererkennen. Allein schon bei dem Geräusch brannten ihre Adern heiß vor Verachtung.


      Sie erspähte den Kopf des jungen Mannes – seine lächerliche rote Irokesenfrisur wippte in einer Gruppe von kleinen Dieben und Unruhestiftern auf und ab. Sie gingen gerade an der Menge vorbei, die am Clubeingang auf Einlass wartete. Dieser hellrote Haarkamm, zusammen mit seiner typischen Lache, hatte dem Kleinkriminellen seinen Spitznamen eingebracht: Rooster, der Gockel.


      Scheißkerl.


      Sie hatte ihn seit Jahren nicht gesehen, und ihr Blut kochte, als sie ihn jetzt entdeckte. Dieser bekannte Sympathisant der Rebellen stolzierte hier mit seinen einschlägig vorbestraften Kumpels herum, obwohl er doch in irgendeinem Knast verrotten sollte. Oder noch besser: Er sollte zuckend an den Spitzen ihrer Dolche verenden.


      Als der rote Hahnenkamm mit seinen vier Freunden um die nächste Straßenecke verschwand, zischte Mira einen Fluch. Nicht ihr Problem, was Rooster gerade im Schilde führte. Nicht ihr Zuständigkeitsbereich, sogar wenn sich herausstellte, das er wie üblich auf illegale Machenschaften aus war.


      Und trotzdem …


      Aus einem Impuls heraus ging sie los, sogar wider besseres Wissen. Rooster belieferte manchmal bewaffnete Milizen der Menschen und Rebellensplittergruppen, und diese gelegentlichen Bündnisse machten ihn zu Miras ständigem Feind. Sie folgte ihm und seinen Freunden vorsichtig aus sicherer Entfernung. Die dicken Gummisohlen ihrer Stiefel waren lautlos auf dem Asphalt, als sie zu ihnen aufholte.


      Die Männer schlurften bis zur nächsten Straßenecke und betraten den Seiteneingang eines anderen Clubs, der vor langer Zeit eine beliebte Adresse in North End gewesen war. Die ehemalige neugotische Kirche war jetzt alles andere als heilig und viel heruntergekommener als noch vor zehn Jahren. Graffiti und alte Einschusslöcher aus den Kriegen hatten das verblassende Schild mit dem Namenszug LaNotte an der Seitenwand des alten roten Klinkerbaus fast unlesbar gemacht. Heute pulsierte der Club nicht mehr von seidigem Trance und Synth, denn der aktuelle Eigentümer bevorzugte Electro-Industrial-Bands mit wildem Schreigesang – bestens geeignet, um das raue Gegröle und die blutdürstigen Anfeuerungsrufe der Gäste im Kellergeschoss des Etablissements zu übertönen, wo sich die illegale Kampfarena befand.


      Zu diesem Teil des Clubs waren Rooster und seine Kumpels jetzt unterwegs, und Mira folgte ihnen. Beißender Zigarettenqualm und Alkoholdunst hingen wie dicker Nebel in der Luft. Am unteren Ende der steilen Treppe herrschte dichtes Gedränge, und hinter dem Eingang und um die riesige stahlvergitterte Kampfarena in der Raummitte wurde es noch enger.


      Im Stahlkäfig umkreisten einander zwei riesige Stammesvampire in blutigem Nahkampf. Rund um die Arena standen Dutzende rufende und johlende menschliche Zuschauer, die Wetten auf ihren Favoriten abgeschlossen hatten. Der Kampf dauerte offenbar schon eine Weile, der Blutmenge im Ring und der aufgepeitschten Stimmung der Zuschauer nach zu urteilen. Mira hatte solche illegalen Kämpfe schon früher gesehen und verzog keine Miene beim Anblick der beiden Vampire, die wie Gladiatoren nur Ledershorts und stählerne U-förmige Halsringe trugen. Die Knöchel ihrer fingerlosen Lederhandschuhe waren mit Titanspikes besetzt, die bei jedem Schlag Fleisch und Muskeln zerfetzten.


      Rooster und seine Kumpels blieben stehen und sahen zu, wie einer der Kämpfer hart am Brustbein getroffen wurde. Roosters wieherndes Gelächter drang durch die Menge, als der Vampir mit dem Rücken gegen das Stahlgitter krachte. Er war schon übel zugerichtet und trat gegen einen bisher unbesiegten Kämpfer an, der immer für viel Publikum und hohe Wetteinsätze sorgte. Jetzt, Blut spuckend und würgend von der Wucht des letzten Schlages griff der Verlierer verzweifelt nach dem Notschalter im Käfig. Rooster und der Rest der Zuschauer pfiffen und buhten ihn aus, als der Kampf durch diese Bitte um Gnade kurz unterbrochen und dem dunkelhaarigen Gegner des verletzten Kämpfers ein grausamer elektrischer Schlag versetzt wurde. Der riesige Kämpfer steckte ihn so mühelos weg wie einen Bienenstich und bleckte die Fänge mit einem kalten Lächeln, das einen weiteren Sieg für seine Kampfstatistik verhieß.


      Der Käfig wurde erneut von brutalen, donnernden Schlägen erschüttert, als der Kampf wieder aufgenommen wurde, aber Mira ignorierte das furchtbare Spektakel. Ihr Blick war völlig auf ihre Zielperson fixiert. Ihr eigener Wunsch, grausam zu strafen, kochte wie Säure in ihren Adern, als sie Rooster durch das Gewühl verfolgte.


      Sie dachte an Kellans letzte Minuten, als sie den Rebellensympathisanten kichern und johlen sah. Er und die anderen Menschen bejubelten jeden Schlag, wollten noch mehr vergossenes Stammesblut sehen.


      Sie wusste nicht, wann sie ihre Dolche aus den Scheiden auf ihrem Rücken gezogen hatte. Sie spürte das kalte, handgeschmiedete Metall in ihren Händen, ihre Fingerspitzen auf den Zierornamenten der Griffe. Ihre Instinkte kribbelten, drängten sie, die Klingen fliegen zu lassen, als Rooster plötzlich einen Blick in ihre Richtung warf.


      Er sah sie und erkannte sofort, dass sie ihn im Visier hatte. Etwas blitzte in seinen Augen auf, als ihre Blicke sich trafen. Panik, mit Sicherheit. Aber Mira sah auch Schuld in diesem besorgten Blick. Tatsächlich schien sein »Ach du Scheiße«-Blick zu sagen, dass sie die allerletzte Person auf Erden war, die er erwartet hatte oder die er gerade sehen wollte. Er duckte sich hinter einen seiner Ganovenkumpels, als würde sein feuerroter Haarschopf ihn nicht verraten.


      Mira spürte, wie ein Knurren in ihrer Kehle aufstieg. Der Scheißkerl wollte abhauen. Und in der Tat, er verzog sich.


      »Scheiße!« Sie drängte sich unsanft durchs dichte Gewühl, versuchte, ihre Beute nicht aus den Augen zu verlieren, während sie sich für eine günstige Wurfposition in Stellung brachte.


      Jemand sah ihre gezogenen Waffen und stieß einen Warnschrei aus. Die Leute machten ihr eilig den Weg frei – und sie bekam ihre Chance, Rooster festzunageln. Sie ergriff sie, ohne zu zögern. Ihre Zwillingsdolche sausten durch die Luft, trafen ihr Ziel mitten in der Bewegung und nagelten ihn an die Wand auf der anderen Raumseite, je ein Dolch steckte bis zum Heft in seinen dünnen Oberarmmuskeln.


      Er heulte – das Lachen war ihm vergangen, jetzt wo ausnahmsweise er es war, der Schmerzen zu erleiden hatte. Mira stieß ein paar übrig gebliebene Gaffer zur Seite und näherte sich ihm, ihre Wut brannte heiß in ihren Adern. Sie hatte hier heute Nacht schon gegen ein Gesetz verstoßen, und da sie den Verbündeten der Rebellen nun auf Armeslänge vor sich sah, war sie versucht, ihrem Sündenregister einen Mord hinzuzufügen.


      Eine starke Hand legte sich auf ihre Schulter.


      »Tu’s nicht, Mira.«


      Nathan. Er und die anderen Krieger standen jetzt hinter ihr, Missbilligung in den harten Gesichtern.


      Erst jetzt registrierte sie, wie still es im Club geworden war. Der illegale Zweikampf im Käfig war vorüber und die Zuschauer hatten sich um den neuen versammelt, den Mira begonnen hatte. Der menschliche Clubeigentümer und einige seiner Stammeskämpfer kamen aus anderen Ecken des Clubs herbei. Ihre bloße bedrohliche Präsenz verhieß noch größeren Ärger, wenn die Dinge weiter eskalierten.


      Scheiße. Mira wusste, dass sie dieses Mal zu weit gegangen war, aber ihr Blut kochte immer noch, und alles, woran sie denken konnte, war Gerechtigkeit für Kellan. Ein gottverdammter Rebell weniger heute Nacht wäre ein guter Anfang.


      »Lass es«, sagte Nathan, seine Soldatenstimme war kühl und emotionslos, so wie sie ihn tausend mal hatte reden hören, selbst im schwersten Gefechtfeuer. »So bist du nicht ausgebildet worden. Das weißt du.«


      Sie wusste es, und trotzdem schüttelte sie Nathans Hand ab und machte einen Satz auf Rooster zu, der wie am Spieß jaulte und sich unter ihren Dolchen wand. Nathan trat ihr in den Weg. Seine Bewegungen waren schneller als ihre Wahrnehmung, und er stellte sich zwischen sie und den Menschen. »Geh mir aus dem Weg, Nathan. Du weißt, mit wem dieser Abschaum gemeinsame Sache macht – mit den Rebellenschweinen. Meiner Definition nach macht ihn das auch zu einem.«


      »Helft mir doch!«, heulte Rooster. »Jemand soll die Bullen rufen! Ich bin unschuldig!«


      Mira schüttelte den Kopf und hielt dem missbilligenden Blick ihres Teamkollegen stand. »Er lügt. Er weiß etwas, Nathan. Ich sehe es ihm an. Ich spüre es. Er weiß, wer für Kellans Tod verantwortlich ist. Verdammt, ich will, dass jemand dafür bezahlt, was mit ihm passiert ist!«


      Nathan knurrte einen Fluch. »Verdammt, Mira.« Seine Augen blickten intensiv, aber sanft und mit einem Mitgefühl, das sie noch nie zuvor bei ihm gesehen hatte und jetzt weiß Gott nicht sehen wollte. »Die Einzige, die noch dafür bezahlen wird, was mit Kellan passiert ist, bist du selbst.«


      Die Wahrheit seiner Worte traf sie wie eine Ohrfeige. Sie absorbierte den Schlag in verblüfftem Schweigen und sah zu, wie der Rest ihres und Nathans Teams sie umringte.


      »Wir sollten hier abhauen«, sagte Webb zu Mira und Nathan, als keiner von ihnen einen Rückzieher machte. »Wenn wir nicht bald verschwinden, könnte das ziemlich hässlich werden.«


      Bal stieß einen leisen Fluch aus. »Zu spät.«


      Von draußen stürmten etwa zwanzig schwarz gekleidete Beamte der städtischen Polizeitruppe JUSTIS in den Keller des Clubs, schwer bewaffnet, in voller Kampfmontur. Mira konnte nur zusehen – und nur sich allein die Schuld dafür geben –, als die Beamten sie umringten und ihre automatischen Waffen auf sie und ihr Team richteten.
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